
  
    
      
    
  


  
    

    
      [image: cover]

    

  


  
    
      


      


      DIE AUTORIN


      Alexandra Fabits, geboren 1979 in Solothurn und aufgewachsen in Luzern, beschäftigt sich seit vielen Jahren mit Medialität und geistigen Heilverfahren. Seit 2005 arbei tet sie als Tierkommunikatorin und Bachblütentherapeu tin in eigener Praxis. Die Autorin lebt in der Aargauer gemeinde Dietwil, Schweiz.


      www.tierisch-natuerlich.ch

    

  


  
    
      


      ALEXANDRA FABITS


      Tiere verstehen


      mit allen Sinnen


      Anleitung zur telepathischen


      Kommunikation zwischen


      Mensch und Tier


      WILHELM HEYNE VERLAG


      MÜNCHEN

    

  


  
    
      


      Das vorliegende Buch ist sorgfältig erarbeitet worden.


      Dennoch erfolgen alle Angaben ohne Gewähr.


      Weder Autor noch Verlag können für eventuelle Nachteile


      oder Schäden, die aus den im Buch gemachten praktischen


      Hinweisen resultieren, eine Haftung übernehmen.


      Originalausgabe 07 / 2013


      Copyright © 2013 by Wilhelm Heyne Verlag, München,


      in der Verlagsgruppe Random House GmbH


      Alle Rechte sind vorbehalten.


      Redaktion: Diane Zilliges


      Umschlaggestaltung: Guter Punkt, München – Andrea Barth


      Umschlagmotiv: © Sarah Michel, www.boeses-munggi.ch


      Satz: Leingärtner, Nabburg


      ePub-ISBN 978-3-641-09860-5


      www.heyne.de

    

  


  
    
      


      Für meine Mutter


      Mit einer Kindheit voll Liebe
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      Vorwort


      Ich freue mich, dass du, liebe Leserin, lieber Leser, dieses Buch in deinen Händen hältst. Ich darf also davon ausgehen, dass du eine Verbindung zu und Interesse an Tieren hast. Vielleicht ist es das erste Buch über telepathische Tierkommunikation, das du kennenlernen willst, möglicherweise hast du bereits Erfahrung mit diesem Thema oder hast bereits andere Bücher darüber gelesen. Dann kann dir dieses Buch eine Ergänzung und Erweiterung sein. Vor allem aber, wenn du erst beginnst, dich mit dieser Art der Tierkommunikation zu befassen, ist es möglich, dass die folgenden Kapitel dein Leben komplett verändern. Genauso ist es nämlich mir geschehen, nachdem ich das erste Mal bewusst mit der telepathischen Tierkommunikation in Berührung kam.


      Bereits als Kind fühlte ich mich den Tieren immer sehr nahe und verbunden, und wo immer Tiere anzutreffen waren, war auch ich sogleich zu finden. Ich machte dabei nicht einmal einen Unterschied zwischen lebenden und verstorbenen Tieren, sehr zum Ärger meiner Mutter. Nicht selten schleppte ich alle möglichen toten Tierkörper mit nach Hause, da sie für mich einfach nichts Totes waren. Jedem Einzelnen schenkte ich gemeinsam mit meinem Bruder, zur Not auch allein, eine Beerdigung und ein paar Rituale, um der Natur das würdig zurückzugeben, was ihr gehörte. Ich fühlte mich – natürlich auch den lebenden – Tieren so sehr verbunden, dass ich mir von Kindheit an schon immer bewusst war, dass Tiere eine hohe Intelligenz haben, dem Kreislauf des Lebens unterliegen, und der Natur und all ihren Kräften angehören. Bereits als Kind habe ich verstanden, dass Tiere Gefühle auf dieselbe Art und Weise erleben wie auch wir Menschen. Ich machte daher auch noch nie einen Unterschied, ob ich einem Menschen oder einem Tier gegenüberstehe. Denn im Grunde sind wir alle miteinander verbunden und eins.


      Auch wenn ich mich nicht mehr an alle Einzelheiten erinnern kann, weiß ich aus Erzählungen meiner Verwandten, Bekannten und von meiner Mutter, dass ich bereits als Kind die Tiere verstehen konnte. Mein Bruder und ich wuchsen bei unserer Mutter in einer kleinen Vierzimmerwohnung auf, in der grundsätzlich keine Tierhaltung erlaubt war. Am Stadtrand von Luzern im Herzen der Zentralschweiz gab es nur wenig Raum für uns Kinder, geschweige denn für Tiere. Und trotzdem erlaubte uns unsere alleinerziehende Mutter, Meerschweinchen zu halten und einmal auch eine Kätzin.


      Auf dem Bauernhof der Taufpaten meines Bruders durften wir viele wundervolle Stunden in der Natur und bei den Tieren verbringen. Für mich gab es nichts Schöneres, als im Stall bei den Kühen und später auch bei den Pferden zu sein. Ich hatte oft das Gefühl, dass ich den Tieren alles erzählen konnte. Ihnen konnte ich vertrauen. Ich fühlte mich bei ihnen aufgehoben und verstanden.


      So erinnere ich mich daran, wie ich einmal bei einer Schulfreundin schlafen durfte, die eine wundervolle, schwarze Kätzin hatte, leider weiß ich ihren Namen nicht mehr. Doch ich erinnere mich daran, dass ich unendlich traurig war und mich in den Schlaf weinte, weil ich Heimweh nach meinem Vater und meiner Mutter hatte. Da kam plötzlich diese Katze zu mir, schnupperte an meinem Gesicht, leckte mir die Tränen ab und kuschelte sich eng in meine Arme. Diesen Moment der Geborgenheit kann ich noch heute so klar wahrnehmen, als würde ich es gerade jetzt erleben. Ich fühlte die unendliche Ruhe, die mir dieses Tier gab, den Trost und das Verständnis. Ich fühlte mich so unendlich geliebt und aufgefangen von diesem Tier, dass augenblicklich jegliches Heimweh verging. Die Kätzin verließ mich erst, nachdem ich eingeschlafen war.


      Meine Mutter berichtet mir auch gelegentlich, dass ich oft erzählt habe, wie es unserem Meerschweinchen geht und wie es sich fühlt. Es ist nicht selten, dass Kinder sehr intensiv telepathisch, sensitiv wahrnehmen können. Kinder sind noch unvoreingenommen und frei, und es wäre sehr schön, wenn ihnen ihr Umfeld diese Wahrnehmungen zugestehen und nicht etwa ausreden würde. Denn es kann für das gesamte weitere Leben sehr hilfreich sein, eine starke Intuition zu haben. Oftmals verlieren Kinder diese Sensitivität mit dem Eintritt in die Schule. Bei mir dauerte es etwas länger, aber mit dreizehn Jahren, mit dem Eintritt in die Oberstufe, ließ auch bei mir der Zugang zu meiner Sensitivität und zu den Tieren stark nach. Ich musste mich erst mal auf mich konzentrieren, auf mein Erwachsenwerden. Eigentlich fühlte ich die Verbindung zu den Tieren immer in mir, doch ich wollte ein ganz normaler Teenager sein, wie alle anderen auch, das Leben genießen, mich ausprobieren, experimentieren.


      Je mehr ich den Zugang verlor, umso größer wurde zugleich mein innerer Wunsch, die Tiere so verstehen zu können, wie Belle aus dem Disneyfilm »Die schöne und das Biest«. Ich wünschte mir, dass die Tiere sich zu mir setzen, mit mir sprechen. All das, was ich doch als Kind hatte. Aber es blieb dabei, dass mir dies vorübergehend verwehrt war.


      Dennoch, wer den Zugang hat, und das haben wir alle, wird ihn niemals komplett verlieren. Auch du hast einen telepathischen Zugang zu den Tieren bereits in dir. Es gibt nur Zeiten in unserem Leben, wo wir uns stärker auf andere Dinge konzentrieren. Doch eines Tages ist es für viele an der Zeit, diesem inneren Impuls, dem Zugang zu den Tieren, der Natur und allem, was ist, wieder zu folgen und sich daran zu erinnern, wer wir sind und wer die Tiere sind.


      Als ich im Jahr 2003 mit meinen damals 24 Jahren durch meine Kätzin Thessy wieder bewusst mit meiner Sensitivität und meinem tiefen Bezug zu Tieren in Berührung kam, veränderte dies mein gesamtes Leben. Seit meinem 18. Lebensjahr hatte ich zumindest wieder so weit mit Tieren zu tun, dass ich für die Vierbeiner meiner Freunde und Bekannten eine Art »Sportreporter« (so nenne ich das gern für diese Phase) spielte und übersetzte, was in diesen Tieren vor sich ging. Es war immer sehr amüsant und ich liebte es, dies zu tun. Dabei kann ich mich an die Kätzin eines damaligen Bekannten erinnern, die immer mit von der Partie war, wenn ich zu Besuch war. Pascha beobachtete alles und jeden, und manchmal folgte sie auch jedem auf Schritt und Tritt, bis zur Toilette. Oftmals kommentierte ich ihr Tun und Sein. Das war dann so, als würde Pascha laut denken. Dabei kann ich mich an eine Situation erinnern, bei der einige Freunde im Wohnzimmer beisammensaßen und Pascha meinen Bekannten mit ihren Augen fixierte. Ich übersetzte: »Schau mal, ich, deine Katze, fordere dich zum Spiel auf. Na los, wirf schon diese Maus, ich werd sie dir gleich zurückbringen …« Also griff er zur nächsten Spielmaus, warf sie den Flur entlang, Pascha düste hinterher und brachte die Spielzeugmaus zurück. Das war ja nun wirklich nicht Katzenart, sondern eher typisch für einen Hund. Natürlich kannst du dir vorstellen, wie verblüfft wir alle dasaßen. Bald mussten wir herzhaft lachen.


      Solche und ähnliche Momente erlebte ich oft im Zusammensein mit Tieren und deren Menschen in meinem Bekanntenkreis. Auch kann ich mich sehr gut an das Wellensittichweibchen meines Vaters, Babsi, erinnern. Da ich nicht bei meinem Vater aufgewachsen bin, besuchte ich ihn in größeren Abständen und fand sehr viel Gefallen an seinen tierischen Freunden, seinem Wellensittichpaar. Wie gesagt, Babsi, das Weibchen, und ihr Partner Piepsi. Oft durften sie in der sehr großen Küche frei fliegen. Es war wunderschön, als mich mein Papa lehrte, die Sittiche zu rufen, damit sie auf meiner Schulter landeten. Eines Tages, als ich mein Haar offen trug und Babsi auf meiner Schulter war, übersetzte ich meinem Vater lachend die Gedanken des Wellensittichs: »Dieser Kopf lädt geradezu zum Nisten ein. Mal schauen, ob das geht …« Da ich von Natur aus stark gelocktes Haar hatte, heute weniger als früher, alberten mein Vater und ich aufgrund meiner spielerischen Übersetzung herum, wie das wäre, wenn Babsi sich tatsächlich auf meinen Kopf setzen würde und mit ihrem Schnabel in meinen Haaren herumwühlen würde, um die Nesttauglichkeit zu testen. Und dann auf einmal nahm sie Anlauf, flog auf meinen Kopf und begann, die Haare auf meinem Scheitel liebevoll zu sortieren. Diese zarten Bewegungen von diesem sanften, freundlichen Tier werde ich niemals vergessen und auch nicht, wie sehr wir damals gelacht haben.


      Dass ich den Tieren überhaupt wieder voll und ganz näher kam, hatte eigentlich mit einer Trennung zu tun. Mein damaliger Partner und ich hatten uns drei Katzen gehalten, die aber bei ihm blieben. Der Verlust und der Trennungsschmerz, den ich gegenüber meinen Katzengefährten spürte, waren für mich so unendlich stark, dass ich mich bald für das Zusammenleben mit zwei Meerschweinchen und einer Häsin entschied. Diese drei Tiere begleiteten mich und meine damalige WG- Mitbewohnerin durch den zweiten Teil meiner Ausbildungszeit, und sie beruhigten mich unheimlich. Durch diese Tiere verstärkte sich die Verbindung zu den Tieren allgemein mehr und mehr. Und sie blieben auch nicht lang »allein«: Es folgten weitere Meerschweinchen, Katzen, Wüstenrennmäuse, Hamster und Aquariumfische. Tiere nahmen in meinem Leben fortan wieder einen unglaublich hohen Stellenwert ein.


      Ich begann, mich damit auseinanderzusetzen, wie Tiere in anderen Nationen gehalten werden, und fühlte mich beim Anblick von Tierquälereien und Bildern aus Schlachthöfen total hilflos. In mir regte sich mehr und mehr der Wunsch, möglichst vielen Tieren helfen zu können. Und dennoch war da ein Teil in mir, der wusste, dass es ein Ding der Unmöglichkeit für mich ist, die Situation der Tiere auf der Erde insgesamt zu verbessern. Ich versuchte, irgendwie besser damit umzugehen, dass es viel Tierleid auf der Welt gibt, und begann zu begreifen, dass ich in erster Linie für das Wohl meiner Tiergefährten sorgen muss und einfach nicht allen Tieren helfen kann. Je intensiver ich mich mit all dem auseinandersetzte, umso mehr fühlte ich die in mir aufkommende Ruhe und Zufriedenheit und es war, als würde ich auf dem Weg zu mir selbst vorankommen, auf meiner eigenen, inneren Suche.


      Meine wundervolle Kätzin Thessy nun, ein paar Jahre später, machte es mir durch ihre Unsauberkeit nicht gerade leicht. Ich befand mich in einer hoch turbulenten Zeit meines jungen Lebens und war regelrecht entnervt darüber, dass ich überall und ständig Urinspuren von Thessy vorfand. Eineinhalb Jahre versuchte ich, meiner Katze dabei zu helfen, sich wohlzufühlen. Ich fühlte, dass etwas nicht stimmte, dass es ihr nicht gut ging, doch ich wusste nicht, woran es lag und was ich tun könnte. Viele rieten mir dazu, Thessy einschläfern zu lassen oder sie ins Tierheim zu geben. Doch mein Herz sperrte sich dagegen. Denn es musste doch einen Grund geben, warum diese Kätzin so unsauber war.


      Damals arbeitete ich in einer kardiologischen Praxis und lernte dort zwei wundervolle Menschen kennen: Franca und Georg. Franca kam zweimal wöchentlich, um die Praxispflanzen zu pflegen, und als ich einmal allein in den Räumen war, hörte ich sie mit der Pflanze im Patientenzimmer sprechen. Obwohl ich wusste, dass man mit Pflanzen sprechen soll, war ich verunsichert, und sprach sie deswegen darauf an. Wir kamen ins Gespräch und schnell ging es um Tierkommunikation und somit dann auch um meine Kätzin Thessy. Ich wurde neugierig, und besuchte ein Seminar bei einer erfahrenen Tierkommunikatorin. Und genau das war der Schlüssel zu mir selbst. Es geschah, was geschehen musste: Ich befand mich auf diesem Seminar, und als ich mit den Tieren telepathisch Kontakt aufnehmen durfte, hatte ich ein wundervolles Aha-Erlebnis. Ich begriff, dass ich genau das – telepathisch mit Tieren zu kommunizieren – schon immer getan hatte! Schlagartig wusste ich: Genau das ist es, was ich tun will.


      Wir wurden über Meditationsübungen und Partnerübungen Schritt für Schritt an die telepathische Tierkommunikation herangeführt. Mit im Raum waren die vier Hunde der Seminarleiterin, die uns für die ersten telepathischen Übungen mit Tieren zur Verfügung standen. Unsere eigenen Tiergefährten durften zu Hause bleiben, da das alles viel zu anstrengend und zu stressig für sie gewesen wäre. Wir konnten aber Bilder von unseren eigenen Tiergefährten mitbringen. Bei der Kontaktaufnahme mit einem Tier spielt die Distanz nämlich keine Rolle. So konnte ich mich an diesen zwei Tagen mit Tieren austauschen, die direkt im Raum bei mir waren, und ebenso mit Tieren, die weiter weg waren.


      Gleich zu Beginn bat uns die Seminarleiterin darum, uns an ein Erlebnis zu erinnern, bei dem wir ein Tier bereits wirklich verstanden haben könnten. Mir fiel ein Erlebnis mit einem Buntspecht ein, den ich oft in den Baumwipfeln vor meinem Fenster beobachten konnte. Seltsamerweise konnte immer nur ich diesen Specht sehen und keiner der anderen Hausbewohner. Eines Tages kam mein damaliger Partner ganz aufgewühlt nach Hause, weil unsere Nachbarn einen Specht im Garten gefunden hätten und ihn in die Vogelwarte nach Sempach im Kanton Luzern bringen wollen. Auf einmal fühlte ich innerlich eine große Verzweiflung und den Wunsch nach Ruhe. Ich sprang sofort zu meinen Nachbarn und bat sie, den Vogel wieder frei zu lassen. Denn er sei alt und wolle sterben. In diesem Moment habe ich keinen Moment darüber nachgedacht, was ich überhaupt redete, ich fühlte mich nur so elend verzweifelt und merkte, dass ich für dieses Tier kämpfen musste. Trotzdem hielten meine Nachbarn den Buntspecht weiter in der Pappschachtel gefangen, weil sie noch keine Zeit gefunden hatten, zur Vogelwarte zu fahren. Eine Stunde später kam der Nachbar allerdings zu mir und teilte mir mit: »Du hattest recht. Der Specht ist gestorben.«


      Im Seminar merkte ich, dass ich die Tiere wohl tatsächlich verstand. Der Austausch über dieses Erlebnis gab mir die Sicherheit, dass es möglich war. Dennoch war ich zu diesem Moment noch nicht ganz überzeugt. Die erste direkte Übung mit einem der Hunde zeigte mir jedoch, dass es wirklich funktionierte und vor allem: dass es das war, was ich ja unbewusst schön längst tat. Die Seminarleiterin bat diesen Hund, mir telepathisch zu übermitteln, wo sie gemeinsam in den Ferien waren. Als ich mich unter Anleitung telepathisch mit der Hündin verband, sah ich Bilder vor meinem inneren Auge: Wiesen und Fußwege an einem breiten Fluss, wobei ich erkennen konnte, dass die Landschaft sich nicht innerhalb der Schweiz befindet. Es war eine eher flache Gegend und die Hündin zeigte mir auch ein Wohnmobil. Die Bilder kamen sehr ruhig bei mir an und ich fühlte mich in diesem ersten, bewussten telepathischen Tierkontakt sehr sicher und erfüllt. Ich teilte der Seminarleiterin meine Eindrücke und Informationen mit und sie bestätigte meine Wahrnehmung. Es war für mich sehr eindrücklich und erfüllend.


      Auf die Übungen selbst, die wir damals dort anwandten, möchte ich hier gar nicht weiter eingehen, denn ich wende heute nicht genau die gleiche Art der Tierkommunikation an. Ich habe mich in eine etwas andere Richtung weiterentwickelt, bin dieser Seminarleiterin aber für diesen berührenden Start bis heute sehr dankbar.


      Nun aber zurück zu Thessy. Auf diesem Seminar lernte ich auch, mit meinen eigenen Tieren zu sprechen, und ich verstand auf einmal meine Thessy. Bevor wir den Kontakt mit unseren eigenen Tieren einleiten durften, mussten wir drei Fragen bereithalten. Ich fragte Thessy danach, wie es ihr geht, aus welchem Grund sie sich so oft außerhalb ihres Katzenklos entleerte und was sie für Wünsche hat. Ich glitt in den Kontakt mit Thessy und fühlte mich innerlich auf einmal total unruhig, gestresst, als hätte ich kaum mehr Ruhe, mich richtig zu erholen. Ich fühlte, dass Thessy sich keinem natürlichen Tiefschlaf mehr hingeben konnte. Dann folgten Bilder, wie mein Kater Pascha ihr nachjagte und sie sichtlich dominierte. Dann zeigten sich mir Bilder, welche ich sofort als einen einstigen Unfall verstehen konnte. Bilder, aus einer unserer früheren Wohnungen in der vierten Etage: Pascha saß bei offenem Fenster auf der Fensterbank, Thessy wollte sich hinzugesellen, aber Pascha erschrak und rutschte aus. Er fiel aus dem Fenster und brach sich alle vier Zehen an seiner linken Hinterpfote. Thessy zeigte mir, dass Pascha sie so sehr hetzte, weil er ihr noch böse war. Sie ließ mich fühlen, dass sie damit nicht zurechtkam, und ich verstand, dass sie sich wünschte, dass Pascha ihr verzieh. Dieser Unfall war noch so tief zwischen den beiden Tieren verwurzelt, dass sich immer wieder Zankereien ergaben. Diese Informationen berührten mich so sehr, dass ich meine Tränen nicht zurückhalten konnte. Nie und nimmer hätte ich damit gerechnet, dass dieser Unfall so starke Auswirkung auf das Zusammenleben meiner Tiere haben konnte.


      Nach diesem Seminar stellte Thessy ihre Unsauberkeit komplett ein. Es lag nicht nur daran, dass Thessy sich mir hatte mitteilen können, sondern auch daran, dass ich nun die Möglichkeit hatte, mit jedem meiner Tiergefährten direkt zu kommunizieren, und so konnte ich die Unfallsituation noch einmal mit ihnen durchgehen und erreichen, dass sie einander verziehen. Es entstand Heilung auf allen Ebenen.


      Was ich unbewusst schon immer tat, was für mich selbstverständlich war, begann ich nun bewusst in mein Leben zu integrieren. Diese Faszination und Leidenschaft für die Tierkommunikation veränderte mein Leben komplett. Ich lebte von nun an mit neuen Ansichten und einer neuen Lebenseinstellung. Es verging kein Tag mehr, an dem ich nicht mit mindestens einem Tier kommunizierte. Ich lernte nicht nur, immer besser mit den Tieren zu sprechen, ich begann mich auch weiter auszubilden, besuchte viele verschiedene Seminare und Jahresausbildungen, um meine sensitive und mediale Wahrnehmung zu schulen. In all dieser Zeit wurde ich von wundervollen Lehrern begleitet, menschlichen und tierischen, und dafür bin ich unendlich dankbar.


      Durch meinen gesamten Weg und all meine heutigen Erfahrungen weiß ich mittlerweile, dass die telepathische Tierkommunikation nicht einfach nur das Kommunizieren mit Tieren beinhaltet. Es ist viel mehr. Es ist der Zugang zu uns selbst. Es kann so vieles verändern, im Grunde genommen verändert es alles. Es ist der Anfang eines neuen Wachstums in uns selbst, es kann einen Heilungsprozess in Gang bringen und mehr Verständnis oder gar ein vollkommen anderes Verständnis für die Tiere, die Natur und für sich selbst hervorbringen. Telepathische Tierkommunikation kann sehr viel wandeln, innerlich wie auch äußerlich. Denn was sich innerlich verändert, wird sich auch im Außen wandeln.


      Somit ist telepathische Tierkommunikation für die meisten ein völlig neuer Weg im Umgang mit den Tieren und unserer Umwelt. Und das ist es auch, was ich mir für die Tiere und nicht zuletzt die gesamte Menschheit wünsche. Telepathische Tierkommunikation beinhaltet ja nicht nur den Zugang zu den Tieren, sondern schult und stärkt auch unsere eigene Wahrnehmung, unsere Intuition, sodass wir uns in allem, was wir tun, von einer tieferen Wahrheit lenken und leiten lassen können und das Vertrauen in uns selbst wieder finden.


      Dieses Buch nun möchte dir viele spannende Eindrücke zum Thema telepathische Tierkommunikation vermitteln. Ich wünsche mir, dass ich dir dadurch die Sichtweise der Tiere vermitteln und deinen Blick auf das Leben selbst etwas verändern kann. Ich werde dich auch mit kleinen Übungen begleiten und dir zeigen, wie du den Zugang zu den Tieren auf telepathischem Weg erlernen kannst. Auf dieser Reise habe ich mich bewusst entschieden, dich mit Du anzusprechen, weil eine gemeinsame Unternehmung so deutlich unkomplizierter werden kann. Ich hoffe sehr, du empfindest das ebenso.


      Alles, was du in diesem Buch finden wirst, ist meine Wahrnehmung und meine Erfahrung. Es sind die Erkenntnisse, die mir durch mein eigenes inneres Wachstum zuteilwurden. Es ist möglich, dass du manches anders erfahren hast oder anders erlebst – reflektiere daher immer wieder, ob du das Gelesene für dich stimmig findest. Wir alle stehen in unseren Leben an ganz unterschiedlichen Punkten. Jeder muss da vor allem auf sich selbst hören. Und niemand ist besser oder schlechter, weiter oder weniger weit als jemand anderer. So bin auch ich, die ich heute beruflich telepathisch mit Tieren kommuniziere, ein Mensch wie andere auch. So wie andere Leute ihrem Beruf als Bankangestellter, Sänger, Künstler, Richter oder Reinigungsfachperson nachgehen, so gebe ich den Tieren eine Stimme und übersetze und vermittle als Tierkommunikatorin zwischen ihnen und uns Menschen. Im Grunde folge ich genau dem, was mich meine Mutter gelehrt hat: Tue das, was dir am meisten Spaß macht, was du am besten kannst und womit du glücklich wirst.


      Nun wünsche ich dir viel Spaß und Freude mit diesem Buch. Die Tiere freuen sich auf jeden Fall darüber, wenn wir sie verstehen lernen, uns Zeit für sie nehmen und bereit sind, ihnen zuzuhören. Denn sie haben uns sehr viel zu berichten.


      

    

  


  
    
      


      Die telepathische Tierkommunikation erlernen


      Die Telepathie ist ein wundervolles Werkzeug, um mit Tieren und anderen Lebewesen in Verbindung zu treten. Weder räumliche Distanz noch Differenzen zwischen den Spezies sind bei dieser Art der Kommunikation Hindernisse. Sie kann dafür sorgen, dass die unterschiedlichen Wesen auf unserem Planeten in liebevoller Weise enger zusammenrücken.


      In diesem ersten Teil des Buches möchte ich dich mit der telepathischen Tierkommunikation bekannt machen, ein wenig aus meinem Erfahrungsschatz berichten und dir insbesondere praktische Übungen an die Hand geben, mit deren Hilfe du lernen kannst, selbst mit deinem Haustier oder anderen Tieren zu »sprechen«. Dabei wirst du sicherlich bald deiner Intuition vertrauen lernen und ein friedliches und harmonisches Leben mit deinen Tiergefährten gestalten können, bei dem ihr jederzeit im Austausch sein könnt.

    

  


  
    
      


      Möglichkeiten der telepathischen Tierkommunikation


      Telepathische Tierkommunikation, das ist ein sehr vielschichtiges, spannendes Thema. Es geht dabei einerseits um die Tiere selbst, andererseits um ihr Zusammenleben mit dem Tierhalter. Jeder Kontakt mit einem Tier, insbesondere wenn er telepathisch ist, kann im Leben des betreffenden Menschen sehr vieles verändern. Nicht selten erlebe ich, dass die Tierhalter durch diesen Kontakt beginnen, ihr Tier mit ganz anderen Augen zu sehen, es ernster nehmen und auch selbst eine andere Perspektive auf das Leben erhalten. Manchmal durchleben sie tatsächlich eine grundsätzliche Neuorientierung.


      So erlebte das Diana mit ihrem Boarder Collie Asco. Mit ihm zusammen trainierte sie das Zusammentreiben von Schafen, da Boarder Collies Hütehunde sind und entsprechend beschäftigt werden sollten. Diana kam mit ihrem ziemlich schlauen Junghund aber nicht so voran, wie sie es sich wünschte. Also bat sie mich, mit Asco zu sprechen und ihn zu befragen, ob er denn lieber eine andere Beschäftigung oder Hundesportart machen möchte als die Aufgabe mit den Schafen. Asco zeigte mir im telepathischen Kontakt ziemlich deutlich auf, dass er viel Durchhaltewillen hat und dass sein Frauchen das wisse. Dass er auch jegliche Kommandos und seine Aufgabe kennt. Diana bestätigte mir dies, aber war einfach verwundert, warum er oftmals eine eher schwache Kondition zeigte oder sich schnell ablenken ließ. Daraufhin zeigte mir Asco, dass er in seiner Rolle und an der Seite seines Frauchens nicht richtig aufgehen kann. Er könne nicht in seiner Aufgabe ankommen, solange der Platz noch voll und ganz seinem Vorgänger Sunny gelte und Diana ihn ständig über ihre Gedanken und ihre innere Einstellung mit ihm verglich. Er könne so nicht wirklich intensiv mit Diana zusammenarbeiten und wolle das auch nicht.


      Diana reagierte auf diese Information sehr emotional und teilte mir mit, dass es stimmt, dass sie noch immer so sehr an Sunny hänge. Sunny und sie seien ein Topteam gewesen, und es hätte kaum mehr laute Kommandos gebraucht. Sie wünscht sich so sehr, dass sie mit Asco an genau das gleiche Ziel kommt. Jetzt aber bemerkte Diana, dass sie Sunny zuerst vollständig loslassen muss und ihre Erwartungen gegenüber Asco zurückschrauben musste. Sie musste sich ihm und seinen Eigenarten öffnen.


      Es vergingen einige Wochen und Diana meldete sich wieder bei mir. Die Zusammenarbeit mit Asco sei nun komplett anders, und sie würden sich nun endlich näherkommen. Es fange an, richtig Spaß zu machen und sie habe verstanden, dass jedes Wesen, jedes Tier und somit auch jeder ihrer Hunde ein Individuum mit eigenen Qualitäten sei. Sie begann in der Zusammenarbeit und im Zusammenleben mit ihren Hütehunden anders zu denken. Diana berichtete mir davon, dass sie begann, ihre drei Hunde zu beobachten und ihren Fähigkeiten und Talenten entsprechend im Training einzusetzen. Auch besuchte sie ein Seminar bei mir, um noch besser auf ihre Hunde eingehen und mit ihnen zusammenarbeiten zu können. Als sie sich ein paar Monate später nochmals meldete, hatte sie begonnen, auch ihre eigenen Charakterzüge und Stärken besser auszuleben. Sie sagte, sie wolle jetzt in ihrem Leben endlich die sein, die sie sein wollte. Sie hatte bereits ihr berufliches Umfeld gewechselt und befand sich gerade mitten in einem Umzug in eine andere Gegend.


      Solche und ähnliche Geschichten durfte ich in meinen Beratungen immer wieder erfahren, und es macht unheimlich viel Spaß, anderen durch die telepathische Tierkommunikation nicht nur eine Möglichkeit zu bieten, sich mit ihren Tieren zu verständigen, sondern auch neuen Schwung und Veränderungen in ihr eigenes Leben zu bringen. Natürlich erfolgt nicht auf jede telepathische Tierkommunikation eine solch enorme Veränderung – aber ein bisschen was passiert immer, wenn die Menschen sich öffnen.


      Telepathische Tierkommunikation kann in unglaublich vielen Situationen eingesetzt werden und in vielen Bereichen helfen und unterstützen. Dies kann jedoch nur dann geschehen, wenn der Besitzer des Tieres wirklich bereit und gewillt ist mitzuarbeiten. Er muss offen für Veränderungen sein. Es ist ebenso wichtig, seine Erwartungen an das Tier und die telepathische Kommunikation nicht zu hoch zu stecken, sondern möglichst offen und erwartungsfrei zu sein.


      Tierkommunikation dient nicht nur der Klärung von Fragen und Haltungsproblemen, sondern kann auch ein Weg zu innerer Heilung sein. Damit meine ich nicht unbedingt die Heilung von körperlichen Beschwerden. Der gesamte Lebensprozess kann gesunden, die Situation von Tier und Halter kann sich positiv wandeln. Heilung ist damit inneres Wachstum, und sobald Heilung auf der körperlich-geistigen und seelischen Ebene beginnt, wird und kann sich im Leben aller Beteiligten sehr viel zum Guten hin neu ausrichten. Nach einer Beratung kann es einige Zeit dauern, bis der angestoßene Prozess für beide Seiten, für den Menschen und das Tier, Wirkung zeigt. In vielen Fällen kann die telepathische Tierkommunikation sehr schnell Wirkung zeigen, in einigen Fällen aber braucht es auch einige Tage bis Wochen Zeit. Durch ein Tiergespräch können sich sehr viele Blockaden lösen, und dies bringt mit sich, dass sich die Energie beider Seiten neu anpassen muss. Auch das erfordert die Bereitschaft des Menschen, denn das Tier hat sie ohnehin, da sich seine Situation und die Gesamtlage ja verbessern könnten.


      Tiere im menschlichen Umfeld


      Wenn Tiere sich verstanden fühlen, ist es genau so wie auch bei uns Menschen: Sie beginnen sich zu entspannen. Versetz dich mal in ihre Lage: Die meisten Haustiere leben ja direkt im Energiefeld ihrer Besitzer. Sie können sich all dem, was dort für sie spürbar wird, kaum entziehen. Sie erleben unsere Alltagssituationen und -stimmungen und tragen viel von unseren Spannungen mit. Sie sind zwar meist in der Lage, vieles einfach geschehen zu lassen, und können sich innerlich auch ganz gut abgrenzen, aber oftmals ist es ihnen dann doch auch zu viel.


      Für mich ist das vergleichbar damit, wenn wir in einem Job angestellt sind, und nach ein paar Jahren, ist man derart im Trott gefangen, dass man sich müde fühlt, ohne Energie, dass man lustlos zur Arbeit geht oder die Kollegen nicht mehr erträgt. Nur wenn wir bei uns beginnen, Dinge zu verändern, und innerlich wach werden und auf uns achten, können wir die Situation wandeln. Genauso ist es auch für viele Tiere, die unentwegt ihre Zeichen aussenden – für den Wandel jedoch benötigen sie uns Menschen, denn sie sind als Haustiere von uns abhängig.


      Tiere schätzen es sehr, wenn wir ihnen zuhören und uns Zeit für sie nehmen. Sie mögen jedoch keinen Smalltalk. Sie sind erfreut, wenn wir uns ihnen zuwenden, und dafür reichen auch kurze Kontakte. Ich habe festgestellt, dass Tiere manchmal sogar gelangweilt sind, wenn sie regelmäßig telepathisch kommunizieren sollen und dabei immer wieder über belanglose Dinge befragt werden. Tiere möchten viel mehr in ihrer Wesensart wahrgenommen, gelobt und wertgeschätzt werden. Es ist ihnen wichtig, eine Aufgabe zu haben und auch für ihre Menschen da zu sein. Und sie schätzen es sehr, wenn sie bei Veränderungen informiert und mit einbezogen werden: wenn wir in die Ferien fahren oder ein Umzug ansteht, wenn ein Baby oder ein neuer Tiergefährte hinzukommen und Ähnliches. Genau dafür ist die telepathische Tierkommunikation der ideale Weg. Während meiner Praxiserfahrung habe ich auf der anderen Seite gelernt, dass Tiere sich nicht gern in Entscheidungen der Menschen einmischen, also Entscheidungen, die nur das Leben des Menschen an sich betreffen. Sie können uns manchmal zur Seite stehen und uns verdeutlichen, wo unsere Stärken und Schwächen liegen. Aber sie lassen unsere Themen gern bei uns, und das sollten wir auch akzeptieren.


      Möglichkeiten und Grenzen der Telepathischen Tierkommunikation


      Die wundervollen Möglichkeiten, mit Tieren telepathisch zu kommunizieren, haben auch ihre Grenzen, und es ist gut, darum zu wissen und sich darauf einzustellen, um später nicht enttäuscht zu sein. Die Möglichkeiten, zunächst dazu, sind vielfältig:


      
        	Das Zusammenleben zwischen Mensch und Tier kann enorm entspannt und harmonisiert werden, da das Tier nach seinen Wünschen und Vorlieben befragt werden kann.


        	Bevorstehende Veränderungen (Umzug, Geburt eines Kindes, Anschaffung eines neuen Tieres) können leichter bewältigt werden, wenn das Tier informiert werden kann. Das stärkt auch das Vertrauen und die Verbindung zwischen Mensch und Tier.


        	Im Falle einer Erkrankung des Tieres kann leichter die Ursache und möglicherweise auch der Behandlungsweg gefunden werden. Vor Tierarztbesuchen und eventuellen Operationen kann dem Tier erklärt werden, was mensch vorhat. Es kann beruhigt werden, was wiederum die Heilungschancen verbessert.


        	Bei plötzlichen Verhaltensänderungen des Tieres, wenn es beispielsweise unsauber wird, kann man es befragen, was ihm nicht gefällt, was ihm Sorgen macht – und meist schnell Abhilfe schaffen.


        	Sterbebegleitung mit Tieren macht den Abschied für alle leichter. Kontakte zum Verstorbenen Tier unterstützen die Trauerarbeit.


        	Insgesamt kann die telepathische Tierkommunikation ein Weg der persönlichen und seelischen Weiterentwicklung sein.

      


      Die Grenzen sollten aber auch nicht außer Acht gelassen werden: So ersetzt die telepathische Tierkommunikation niemals den Tierarzt, sie ist nicht dafür da, dass Diagnosen gestellt oder Behandlungen durchgeführt werden. Notfälle und kranke Tiere gehören immer in die Hände eines Fachmannes. Die Informationen, die das Tier selbst mitteilt, können die Behandlung oder Diagnosestellung des Tierarztes natürlich sehr gut unterstützen, wie auch andere Fachbereiche wie Tierpsychologie, Physiotherapie, Homöopathie etc.


      Die telepathische Tierkommunikation dient auch nicht dazu, das natürliche Instinktverhalten eines Tieres zu verändern und auch nicht seinen Charakter. Wer dies erwartet, sollte sich genauer mit seinen Gründen für diesen Wunsch befassen.


      Außerdem dient die telepathische Tierkommunikation nicht dazu, Tiere als Lebensberater oder Zukunftsvorhersager einzusetzen. Jegliche Entscheidungen für Schritte in unserem menschlichen Leben unterliegen unserer eigenen Verantwortung. Genauso auch gesundheitliche Entscheidungen im Leben unserer Tiere, die wir treffen müssen.


      Tiere mögen es nicht, wenn wir sie auffordern, uns Auskunft über unsere Zukunft zu geben. Sicherlich sind sie bereit, uns zur Seite zu stehen, uns ihre Liebe und Geduld zu schenken und notfalls auch auf uns zu verzichten, wenn unser Weg woandershin führt. Tieren liegt vor allem am Herzen, dass sie als Tier leben dürfen und sich als Tier bewegen und sich mitteilen dürfen. Sie möchten mitteilen, welche Aufgaben sie gern machen und wie sie sich gesundheitlich fühlen. Sie sind auch bereit, uns auf unsere eigene Gesundheit aufmerksam zu machen. Aber sie mögen es nicht, wenn wir sie drängen, Entscheidungen für uns zu fällen.


      Im Grunde sind Tiere wie kleine Engel auf Erden. Sie sind sanft und rein in ihren Herzen und zeugen von bedingungsloser Liebe. Sie lieben und möchten geliebt werden, sie möchten an unserer Seite gehen und sich so mitteilen, dass es dem Wohle aller dient. Aber sie wollen zugleich auch in ihrer Wesenheit akzeptiert werden und so leben können, wie es ihrer Art entspricht. Genau dafür wurden sie auch als das Tier geboren, das sie sind. Es liegt mir persönlich sehr am Herzen, immer wieder darauf hinzuweisen, wie wichtig es ist, dass wir uns als Mensch stets unserer Verantwortung bewusst sind, die wir gegenüber unseren Tieren haben. Bei fast allen Entscheidungen für unser Leben treffen wir auch eine Entscheidung, die das Tier beeinflusst. Zudem schaffen wir natürlich direkt das Umfeld und die Bedingungen, in denen das Tier leben muss. Der Ansatz der telepathischen Tierkommunikation soll keinesfalls den Eindruck vermitteln, dass wir den Tieren die Verantwortung und Entscheidungsfähigkeit abgeben können. Gerade wenn es um gesundheitliche Aspekte geht, bei denen tiermedizinische Hilfe notwendig ist, kann eine Fehlentscheidung unsererseits fatal enden. Ein Tier, das körperlich sehr müde und ohne Kraft ist, in einen Unfall verwickelt wurde oder anderweitig lebensbedrohlich verletzt ist, benötigt immer einen Tierarzt.


      In vielen Beratungen erlebe ich die Hilflosigkeit und das Unwissen der Tierhalter und ihre Angst davor, eine Entscheidung zu treffen. Sehr oft soll ich das Tier fragen, ob es zu einem Tierarzt möchte. Die wenigsten Tiere aber bitten darum, zu einem Tierarzt zu dürfen. Hier gilt es also, dass wir für das Tier entscheiden. Natürlich braucht man nicht wegen jeder kleinen Sache zum Tierarzt zu springen, doch es macht Sinn und kann lebensrettend sein, wenn wir im Zweifelsfall zuerst zum Tierarzt gehen, statt zu versuchen, das Tier telepathisch zu befragen. Jegliche Entscheidung und Verantwortung liegt bei uns.


      Genauso auch beim Einsatz von Therapien. Wir müssen stets mit dem gesunden Menschenverstand vorgehen und danach fragen, was für das Tier nützlich ist und was eher Stress verursacht und Lebensenergien raubt. Hier spielen sehr viele ethische Grundsätze eine Rolle. Selbst wenn ich mit vollem und ganzem Herzen Tieren helfen möchte, sie verstehen möchte, sie heilen und schützen will, ist es in vielen Bereichen sinnvoll und dem Tier dienlicher, wenn es zum Beispiel im Extremfall seinen Körper verlassen darf oder, bis es selbst so weit ist zu gehen, eine möglichst hohe Lebensqualität erleben darf, statt mit wenig aussichtsreichen Therapien gequält zu werden.


      Als Tierkommunikatorin darf ich auch keine Entscheidungen treffen. Ich kann nur beraten, sofern ich befragt werde, und die Botschaften und Wünsche des Tieres vermitteln. Dabei stehe ich jedoch in allen Belangen immer auf der Seite des Tieres, denn ich sehe mich in meiner Tätigkeit als Helfer für das Tier. In erster Linie muss ich dem Tier dienen und nicht dem Tierhalter. Da beide zusammen ein »Gesamtpaket« sind, ist das kein Problem, denn wenn es dem Tier nicht gut geht, hat der Mensch auch nichts davon. Und so hoffe ich immer, dass das, was ich vom Tier erfahre und an den Menschen weitergebe, von diesem auch angenommen und umgesetzt wird.


      In weniger schönen Fällen muss auch ich die Grenzen der Tiere respektieren beziehungsweise jegliche Antworten, die sie mir geben. Denn es kommt durchaus auch vor, dass ein Tier sich nicht ernst genommen fühlt, da das, was es beim Kontakt gewünscht hat, keine Beachtung im weiteren Alltag fand. Dann wird es einen weiteren Kontakt vielleicht nicht eingehen wollen. Das kommt jedoch nur dann vor, wenn der Tierhalter nicht gewillt ist, Vereinbarungen und Versprechungen aufgrund der telepathischen Beratung einzuhalten. Und ich kann nur all meine Erfahrung und mein ganzes Herz dafür einsetzen, dass solche Fälle immer weniger werden.


      Gerne möchte ich dich auch hier an einer Erfahrung teilhaben lassen, damit du besser verstehen kannst, wie Tiere in solchen Fällen reagieren können. Sandra, Katzenhalterin von fünf Wohnungskatzen, wandte sich an mich, da eine ihrer Katzen unsauber war. Sie wusste jedoch nicht so genau, welche. Es kamen zwei infrage: ihre älteste Katzenlady Missy oder ihr Kater Karlo. Meine Aufgabe bestand nun darin, mit allen vier Katzenweibchen und dem Kater zu kommunizieren, um das herauszufinden. Ich möchte erwähnen, dass es in einem Mehrkatzenhaushalt kein wirklich einfaches Unterfangen ist, telepathisch herauszufinden, welche Katze unsauber ist. Auch Tiere geben manche Dinge nicht immer oder nicht gern zu. In diesem Fall aber stellte sich sehr schnell heraus, dass Karlo der kleine Übeltäter war. Er zeigte mir, dass er unbändige Lebenslust und Energie in sich trug und dass es sein größter Wunsch war, sich draußen im Freien bewegen zu können. Für Sandra aber war dies so gar nicht stimmig. Sie wollte, dass Karlo ein Wohnungskater blieb. Hinzu kam, dass sie in einer höheren Etage eines Mehrfamilienhauses wohnte, wo es einfach nicht möglich war, ihm Freigang zu gewähren. Jegliches Bitten und Anraten, dass Karlo doch bitte das Katzenklo benutzen sollte, brachten keinen Erfolg. Die Unsauberkeit verschlimmerte sich sogar, und Sandra wandte sich erneut an mich. Ich versicherte ihr, dass Karlo sehr gern bei ihr wohnen bleiben möchte, aber Freigang braucht. Er könne sonst nicht glücklich sein. Sandra jedoch war ratlos. Es war für mich schwierig, diese Beratung zu führen, da ich die Sehnsucht des Tieres nach Freiheit und Natur förmlich fühlen konnte und spürte, wie es ihn innerlich zerriss. Karlos Begeisterung, sich mit mir telepathisch auszutauschen, schwächte sich bald ab, und ich konnte keinen richtigen Kontakt mehr herstellen. Dies musste ich Sandra mitteilen und auch, dass ich leider weiter nichts für sie und Karlo tun kann.


      Einige Monate später erhielt ich von Sandra erneut einen Anruf. Sie teilte mir mit, dass sie für Karlo eine Lösung gefunden hat, ihm Freigang zu bieten, aber dass er hierfür zu einer Nachbarin im Erdgeschoss ziehen müsse. Sie hatte sich durch das ewige Generve mit seiner Unsauberkeit dahintergeklemmt, bis eine Lösung gefunden war. Karlo erklärte sich telepathisch einverstanden, in ein neues Zuhause zu ziehen. Und ein paar Wochen nach seinem Umzug erhielt ich von einer glücklichen Sandra die Information, dass sie Karlo noch nie so happy gesehen habe. Er gehe bei ihrer Nachbarin ein und aus, habe seine Unsauberkeit komplett eingestellt, und jeden Abend, wenn sie von der Arbeit nach Hause kommt, warte Karlo beim Hauseingang auf sie und begrüße sie laut miauend und überschwänglich zärtlich.


      Für mich als Tierkommunikatorin sind solche Rückmeldungen ein Geschenk, da ich mir dann sicher sein kann, dass sich Tier und Halter gefunden haben und sich beide Seiten positiv arrangieren konnten.

    

  


  
    
      


      Die Arten der Kommunikation


      Kommunikation ganz allgemein ist der Austausch von Information. Communicare aus dem Lateinischen heißt auch »mitteilen«, »teilen«. Durch die Kommunikation können wir mit anderen Lebewesen, mit Menschen und auch Tieren, in Verbindung treten. Wir teilen etwas mit und können die Mitteilungen unseres Gegenübers empfangen. Kommunikation ist so der eigentliche Träger des sozialen Geschehens und jeglichen Miteinanders. Sie ist so sehr Teil unseres Lebens, dass wir sie oft viel zu wenig bewusst wahrnehmen und uns kaum darüber Gedanken machen, wie sie funktioniert.


      Es ist unmöglich, nicht zu kommunizieren, denn neben dem verbalen Austausch über Worte kommunizieren wir immer auch nonverbal über Mimik, Gestik, ja, die bloße Haltung unseres Körpers. Durch die vielen technischen Entwicklungen hat sich die Möglichkeit zu kommunizieren und mit anderen Menschen in Kontakt zu treten, so sehr verändert, dass wir die eigentliche Kommunikation dahinter, die verbale und nonverbale Sprache und unsere Intuition kaum mehr wahrnehmen. Alles läuft über das Visuelle, aber wir spüren den anderen oft gar nicht mehr, und das nicht nur, wenn er weit weg ist.


      Wenn wir mit einem Menschen, der eine andere Landessprache spricht, kommunizieren, können wir das gesprochene Wort vielleicht nicht begreifen, dennoch wird es uns möglich sein, ihn zu verstehen. Über das Nonverbale »erspüren« wir, was er ungefähr meint. Mimik, Tonlage, Lautstärke, Körperhaltung und Bewegungen sprechen ihre eigene Sprache. Insgesamt macht der nonverbale Ausdruck unserer Kommunikation mehr als 80 Prozent aus. Wir brauchen keine Worte, um zu erfahren, ob sich jemand wohlfühlt, entspannt ist oder verkrampft.


      Um reibungslos kommunizieren zu können, müssen wir weitgehend gesund sein. Es ist wichtig, dass unser Gehör funktioniert, sodass wir als Kind hören können, wie Worte ausgesprochen werden und wie sie klingen. Nur so können wir das Sprechen lernen. Stimmbänder und Kehlkopf müssen gut funktionieren, aber auch unsere Augen sind nötig, damit wir die nonverbalen Botschaften unseres Gegenübers lesen können. Doch selbst dann, wenn es Störungen gibt, können wir lernen, uns auszutauschen. Als gelernte Krankenschwester habe ich hier eine Menge Erfahrung sammeln können und mir angeeignet, andere ausdauernd zu beobachten und darüber verstehen zu lernen. Das kann auch dann funktionieren, wenn jemand aus gesundheitlichen Gründen ans Bett gefesselt ist und sich kaum mehr bewegen und auch nicht sprechen kann. Als Kind bis ins Erwachsenenalter hinein hatte ich selbst mit wiederkehrenden Mittelohrentzündungen zu kämpfen, die mit starkem Eiterfluss verbunden waren, sodass ich auf meinem rechten Ohr so gut wie nie richtig hören konnte. So habe ich bereits im frühen Kindesalter begonnen, Erwachsene und andere Kinder zu beobachten. Meist hatte ich den Blick auf ihren Lippen und lernte zu verstehen, was sie mir mitteilen wollten, selbst wenn ich es nicht immer klar hören konnte.


      Aus meiner Sicht und aus meiner Erfahrung funktioniert Kommunikation letztlich nur dann einwandfrei, wenn beide Kommunikationspartner sich auch im Herzen ähnlich sind oder sich über die Herzen miteinander verbinden. Man sieht das hervorragend bei Liebespaaren, aber letztlich geht es darum, stets mit allen Menschen auf eine liebevolle Art und Weise verbunden zu sein. Wenn ich mein Gegenüber als gleichwertig ansehe und ihm dieses Gefühl auch entgegenbringe, lege ich die Basis für eine einwandfreie Kommunikation. Wenn wir Menschen untereinander in dieser Weise auf Augenhöhe zu kommunizieren lernen, werden wir uns viel freier und wohler fühlen und viel weniger Streit und Stress erleben. Und für mich ist genau das auch auf die Kommunikation mit Tieren übertragbar.


      Die Sprachen der Tiere


      Erst kürzlich hatte ich eine Unterhaltung mit meinem Bruder, als wir gemeinsam mit seinem vierjährigen Sohn und meiner Hündin Jeggy spielten. Irgendwann kam es dazu, dass mein Bruder seinem Sohn mitteilte, dass Tiere nicht sprechen können. Ich habe ihn korrigiert und mitgeteilt, dass Tiere sehr wohl sprechen können, aber nicht in der verbalen Art wie wir Menschen. Doch auch Tiere kommunizieren unentwegt mit uns und mit ihresgleichen.


      Ich habe mich schon oft gefragt, wer diese Behauptung auf die Beine gestellt hat, dass Tiere nicht sprechen können. Sprechen im engeren Sinne können sie natürlich nicht. Aber Tiere kommunizieren auf ihre eigene Art und Weise. Wir jedoch haben irgendwann aufgehört, ihre Sprache zu verstehen. Wann aber war das? Und warum haben wir aufgehört, das instinktive Verhalten der Tiere zu lesen?


      Tierkommunikation setzt sich für mich aus zwei verschiedenen Sprachen zusammen: Einerseits ist da das instinktive Verhalten, das sich über die Körpersprache und die Tierlaute zeigt. Andererseits geht es um die telepathische Kommunikation, eine Ebene, zu der die Tiere und wir gleichermaßen Zugang haben. Letztlich ist dies die Sprache des Herzens, des Fühlens, der Intuition.


      Wir alle wurden einst mit der Fähigkeit zur telepathischen Kommunikation geboren. Doch leider verlernten wir es bereits in sehr früher Kindheit. Die gute Nachricht: Es braucht nur ein wenig Übung, um sich dieser Art von Sprache wieder bewusst zu werden, denn alle Menschen haben dieses Wissen in sich. Wir müssen nur vertrauen und neu fühlen. Dann wird es ein Leichtes, sich diese Art von Sprache wieder in Erinnerung zu rufen – und dieses Buch wird dir dabei helfen.


      Dass sie uns verloren ging, liegt an unserer stark rational geprägten Welt, aber auch am Überangebot an Medien wie TV, Radio, Musik, Zeitungen, Zeitschriften, Computer. Dadurch werden unsere Sinne derart mit Reizen überflutet, dass wir uns darin verlieren und uns wie in Notwehr verschließen. Durch dieses Überangebot an Reizen verlernen wir regelrecht, uns selbst zu spüren. Natürlich sind dafür auch unangenehme Erfahrungen in der Kindheit verantwortlich, die uns unsere positive Kindlichkeit nahmen.


      Um verstehen und sich verständlich ausdrücken zu können, muss man sich selbst spüren können. Man muss sich kennen und sich selbst zumindest weitgehend akzeptieren und lieben. Wie oft hörst du dir selbst zu, in deinem tiefsten Inneren? Den meisten Menschen gelingt das nur noch selten bis gar nicht, weil wir alle unsere Terminkalender mit wichtigen Aktivitäten vollpumpen oder in der Freizeit von Einladung zu Einladung und Feier zu Feier hetzen. Somit fehlt den meisten die Zeit, sich einmal in Ruhe hinzusetzen, Gelassenheit und Muße einkehren zu lassen und sich selbst zu spüren. Auch ich bin zeitweise hektischen Phasen in meinem Leben ausgesetzt und stelle immer wieder fest, dass ich unruhiger werde, sobald ich besonders viele private Termine habe. Ich brauche Zeiten der Stille und Ruhe für mich selbst, Momente, in denen ich einfach ganz allein mit mir selbst bin, um mich zu regenerieren und mal nur in meiner eigenen Energie zu sein. Erst dann kann ich wieder ich selbst sein und entsprechend kommunizieren, also empfänglich werden und mich authentisch äußern.


      Instinktives Verhalten der Tiere


      Kommunikation beinhaltet nicht nur das Aussenden von Botschaften, sondern auch das Empfangen. Auch wenn es in diesem Buch hauptsächlich um die telepathische Tierkommunikation geht, ist die Ebene der instinkthaften, physischen Sprache der Tiere enorm wichtig. Immer wieder bin ich verblüfft zu erleben, wie wenig viele Tierhalter davon wissen. Für mich ist es ein Muss, dass sich ein Tierbesitzer die Zeit nimmt und die Bereitschaft umsetzt, die Körper- und Lautsprache seines Tiergefährten verstehen zu lernen. Das allein klärt schon so vieles, was die Menschen dann nicht mehr telepathisch in Erfahrung bringen müssen.


      Vor einigen Jahren habe ich beispielsweise den Anruf einer Katzenhalterin bekommen, die gern über einen telepathischen Kontakt wissen wollte, warum ihre Katze die Krallen immer so in Kissen und Decken eingräbt. Sie war der absoluten Überzeugung, dass dieses Geschehen etwas mit ihr als Mensch zu tun hat und ihr etwas sagen wollte. Dieses Verhalten zeigen jedoch die meisten Katzen, es ist das Zeichen, dass sie sich wohlfühlen, oft beim Schmusen. Es ist die Bewegung der Katzenwelpen, während sie säugen. Sie regen mit diesem »Pumpen« den Milchfluss bei der Katzenmutter an. Also habe ich mich damals gegen eine telepathische Beratung entschieden und der Frau klargemacht, dass dieses Verhalten nichts mit ihrem Leben oder ihren Lebensumständen zu tun hat. Sie entgegnete, dass sie sich nach einer anderen Tierkommunikatorin umsehen werde. Ganz ehrlich hoffe ich, dass es niemanden gibt, die in so einem Fall telepathisch aktiv wurde. Instinktives Verhalten zu erkennen, braucht nur etwas Kenntnis, keine Telepathie.


      Wer zum Beispiel die Beschwichtigungssignale von Hunden kennt, kann vielen Problemen vorbeugen. Beschwichtigungssignale sind Zeichen, die ein Hund aussendet, wenn er verunsichert ist oder ihn etwas beunruhigt. Durch diese Signale beschwichtigt der Hund sich selbst wie auch sein Gegenüber. Das geschieht oft, bevor Konflikte überhaupt entstehen können.


      Lecken der Nase und Züngeln zum Beispiel wird von Hunden sehr häufig angewandt. Es gibt natürlich auch das wohlige Züngeln, das eher einem Schmatzen ähnelt. Es taucht aber nur auf, wenn der Hund sehr entspannt ist, kurz vor dem Schlafen oder im Liegen. Das beschwichtigende Züngeln und Lecken der Nase, das ich hier meine, ist oftmals sehr kurz und für Ungeübte kaum wahrnehmbar. Auch ich war mir dessen bei meiner Hündin wenig bewusst und lernte mit der Zeit dieses Signal aber sehr gut kennen. Hunde zeigen es oft, wenn sich andere Hunde oder auch Menschen nähern. Auch Gähnen kann ein solches Signal sein. Viele kleine Hunde gähnen, wenn sie bedrängt oder auf den Arm genommen werden.


      Auf Spaziergängen kann man oft beobachten, dass die Tiere einen Bogen laufen, wenn andere Hunde nahen, auch bei Menschen passiert das. Sie weichen also aus und wollen einem möglichen Konflikt entgehen.


      Bei meiner Hündin habe ich auch beobachtet, dass sie sich schüttelt, bevor und nachdem wir eine Straße überquert haben. Schütteln kann ein Zeichen von Stress sein. Dieses Schütteln ist für mich unmissverständlich, da sich Jeggy an der Straße auf sehr vieles konzentrieren muss. Auf mich, auf die Leine, das Kommando und die vorbeifahrenden Autos, die nicht nur laut sind, sondern auch noch grässlich riechen. Letztlich durch ihr Schütteln hat sie mir eines Tages bewusst gemacht, dass ich in solchen Momenten umso mehr Klarheit und Führung vorgeben muss. Ich versuche daher immer, möglichst ruhig über die Straße zu gehen.


      Wenn du gern mehr über die Körpersprache von Hunden und auch Katzen erfahren möchtest, empfehle ich dir die Bücher von Desmond Morris »Dogwatching« und »Catwatching«.


      Mir persönlich wurde die Körpersprache meiner Hündin besonders klar, als ich mit ihr einige wenige Jahre lang Agility machte. Agility ist eine Hundesportart, bei der die Tiere unter Anleitung des Halters möglichst rasch einen Hindernisparcour durchqueren. Eine Teamsportart zwischen Tier und Mensch mit enormem Spaßfaktor, aber auch hohen Anforderungen an beide. Während der Hund durch und über die Hindernisse geht, ist der Halter immerwährend an der Seite des Parcours in Bewegung. Er führt ihn durch Hand- und Lautzeichen. Die Beziehung zwischen Hund und Halter wird sehr stark und die Verständigung sehr fein. Ich konnte mich selbst während der Trainings intensiv beobachten und meine Art, Jeggy zu führen, korrigieren, da sie mir über ihre Körpersprache und »Fehler«, die sie machte, unmissverständlich zeigte, wenn ich mich unklar ausgedrückt hatte. Und genau das hat so viel Spaß gemacht: den Fehler bei mir zu suchen und nicht beim Hund. Wenn ich mich korrigiert hatte, klappte alles sofort wie gewünscht.


      Ein Signal der Verunsicherung kann bei Hunden auch das Kratzen sein – fast, wie sich ein Mensch hinterm Ohr kratzt, wenn er nicht so recht weiterweiß. Jeggy hatte dieses Signal während des Agilitytrainings oftmals gezeigt, und ich konnte es auch schon oft bei anderen Hunden beobachten, wenn ich an Agilitytournieren als Zuschauerin dabei war.


      So wie Hunde und Katzen haben auch Kaninchen ihre spezielle Körper- und Lautsprache. Gerade das Männchenmachen dient dem Kaninchen dazu, seine Umgebung zu sichern, sie auszukundschaften. Meist machen Kaninchen dann Männchen, wenn ihre Aufmerksamkeit erregt ist. Sie können dadurch nicht nur einen Überblick erhalten, sondern auch vermehrt Duftstoffe aufnehmen. Manche Kaninchen stupsen auch die Hand ihresTierhalters weg oder den Kopf eines anderen Kaninchens. Hiermit machen die Tiere darauf aufmerksam, dass sie ihre Ruhe haben möchten. Beachtet man das nicht, können sie schnell zu einem Knurren übergehen. Ja, auch Kaninchen können knurren. Eines meiner Kaninchen hat oftmals mächtig geknurrt oder auch mit dem Hinterlauf geklopft, wenn es ihm zu viel wurde. Wenn diese Signale kamen, wusste ich, dass heute gar nicht gut Kirschen essen ist mit meinem Kaninchen. Sie können einen echt fies angreifen und stark beißen, wenn ihre Signale missachtet werden.


      Weil wir gerade dabei sind: Viele halten sich Meerschweinchen und Kaninchen als Gefährten zusammen. Beide stammen allerdings von zwei völlig unterschiedlichen Tierarten ab und kommunizieren daher in ihrer Körpersprache und in ihrem Instinktverhalten ganz unterschiedlich. So können Meerschweinchen in Gemischthaltung mit Kaninchen durch Missverständnisse in der Körpersprache von Kaninchen arg verletzt werden. Beide fiepen auch in einer hohen Intensität, was aber bei Kaninchen eher der Warnung von Artgenossen dient, bei Meerschweinchen dem Betteln nach Futter.


      Es lohnt sich unbedingt, wenn du die Eigenheiten und die Sprache deines Tiergefährten genau beobachtest und vielleicht auch Infos aus der Fachliteratur hinzuziehst. Man kann dabei unendlich viel lernen. Kaum jemand kennt sich mit allen Tierarten oder Rassen aus. Auch ich nicht und das ist auch nicht nötig. Bis vor wenigen Jahren wohnte ich wie erwähnt nicht nur mit Hund und Katze, sondern auch mit Wüstenrennmäusen, Goldhamstern, Meerschweinchen, Kaninchen und Aquariumfischen zusammen. Von all diesen Tierarten konnte ich die Körpersprache verstehen und war mir ihres instinktiven Verhaltens bewusst. Doch genauso, wie ich nicht alle Landessprachen kann, kann ich nicht alle Tiere verstehen – telepathisch noch eher, aber über ihr Instinktverhalten nicht. Wichtig ist ja auch nur, sich die Körpersprache und die typischsten Verhaltensmuster der Tierart anzueignen, mit der man zu tun hat. So viel Interesse sollte jeder aufbringen.


      Ein Tier ist uns immer ein Partner, mit dem wir in Kommunikation stehen. Gehen zwei Menschen aus unterschiedlichen Kulturen eine Partnerschaft ein, sind es die Liebe und das gegenseitige Interesse, die beide Partner dazu bringen, die Eigenheiten des anderen kennen- und verstehen zu lernen. Ähnlich ist es bei Mensch und Tier. Eine Mensch-Mensch-Partnerschaft »passiert« oftmals einfach, während wir uns die Mensch-Tier-Partnerschaft im Vorfeld genau überlegen – in den günstigeren Fällen zumindest. Wir wählen bewusst eine Tierart und können uns über die Literatur und das Internet mit ihren Eigenheiten befassen.


      Nun aber genauer zum Instinktverhalten: Es dient dem Tier zum Überleben, lässt es optimal auf Gefahren oder Nahrungsangebote reagieren, regelt Paarungsverhalten und wichtige Feinheiten bei der Aufzucht des Nachwuchses. Es ist Teil der Kommunikation der Tiere untereinander. Zum instinktiven Verhalten zählen dabei Körper- und Lautsprache, die Absonderung von Gerüchen, Sexualverhalten, Jagd- und Fluchtverhalten. Alle Tiere einer bestimmten Gattung folgen ihrem ganz eigenen Instinkt, der unveränderlich ist. Somit sind Pferde Fluchttiere, Katzen sind Raubtiere und folgen ihrem Jagdtrieb, Hunde bellen und markieren, und so weiter.


      Die Wissenschaft und Tiermedizin geht davon aus, dass ein Tier sich des Zweckes seiner Handlung nicht bewusst ist. Natürlich weiß ich, dass jegliches instinktive Verhalten aller Tiere seinen biologischen Zweck erfüllt, dennoch bin ich der festen Überzeugung, dass sich jedes Tier seiner Handlungen bewusst ist. Dies kann ich aus allen erlebten Tierkontakten und meinem mittlerweile reichen Erfahrungsschatz als Tierkommunikatorin schließen.


      Da sich viele Menschen des natürlichen Verhaltens ihres Tieres nicht bewusst sind, kommen sie manchmal mit Anliegen zu mir, die ich nicht erfüllen kann und auch nicht möchte. Zum Beispiel bei Katzen: Katzen sind Jäger, sie lassen sprichwörtlich das Mausen nicht. Sie sind bestens dafür ausgestattet mit ihren sensiblen Schnurrhaaren, ihren guten Augen, den scharfen Krallen und den guten Ohren. Oft schon wurde ich in Beratungen gebeten, dass ich einer Katze erklären soll, das Jagen zu lassen. Aber wie sollte es richtig sein, das natürliche Verhalten des Tieres zu unterdrücken? Besser wäre es doch, wenn wir verstehen und akzeptieren lernen, dass es zum Leben der Katze und zu ihrem Instinkt gehört, auf die Jagd zu gehen – volle Futterschüssel hin oder her. Auch mir gefällt der Anblick einer Katze nicht, die mit einer Maus spielt, bis diese immer schwächer wird und endlich stirbt. Doch als ich anfing, mich damit auseinanderzusetzen und dieses Spiel auf einer tieferen Ebene zu beobachten, konnte ich erkennen, dass dies von beiden Seiten in einem natürlichen Bewusstsein stattfindet. Es liegt in der Natur und im Kreislauf des Lebens, dass Jäger jagen und Opfer gefressen werden. Oftmals sind es einzig und allein unsere Emotionen, die ein Problem daraus machen. In der Tierwelt geht es immer um Leben und Überleben. Und in der Regel werden nur unachtsame, kranke und alternde Tiere Opfer einer Katze, also Tiere, die in der freien Wildbahn kaum eine Chance haben. Auch in Tierdokus, gerade wenn Löwen oder Geparden auf die Jagd gehen, ist ersichtlich, dass sie sich ihre Opfer bewusst aussuchen, und es meist Jungtiere sind oder schwächere Tiere, die sich zu weit von ihrer Herde wegbewegt haben.


      Manche Menschen machen sich Gedanken darüber, warum gerade viele Hauskatzen so lange mit ihrer noch lebenden Beute spielen. Eine Erklärung hierfür liefert Desmond Morris in seinem Buch »Catwatching«, in dem er beschreibt, dass nur ungeübte Hauskatzen dieses Verhalten zeigen, weil sie manchmal etwas übervorsichtig sind. Manche Beutetiere, zum Beispiel Ratten, können sich nämlich sehr gut wehren und die Katze verletzen. Mir erscheint dieses Verhalten somit sehr logisch. Ich habe aber nochmals bei meiner Nachbarskätzin Nikki nachgefragt, einer hervorragenden Jägerin. Sie zeigte mir ganz eindrücklich und für mich irgendwie logisch, dass manche Katzen das Jagen nicht mehr richtig lernen würden. Sie meinte, dass sie dies noch richtig lernen konnte. Nikki stammt von einem Bauernhof und wurde dort von ihrer Katzenmutter gut erzogen. Aber eine Katze, die in einer Wohnung geboren wurde, in naher menschlicher Obhut, und das Mausen nicht gelernt hat, folgt beim Freigang einfach ihrem Instinkt. Sie geht auf die Jagd, weiß mit den Beutetieren aber nicht unbedingt etwa anzufangen.


      Meine eigenen Katzengefährten leben in Wohnungshaltung, genießen manchmal aber etwas Freigang und frische Luft im Garten. Sie kommen jedoch bei jedem kleinen Windstoß oder lautem Geräusch gleich wieder zurück in die Wohnung. Im letzten Sommer habe ich bei meinem Kater Filou beobachten können, wie er sich an diverse Vögel im Garten heranpirschte. Beim Spielen in der Wohnung erwischt er seine Spielbeute jeweils hervorragend, in der natürlichen Realität jedoch sieht es völlig anders aus. Filou wurde nie von seiner Katzenmutter im Jagen unterrichtet, und so erwischte er auch noch nie einen Vogel. Dazu kommt, dass es in der Tierwelt auch bessere und schlechtere Jäger gibt. Manche Freigängerkatze hat mir schon berichtet, dass sie einfach zu langsam sei.


      Ich kann dir nur empfehlen, deine Tiere zu beobachten und speziell beim Betrachten einer Filmtierdokumentation ein Auge darauf zu haben, wie das Jagen dort verläuft. Mir wurde wichtig, immer auch in Betracht zu ziehen, dass die Natur und die Tiere in einem ganz anderen Bewusstsein stehen als wir Menschen. Es geht ihnen schlichtweg ums Überleben. Tiere sind viel tiefer als wir in den natürlichen Kreislauf des Lebens eingebunden.


      Ebenfalls werde ich in Beratungen oft darum gebeten, in Mehrkatzenhaushalten einer ganz bestimmten Katze zu erklären, dass sie doch bitte ihren Kot und Urin im Katzenklo zudecken solle. Was wir bei Freigängern nicht wirklich sehen, da wir ja nicht ständig hinterherlaufen können, finden wir oft bei Wohnungskatzen wieder: Je höher der Status einer Katze in einer Gruppe oder in einem Revier ist, umso offener lässt sie ihre Geschäfte liegen. Sie verscharrt also nichts, damit der Duft weithin wahrnehmbar bleibt. Dies ist ihre Art der Kommunikation und Ausdruck ihres Ranges.


      Dies kann ich auch bei meinen Tiergefährten immer wieder beobachten. Sehr speziell finde ich, dass mein Kater Pascha regelmäßig kontrolliert, ob die anderen Katzen ihre Kothaufen oder Urinpfützen ordentlich und sauber verscharren. Tun sie es nicht, erledigt er es. Aber nicht etwa, damit es in der Wohnung nicht riecht. Es soll nur nach der richtigen Katze riechen! Denn selbstverständlich lässt er seines als Rudeloberhaupt unverscharrt zurück.


      Wir müssen uns bewusst sein, dass Tiere ihrem Instinkt folgen. Das können wir nicht verändern und wir sollten es auch nicht versuchen. Es ist nicht unsere Aufgabe, ein Tier nach unserem Willen zu formen. Was nicht seiner Natur entspricht, wird ihm nicht guttun. Auch müssen wir uns im Klaren darüber sein, dass wir Menschen schon aus rein anatomischen und biologischen Gründen nicht dieselbe Körpersprache wie Tiere haben können und Missverständnisse deswegen vorprogrammiert sind. Es sei denn, wir informieren uns gut und stellen uns auf die Tiere ein. Dann beugen wir uns beispielsweise nicht so über einen Hund, dass er sich bedroht fühlt und vielleicht sogar zuschnappt. Viele Unfälle mit Tieren, Beißattacken von Hunden beispielsweise oder die häufiger werdenden Unfälle mit giftigen Reptilien geschehen, weil der Mensch die Vorwarnung des Tieres missachtet oder nicht verstanden hat. Auch Tiere zeigen ihre Grenzen – und dies zunehmend heftig, wenn ihr Nein nicht beachtet wird. Dabei ist keinerlei Telepathie gefragt, wir müssen einfach nur hinschauen, uns informieren, beobachten, akzeptieren und dazulernen.


      Aus meiner eigenen Erfahrung möchte ich über ein Erlebnis berichten, das ich im Sommer 2011 im Tierpark Arth Goldau im Kanton Schwyz hatte: mit einem Widder. Ich muss noch heute schmunzeln, wenn ich daran denke. Dieser Tierpark ist wunderschön, so machte ich mit meiner Freundin Jessy einen Ausflug dorthin. Dammwild und Rehe dürfen dort frei zwischen den Besuchern herumlaufen, es ist alles großflächig eingezäunt, und man versucht, alles ganz der natürlichen Lebensart der Tiere entsprechend zu gestalten.


      In diesem Tierpark begegnete ich drei schönen Widdern mit wundervoll geschwungenen Hörnern. Sie standen auf einem Stein und sahen auf mich herab. Sie hatten sehr dichtes, gekraustes Fell auf der Brust, und ich fing an, mit einem von ihnen zu flirten. Meine Freundin beobachtete mich und wartete. Ich teilte dem Widder in meiner menschlichen, verbalen Sprache mit, wie wunderschön er sei und welch schöne Brusthaare er doch habe und dass er seinen Weibchen sicher gefalle. Dass er aber ziemlich stark rieche … und just in dem Moment griff er mich mit einem Satz nach vorn an. Sein gesenkter Kopf zielte auf meine Stirn, und ich konnte nur knapp ausweichen. Ich war ziemlich erschrocken und dachte lieber gar nicht daran, wie mein Schädel ausgesehen hätte, wenn er mich getroffen hätte. Jessy lachte lauthals und meinte: »Du hast ihn beleidigt wegen seines Geruchs!« Für mich war schnell klar, dass er in seinem instinktiven Verhalten richtig reagiert hat. Denn während ich mit ihm sprach, habe ich mich ihm genähert und dabei eine für ihn wohl bedrohliche Kopf- und Körperhaltung gezeigt, auf die er irgendwann reagieren musste. Und so lerne auch ich immer weiter dazu.

    

  


  
    
      


      Telepathische Tierkommunikation


      Telepathie könnte man als »Fühlen auf Distanz« bezeichnen (altgriechisch: télé für »fern«, »weit« und pàthos für »leiden«). Es wird oftmals auch Gedankenlesen genannt. Besser definiert ist es aber die direkte und unmittelbare Übertragung von Gedanken und Gefühlen zwischen zwei Lebewesen. Es ist eine starke und wertvolle Fähigkeit, sich auf der sensitiven Ebene in ein anderes Lebewesen einzufühlen, seine Gedanken und Gefühle wie einen Film oder Bilder eines Fotoalbums vor sich zu sehen, die Gefühle wie Freude, Trauer oder Angst des anderen selbst wahrzunehmen, Schmerzen und Beschwerden verstehen zu können. Dabei spielt es keine Rolle, wie groß die Distanz zwischen den beiden Lebewesen ist.


      Die telepathische Tierkommunikation sieht jedes Tier als eigenständig agierendes Individuum mit Grundbedürfnissen an, wie auch wir Menschen sie haben und erfüllt haben möchten. Ein Tier menschlich zu behandeln bedeutet keinesfalls, es zu vermenschlichen. In der telepathischen Tierkommunikation gilt es, das Tier als solches zu respektieren und anzunehmen. Es als Tier zu sehen, in seiner Art leben zu lassen und ihm kein »Menschsein« oder menschliche Wünsche aufzuzwängen. Meine Kommunikation mit einem Tier ist bedingungslos und ehrlich, sie wird in der Verbindung von Herz zu Herz gelebt.


      Telepathie ist für mich mittlerweile wie Atmen. Ohne Atem können wir nicht leben, und – so erstaunlich es klingen mag – ohne die telepathische Verbindung funktionieren wir auch nicht recht, und das nicht nur in der Kommunikation mit unseren Tieren. Sie geschieht ständig, unentwegt, auch wenn sich die meisten dessen nicht bewusst sind. Aber selbst wenn wir Menschen uns unterhalten, wird ein großer Teil der Information nicht über die Worte und nicht mal über die Gesten übermittelt. Wir nehmen einfach »unterschwellig« sehr viel mehr auf, als uns bewusst ist, und gehen im Austausch ganz selbstverständlich damit um.


      Auch in der Kommunikation mit ihrem Tier nutzen die meisten die Intuition nicht bewusst, da das Intuitive oftmals einfach geschieht. Man weiß, was das Tier möchte, und gibt es ihm. In meinen Beratungen erlebe ich sehr oft hilfesuchende Tierhalter, die der festen Überzeugung sind, dass sie nicht telepathisch mit ihrem Liebling kommunizieren können. Es zeigt sich dann jedoch oft, dass sie ihr Tier längst verstanden haben. Meistens höre ich dann Sätze wie »Das habe ich mir schon gedacht« oder »Ach, Sie bestätigen einfach nur, was ich mir schon dachte.«


      Kein Hokuspokus


      Telepathische Tierkommunikation kann auch als das sensitive Wahrnehmen oder eben die Intuition beschrieben werden. Es ist gar nicht so leicht, es genau zu erklären, da man es letztlich selbst erleben muss. Doch eigentlich erleben wir alle es täglich, jeder auf seine eigene Art und Weise. Denn immer wieder kommen wir in Situationen, in denen wir das Gefühl haben, unseren Instinkt zu vernehmen. Manche hören auf dieses Bauchgefühl, andere wiederum nicht. Natürlich sind Telepathie und Intuition nicht das Gleiche. Also genauer: Die Intuition ist dein Bauchgefühl, eine Art innere Stimme. Intuition kommt aus dir heraus. Sie kann dir vielerlei Hinweise für deinen Alltag geben. Beispielsweise entscheiden wir beim Autofahren oft intuitiv, ob wir über Land oder über die Autobahn fahren sollten. Sind wir dann auf der Landstraße, hören wir nicht selten im Radio, dass es sich auf der Autobahn staut, weil es beispielsweise einen Unfall gab.


      Telepathie ist nun die direkte unmittelbare Übertragung von Gedanken und Gefühlen. Es ist die stille Kommunikation zwischen zwei Lebewesen. So ist es nicht selten, dass Partner oder gute Freunde gleichzeitig das Gleiche denken. Einer denkt es, der andere spricht es im selben Moment aus. So etwas zeigt, wie gut zwei Menschen miteinander harmonieren, und dies kann auch im Beruflichen stattfinden. Gerade jetzt, während ich diese Zeilen schreibe, geschieht ein telepathisches Erlebnis. Ich habe an meine Arbeitskollegin Sandra gedacht, da ich beruflich mit ihr wunderbar harmoniere und wir oft einen telepathischen Austausch erleben, der uns Hand in Hand zusammenwirken lässt. Genau in diesem Moment klingelt das Telefon, und ich kann sehen, dass es Sandra ist …


      In meiner Arbeit als Tierkommunikatorin bin ich eine Art Dolmetscherin zwischen Mensch und Tier. Es gibt dabei keinerlei Tricks, sondern nur eine geschulte Intuition und Telepathie. Alles, was ich von einem Tier an Informationen erhalte, sehe ich in Bildern vor meinem inneren Auge. Ich erfahre es über meine Gefühle, und seine körperlichen Schmerzen kann ich sogar an mir selbst erleben. Letzteres ist nicht immer angenehm, doch es ist für mich die einfachste Variante zu erfahren, wie es einem Tier genau geht.


      Wie aber arbeite ich im Allgemeinen? Hier schon mal kurz im Überblick: Ich bitte die Tierhalter, die sich hilfesuchend an mich wenden, mir ein Bild ihres Tiergefährten zu senden. Das Bild dient mir dann als Verbindungsquelle, über die ich mich auf das Tier einlassen und es ansprechen kann. Es ist also wie eine Telefonnummer, die ich anwählen kann. Das Tier muss nicht persönlich anwesend sein, der Tierhalter muss nicht mit dem Tier zu mir kommen, weil Telepathie über Entfernungen passiert. Das ist ein Vorteil, zumal es für das Tier zu viel Stress bedeuten könnte, wenn ich es in meine Praxis bestellen würde. Und ein Tier unter Stress kann kaum telepathische Anweisungen oder Fragen verstehen und beantworten. Da Tiere in der Regel nur darüber sprechen, wozu sie befragt werden, ist es wichtig, dass ich das Problem oder den Grund für die gewünschte Beratung vom Tierhalter erfahre. Ansonsten kann es sein, dass das Tier von sich aus nicht davon berichtet.


      Ich nehme mir dann Zeit und Ruhe, um den telepathischen Kontakt mit dem Tier herzustellen. Ich gebe alles, was ich mit dem Tier kommuniziere, zu Protokoll, schreibe also alles auf. Die Tierhalter erfahren dann jeweils von mir, um welche Zeit ich am vereinbarten Beratungstag mit ihrem Tier gesprochen habe, und wir vereinbaren einen Termin für die telefonische Beratung. In dieser gebe ich dann alle Informationen aus dem Tierkontakt an den Tierhalter weiter. Ich schicke ihm auch das Protokoll, sodass er die Möglichkeit hat, alles noch einmal nachzulesen oder weitere Fragen direkt am Telefon zu stellen, sofern es noch etwas zu klären gibt.


      In der eigentlichen Telepathiesitzung stelle ich nicht nur Fragen an das Tier, sondern bitte es auch, von sich zu berichten, was ihm wichtig ist. Außerdem gebe ich ihm Bitten oder Erklärungen vom Tierhalter durch, wenn er mich damit beauftragt hat. Jeder Kontakt beginnt mit einer Begrüßung, in der ich mich dem Tier vorstelle und es frage, ob es gern mit mir kommunizieren möchte, und ich schließe keinen Kontakt ab, ohne mich beim Tier für seine Zeit und den Austausch zu bedanken und mich zu verabschieden.


      Natürlich ist es auch möglich, einen solchen Kontakt mit einem Tier direkt in seiner Anwesenheit zu führen. So erlebte ich beispielsweise einmal das Empfinden eines Pferdes, das gerade Tiershiatsu erhielt. Ich stand so daneben und beobachtete die Therapeutin und das Pferd, als sich plötzlich ein Dehnungsgefühl in meinem Rücken entlang der linken Gesäßbacke bis ins Bein zog. Da ich keinerlei Ahnung hatte, was dieses Shiatsu im Körper dieses Pferdes bewegte, fragte ich bei der Therapeutin nach, ob das, was sie gerade an Piccolo machte, diese und jene Dehnung auslöse. Sie sah mich ziemlich erstaunt an und bejahte, fragte aber noch nach, wie ich denn darauf komme. Ich erklärte ihr, dass ich es gerade genau so fühlte, dass Piccolo es mir also so zeigte und mich fühlen ließ. Die Therapeutin war über diesen Input von Piccolo sehr dankbar, weil sie so umso klarer erfahren konnte, dass die Therapie wirklich den gezielten Effekt hatte.


      Die Hellsinne


      Wenn ich Gefühle, körperliches Empfinden und Bilder von Tieren wahrnehme, benutze ich meine Hellsinne. Wir alle verfügen über unsere normalen Sinneswahrnehmungen, indem wir sehen, hören, riechen, fühlen und schmecken. Diese Sinne sind bei uns allen mehr oder weniger stark ausgeprägt, stärker jedoch als die Hellsinne, die ihnen in gewisser Weise entsprechen. Denn man kann hellsehen, hellhören, hellriechen oder -schmecken und hellfühlen, zudem gibt es noch das Hellwissen. Diese außersinnlichen Wahrnehmungsarten dienen, wenn sie entwickelt und präzise geschult werden, der telepathischen Verständigung.


      So wie es unterschiedlich starke Sinneswahrnehmungen über unsere körperlichen Sinne gibt, wir also mehr oder weniger gut hören und sehen, riechen und schmecken können, sind auch die Hellsinne bei den einzelnen Menschen unterschiedlich stark. Da ich täglich mit meinen Hellsinnen und der Telepathie arbeite, habe ich gelernt, mich sehr schnell auf ein Tier oder einen Menschen einzustimmen. Ich selbst brauche keine lange Einstimmungszeit mehr. Ich kann jederzeit in einen Kontakt einsteigen, sofern ich das will. Dabei muss ich jedoch darauf achten, dass ich dies nur an den dafür vorgesehenen Praxistagen mache, weil ich ansonsten schnell reizüberflutet würde und ausbrennen könnte.


      Um dir das Empfangen oder Erleben der telepathischen Verständigung noch besser zu veranschaulichen, möchte ich ganz kurz auf die Hellsinne eingehen.


      Hellfühlen: Das ist jener Hellsinn, der bei mir sehr stark ausgeprägt ist. Über das Hellfühlen können körperliches Wohlbefinden, Schmerzen, Unwohlsein etc. eines anderen direkt selbst erlebt werden. Ich persönlich habe dies auch oft während meiner Arbeit als Krankenschwester erlebt und fühlte mich manchmal sehr unwohl, bis ich eines Tages lernte, dass nicht alles Unwohlsein von mir ist, sondern dass ich die Schmerzen und das Unwohlsein meiner Patienten spürte. Dies war dann auch einer der Ausgangspunkte, mich einer umfassenden medialen und sensitiven Ausbildung zu widmen, auch um mich besser abgrenzen zu können.


      Hellsehen: Über diese Art der Wahrnehmung können in der Telepathie direkt Bilder übermittelt werden. Im Kontakt mit einem Tier ist es, als würde man direkt durch die Augen des Tieres sehen: Bilder aus seiner Umgebung werden deutlich, man weiß dann beispielsweise, wie die Wohnung aussieht. Es können aber auch lose Bilder vor deinem inneren Auge entstehen, oder teilweise kann es auch so ablaufen, als würdest du dir einen Film ansehen. Etwas anders ist die Hellsichtigkeit, mit der Menschen die Aura, den Energiekörper um den physischen Körper herum, sehen können.


      Hellriechen und -schmecken: Hierbei kann es sein, dass man plötzlich einen bestimmten Duft riecht oder das Gefühl hat, etwas Bestimmtes im Mund zu schmecken. Bei meinen Schülern habe ich diese Art von Hellsinn bisher nur selten beobachten können. Bei einem meiner Kinderkurse für telepathische Tierkommunikation nahm allerdings ein Mädchen teil, das diesen Hellsinn ganz stark ausgeprägt hatte. Sie hat mit meiner Hündin Jeggy gesprochen und wollte von ihr erfahren, welches denn ihr Lieblingsleckerli sei. Das Mädchen meinte dann, dass ihr etwas übel sei. Sie hätte Leckerli im Mund gehabt, die komisch schmeckten … Sie hatte den Geschmack förmlich im Gaumen und auf der Zunge schmecken können.


      Hellhören: Wie es die Bezeichnung schon sagt, ist es möglich, Informationen auch über das Gehör zu erhalten. Hierbei kann es vorkommen, dass man ganze Sätze hört. In Bezug auf die Tierkommunikation erhalte ich manchmal Geräusche. Über diesen Hellsinn konnte ich schon Umgebungen beschreiben: wie Tiere wohnen, ob Kirchentürme in der Nähe sind, Autostraßen, Eisenbahnstrecken. Ich konnte aber auch auf Geräusche hinweisen, vor denen die Tiere Angst haben.


      Hellwissen: Hier ist es ganz einfach so, dass man weiß, was los ist. Es kommt einem einfach etwas ganz logisch als ein Gedanke in den Sinn. Ich habe eine Schülerin, die sich lange damit auseinandersetzte, ihre Hellsinne zu trainieren und sich dadurch selbst etwas unter Druck setzte. Nachdem ich ihr dann erklärt hatte, dass sie sich einfach ruhig und spontan in einen telepathischen Kontakt mit den Tieren fallen lassen soll, hatte sie auf einmal einen wirklichen Draht zu ihnen. Auf die plötzlichen Erfolge angesprochen, sagte sie: »Keine Ahnung, woher, aber ich weiß es einfach.«


      Ein wichtiger Punkt kommt noch hinzu: Für die telepathische Kommunikation ist es wichtig, dass man mit sich selbst im Reinen ist. Denn man muss ja unterscheiden können, welche Emotionen die eigenen und welche die vom Tier sind, die man auf intuitivem Weg aber ganz real wahrnimmt. Es ist daher grundsätzlich viel einfacher mit fremden Tieren zu sprechen als mit den eigenen. Ich persönlich brauchte fast drei Jahre, bis ich meine eigenen Emotionen und Gedanken von dem unterscheiden lernte, was mir meine Tiergefährten mitteilten.


      Ich kann dir nur ans Herz legen, dich auch mit den praktischen Aspekten der Tierkommunikation zu befassen und sie zu lernen. Mir persönlich dient die telepathische Kommunikation mit meinen Tieren auch als Bindeglied, über das ich in einem tiefen, freundschaftlichen Verhältnis mit ihnen leben kann. Da wir als echte Partner miteinander sprechen, begegnen wir uns als gleichwertige Wesen. Meine Tiere sind mir so auch Familie und Freunde. Und es ist mein Wunsch, dass immer mehr Menschen diese Form von Mensch-Tier-Beziehung leben können, bei der wir unsere Verwandtschaft spüren und eins sind im Herzen, in bedingungsloser Liebe und Toleranz, ohne den anderen verändern zu wollen, in welcher Form und Körperlichkeit er auch leben mag.


      Die Grundlagen der menschlich-tierischen Verständigung


      Tiere verstehen jeden einzelnen Gedanken von uns. Somit reagieren sie auf unsere Impulse auch sehr stark und sehr schnell. Jedem gesprochenen Wort geht ein Gedanke voraus, und Gedanken sind schneller als unsere ausgesprochenen Worte. Wenn wir telepathisch kommunizieren wollen, können wir also ganz normal mit den Tieren sprechen, so als würde man mit einen menschlichen Gegenüber plaudern. Am besten begrüßt man sich, stellt sich vor, erklärt dem Tier, aus welchem Grund man sich bei ihm meldet, und führt dann ein richtiges Gespräch mit ihm, indem man die Dinge fragt, die man wissen möchte. Wenn du mit deinen eigenen Tiergefährten sprichst, während sie direkt bei dir oder im selben Raum sind, dann brauchst du sie natürlich nicht zu begrüßen oder ihnen den Grund des Gesprächs zu erklären. Ich verwende die Begrüßung, die Vorstellung meiner Person, was ich tue und warum ich mich bei dem Tier melde etc., nur dann, wenn ich im Auftrag eines Tierhalters Kontakt aufnehme. Dies aus dem Grund, weil mich das Tier nicht kennt und keinerlei Verbindung zu mir hat. Mit meinen eigenen Tiergefährten spreche ich ganz normal, mit gesprochenen Worten. Ich lasse bewusst Bilder zu ihnen fließen und weiß auch, dass jeder meiner Gedanken bei ihnen ankommt. Tiere verstehen und fühlen unsere Emotionen und inneren Bilder – ständig. Von dieser Seite her ist die telepathische Verbindung immer da.


      In der Zeit, als ich noch mit Jeggy Agility trainierte, hatte ich mal ein besonderes Erlebnis beim Slalom. Dieser Teil im Parcours besteht aus mehreren Stangen, die eng aneinandergereiht stehen und durch die sich der Hund auf die richtige Weise hindurchfädeln muss. Er muss sich also auf die Stangen, seine Bewegungen und den Hundehalter konzentrieren. Zugleich ist es auch für den Menschen eine echte Konzentrationsarbeit. Bei dieser Übung habe ich mir zu den Kommandos immer auch innerlich vorgestellt, wie sie diesen Teil bis zur letzten Stange fehlerfrei passiert. Einmal ist es mir nun passiert, dass ich das Kommando und die Handzeichen richtig gab, innerlich bei der drittletzten Stange vor Freude aber schon dachte: »Juhu, geschafft!« In genau diesem Moment, genau bei dieser drittletzten Stange, folgte mein Hund meinem inneren Kommando und verließ den Slalom. Ich wusste genau, dass ich einen Fehler gemacht hatte. Das Kommando und das innere Bild haben nicht übereingestimmt. Und das Bild, also mein innerer Gedanke, war schneller beim Hund als mein Kommando weiterzumachen. Es ist also ganz wichtig, sich darüber bewusst zu sein, dass alle Gedanken, Emotionen und inneren Bilder in einem unfassbar hohen Tempo beim Tier ankommen. Umgekehrt, wenn wir das Tier verstehen wollen, gilt das Gleiche. Es ist anfänglich gar nicht so einfach, zu realisieren, dass die Antwort eines Tieres bereits da ist, kaum dass die Frage ausgesandt wurde.


      Wenn das Tier uns antwortet, spielt die verbale Sprache keine große Rolle mehr. Das Telepathische taucht in Form von Bildern und Gefühlen, aber durchaus auch Worten und Sätzen in uns auf, die uns wie ein inneres Wissen plötzlich klar sind. Wir sollten also einfach ganz wach sein und innerlich lauschen, was wir wahrnehmen. Du wirst noch Übungen dazu kennenlernen, die dich bestens darauf vorbereiten. Was von den Tieren mitgeteilt wird, können wir dann in unsere Sprache übersetzen – für meine Klienten muss ich das natürlich immer tun.


      In diesem Zusammenhang bin ich der festen Überzeugung, dass wir die Informationen der Tiere nur so weit verstehen können, wie wir auch unsere eigenen Gefühle verstehen. Wer also weiß, wie sich Trauer anfühlt oder Angst, wie Freude, Wut oder Unsicherheit empfunden werden, der kann auch die Botschaften der Tiere sehr gut verstehen. Je besser ich mich als Mensch, als Person kenne und wahrnehmen kann, umso besser werde ich die Tiere verstehen können.


      Für mich ist das Erlernen der telepathischen Sprache ähnlich wie das Erlernen einer anderen Landessprache. Nur ohne Wörterbuch. Wir können bei der Telepathie nur uns selbst, unsere Intuition und Erfahrung fragen, wie das gemeint sein könnte, was wir als Antwort wahrgenommen haben. Dabei werden wir nach und nach immer mehr wissen und einordnen können – ein schöner Weg der persönlichen Weiterentwicklung.


      Tiere sind genauso unterschiedliche Charaktere wie wir Menschen. Einige sind offener, andere weniger. Wenn ein Tier sich in einem Kontakt eher scheu zeigt, heißt das noch lange nicht, dass es nichts zu berichten hat. Oft brauchen eher scheue Tiere etwas mehr Anlaufzeit, bis sie Vertrauen finden und zum Austausch bereit sind.


      Manche Tiere haben sehr, sehr viel zu berichten und sind derart schnell in ihrem Informationsfluss, dass man kaum mitkommt. Andere wiederum sind wirklich wortkarg und geben nur sehr knapp und kurz Antwort. Von anderen Tierkommunikatoren habe ich erfahren oder auch gelesen, dass sie Unterschiede machen, welche Tierart telepathisch wie kommuniziert. Ich persönlich empfinde das nicht so. Ich kann zum Beispiel nicht behaupten, dass Meerschweinchen auf der telepathischen Ebene kommunikativer sind als Hunde, bloß weil Meerschweinchen in ihrem Instinkt- und Gruppenverhalten sehr sozial und kommunikativ sind. Jedes Tier ist individuell anders, es hat seinen Charakter und seinen Schatz an Erfahrungen. Tiere sind genauso unterschiedlich wie wir Menschen und das ist auch gut so. Es macht alles noch viel spannender.

    

  


  
    
      


      Schritt für Schritt mit Tieren kommunizieren


      Wenn wir mit Tieren auf telepathischem Weg kommunizieren möchten und uns damit selbst wieder an das annähern wollen, was wir als Kind schon konnten, ist das auch ein Weg zu uns selbst, zu unserem eigenen Fühlen und Empfinden. Denn nur wer sich selbst fühlen kann, in sich selbst hineinhorcht, sich selbst in der Tiefe zuhört und seine Emotionen kennt, kann auch ein anderes Lebewesen, sei es Mensch oder Tier, fühlen und verstehen.


      Im zweiten Schritt wenden wir dieses Fühlen, das Sich-einfühlen-Können dann auf die Tiere an. Nur wer tausend Schritte in den Schuhen eines anderen gegangen ist, kann diesen anderen verstehen. Dieser alte Spruch der Indianer passt auch hier sehr gut. Wir müssen gewissermaßen zum Tier werden, uns tief in es hineinversetzen, um seine Befindlichkeit, seine Nöte und Wünsche zu erkennen, und fühlen zu können, was es wirklich fühlt, wer es wirklich ist.


      Im Folgenden findest du nun einige Übungen, mit deren Hilfe du dir deiner telepathischen Fähigkeit wieder bewusst werden kannst. Sie eröffnen dir die faszinierende Welt der telepathischen Kommunikation mit Tieren neu. Vielleicht wirst du in der einen oder anderen Übung feststellen, dass du diese Fähigkeiten längst in dir trägst, so wie ich es bei meinem ersten Seminar für telepathische Tierkommunikation erlebt habe. In jedem Fall aber dürften dir die Angebote Hilfsmittel sein, deine Fähigkeiten zu erweitern, auch wenn du in der Tierkommunikation schon etwas geübt bist. Versuche einfach, jeweils ganz ohne Erwartungen und in einer offenen, liebevollen Weise an jede einzelne Übung heranzugehen. Dann wirst du alle Möglichkeiten erfahren und erleben können und dir auch selbst immer wieder ein Stück näherkommen. Lass es einfach geschehen, lass dich in eine kindlich-intuitive Wahrnehmung tragen.


      Voraussetzung: Innere Ruhe


      Gerade beim telepathischen Kommunizieren ist es sehr wichtig, dass wir es in liebevoller und respektvoller Weise tun. Ich spreche dabei tatsächlich von bedingungsloser Liebe – einer Liebe, die keine Bedingungen stellt. Wenn du in diesem Bewusstsein bist, wird es dir sehr leicht fallen, andere zu verstehen. Du wirst nicht nur die Tiere verstehen lernen, sondern auch eine unglaublich hohe Zufriedenheit in dein Leben ziehen. Du wirst alles erreichen können, was du dir nur zu träumen vermagst.


      Du merkst dann auch ganz schnell, dass du von den Tieren etwas Wesentliches lernen kannst: Sei stets du selbst, bleibe in deiner Leichtigkeit und in Spontaneität und tue möglichst nur das, wonach dir ist. Genau so machen es die Tiere. Um uns mit Tieren verbinden zu können, müssen wir unseren Geist frei machen, unseren Kopf leeren und vollständig zur Ruhe kommen. So werden wir empfänglich für alles, was auf uns zukommt.


      Der innere Ruhezustand, in dem man am besten telepathisch kommunizieren kann, ist ungefähr so wie der kurz vorm Einschlafen. In dieser Ruhe sind die meisten Menschen am empfänglichsten und am offensten, dies auch, weil wir uns im Schlaf ganz mit uns selbst verbinden, um den Tag zu verarbeiten und neue Kräfte zu tanken. So haben schon viele meiner Schüler die Erfahrung gemacht, dass ihnen Gespräche mit Tieren vor dem Einschlafen oder nach dem Aufwachen viel leichter fallen. Dies kommt daher, dass wir in diesen Momenten vollkommen ruhig sind und weitgehend frei von Gedanken. Um jederzeit in einen solchen Zustand gelangen zu können, gibt es die Möglichkeit der Meditation. Du kannst geführte Entspannungsmeditationen machen oder einfach mit einer ruhigen Musik still werden. Wichtig dabei ist einfach nur, dass du in deine eigene Mitte und Ruhe kommst. Du nimmst dich aus dem Alltag heraus und kommst dir selbst, deinem Inneren wieder näher.


      Diese Ruhe steht dem Alltag der meisten total entgegen. Wie erwähnt, sind wir von Reizen überflutet. Bei all den Geräuschen, Eindrücken, Gesprächen und Informationen kann unser Geist ziemlich durcheinandergeraten, und wir verlernen, unserer eigenen Intuition zu vertrauen. Wir verlieren den Zugang zu uns selbst. Wir verlieren unsere Balance. Wer nach einem hektischen und strengen Arbeitsalltag nur vor dem Fernseher sitzt oder in den Pausen, bei jeder Autofahrt und zu jeder Gelegenheit Radio hört und all die Informationen aufnimmt, gibt sich selbst kaum eine Chance, mal Ruhe zu erleben oder sich selbst zu fühlen. Auch ich schaue gelegentlich mal fern, doch es wird immer weniger. Ich finde es meist langweilig und kaum mehr spannend. Viel lieber bewege ich mich in der freien Natur und genieße es, dem Rhythmus der Natur und ihrer Jahreszeiten zu begegnen. Dabei kann ich mich spüren und erfahren, wer ich wirklich bin. Es ist ganz wichtig, sich solche Ruhequellen zu erschaffen. Pausen für den Körper und den Geist. Viele meinen, vor dem Fernseher wunderbar abschalten zu können. Aber stimmt das? Natürlich liegen oder sitzen wir faul da. Aber unser Gehirn und damit auch unser Körper müssen intensiv arbeiten und verarbeiten. Das kann richtig Stress bedeuten. Oft holen wir uns dadurch Informationen ins System, die wir überhaupt nicht brauchen, die uns aber belasten. Wir müssen nicht immer alles wissen. Mir persönlich ist es zwar ganz und gar nicht egal, was in der Welt geschieht, mir ist es aber auch nicht egal, was mit mir geschieht, wenn ich ein Zuviel an Informationen erhalte, die mich nichts angehen oder mich tatsächlich nicht interessieren. Daher geht es nicht darum, nichts mehr an sich heranzulassen, sondern darum, das richtige Maß zu finden.


      Wir können mit ganz einfachen Methoden mehr Ruhe in unser Leben bringen, beispielsweise indem wir uns regelmäßig bewegen und so einen Ausgleich zu den Verstandestätigkeiten schaffen. Wir bringen unseren Körper und unsere Zellen in Schwung, fördern die Durchblutung, bauen Stress ab. Durch die Bewegung atmen wir viel frischen Sauerstoff ein, der unser Gehirn und alle Zellen im Körper mit wertvoller, frischer Energie versorgt. Auch eine gesunde und ausgewogene Ernährung ist sehr wichtig. Wenn ich eher ungesunde, schwere Kost zu mir nehme, merke ich, dass ich mich oftmals viel träger fühle und dann auch kaum in die Gänge komme. Dass wir manchmal das Verlangen nach eigentlich Ungesundem haben, ist menschlich und gehört dazu. Doch wir können versuchen, immer besser auf uns zu hören, auf den eigenen Körper und seine Signale darüber, wie es ihm geht. So können wir nach und nach unser Leben verändern – und vor allem feiner werden für die subtilen Energien. Ich möchte nicht behaupten, dass wir wegen Kaffeekonsum, Süßigkeiten, Zigaretten und Alkohol nicht telepathisch mit Tieren kommunizieren könnten. Es ist aber Tatsache, dass alles, was wir aufnehmen, unsere Energie beeinflusst und somit auch Auswirkung auf unsere Wahrnehmung hat. Auch Medikamente können einen sehr starken Einfluss haben, gerade Mittel zur Stabilisierung der Psyche oder natürlich solche, die den Bewusstseinszustand verändern können, von Alkohol und Drogen gar nicht zu sprechen. Es ist unabdingbar, dass man sich körperlich und seelisch gesund fühlen sollte, wenn man telepathisch mit Tieren kommuniziert, da die Auswirkungen ansonsten auch fatal sein können. Ich persönlich führe keine Tiergespräche, wenn ich mich körperlich angeschlagen fühle. Ebenfalls kann ich aus Erfahrung berichten, dass die Einnahme von Antidepressiva einen enormen Einfluss auf die Wahrnehmung haben kann. Ich selbst stand nach einer Erschöpfungsdepression im Jahr 2007 für ein halbes Jahr unter diesen Mitteln. Ich hatte zwar das Glück, dass ich trotzdem mit den Tieren kommunizieren konnte, nur war es für mich extrem schwierig geworden, mich abzugrenzen. Irgendwann musste ich die Medikamente absetzen, da ich immer alles hörte und sah, was in anderen vorging. Kein schöner Zustand, und auch gefährlich, wenn man nicht stabil genug ist, um zu unterscheiden, was Wahrnehmung und was Interpretation ist. Natürlich kann das jemand anderes auch ganz anders erleben. Manchen ist es unter Medikamenteneinfluss unmöglich, überhaupt etwas von anderen wahrzunehmen. Wer aber das telepathische Kommunizieren lernen will, dem rate ich davon ab, es unter Einfluss von Alkohol, Drogen und (wenn gesundheitlich möglich) auch gewissen Medikamenten, die Bewusstsein und Wahrnehmungsfähigkeit verändern, zu versuchen. An meinen Seminaren lasse ich Interessenten unter diesen Umständen auch nicht teilnehmen, weil ich die Verantwortung nicht tragen kann.


      Um zu verstehen und zu unterscheiden, welches deine Gedanken sind und welches Information über den telepathischen Kontakt mit dem Tier, ist es also von hoher Wichtigkeit, dass du dich gesund fühlst und regelmäßig für Ruhe in deinem Leben sorgst. Je besser du dich kennst und auf dich und deinen Körper hörst, umso einfacher wird es für dich sein, dich mit Tieren auf dem telepathischen Weg verständigen zu können. Und dann bist du auch nicht irritiert, wenn dir dabei plötzlich etwas wehtut, sondern weißt, dass es dem Tier nicht gut geht, und kannst ihm besser helfen.


      Nach diesen grundlegenden Dingen sind wir nun so weit, um mit den Übungen zu beginnen, auf die du sicherlich schon gespannt wartest. Nimm dir für das Üben möglichst viel Zeit. Diese Übungen gehe ich auch bei meinen Seminaren Schritt für Schritt mit den Teilnehmern durch. Sie sind einfach, aber dennoch intensiv. Wenn du bei einer Übung den Eindruck hast, dass es dir noch nicht gelingt, dann bleibe einfach so lange dabei, bis du dich wohl und sicher damit fühlst. Es ist vor allem bei den Meditationsübungen sehr wichtig, damit du in deine Mitte und in die Ausgangslage der Ruhe kommen kannst. Je besser du die Grundlagen übst, umso größer werden später deine Erfolge. Geh mit Spaß, Motivation, Leichtigkeit und einer gehörigen Portion Spontaneität daran. Umso einfacher wird es dir gelingen. So, und nun lass alle Erwartungen los …


      Den Geist leeren und das Herz öffnen


      Die erste Übung ist eine einfache Meditation, mit der du in deine innere Ruhe kommen kannst. Sie wird dir helfen, dich von deinen Gedanken zu lösen und dich im Freiraum der Stille selbst zu finden. Vielleicht hast du schon öfter meditiert, dann kennst du den Zustand der inneren Stille. Falls du jedoch noch nie meditiert hast, kann es sein, dass diese Ruhe anfänglich etwas unangenehm ist. Da wir stets so viel in unseren Alltag hineindrücken, ist uns das Gefühl der Ruhe fremd geworden, und taucht es dann auf, mögen wir es nicht gleich. Für mich ist der Zustand aber tatsächlich damit vergleichbar, als würde ich einschlafen, und bin dabei doch sehr wach. Vor allem aber: Ich spüre vollkommene Liebe.


      Es spielt keine Rolle, wie lange die Meditation dauert. Anfänglich reichen bereits fünf bis zehn Minuten. Mit der Zeit wirst du sie automatisch unmerklich ausdehnen, wenn du dich an diese Ruhe gewöhnt hast und sie genießen kannst. Am besten ist es, wenn du den Text in der für dich passenden Weise auf ein Tonband oder dein Handy sprichst, sodass du dann einfach zuhören und leichter zur Ruhe kommen kannst. Achte darauf, dass das Sprechen bereits ruhig und langsam geschieht.


      Die Meditation wird dir nicht nur helfen, dich zu entspannen, sie wird auch deine »Leitungen frei machen«. Die meisten heute leben ja so, als wären ihre Sinne so etwas wie dauerbelegte Telefonleitungen. Wer immer und ständig am Draht mit anderen Dingen ist, wird nie frei sein, sich wirklich auf ein Gegenüber wie beispielsweise ein Tier einzulassen. Diese Meditationsübung ist also eine Vorübung, durch die du lernst, deine Gedanken zu ordnen, Ruhe zu finden und dir selbst näherzukommen.


      Meditation für innere Ruhe


      
        	Lege oder setze dich bequem hin, an einem Ort, wo du für die nächste Zeit vollkommen ungestört sein kannst. Vielleicht magst du auch eine leise Entspannungsmusik laufen lassen.


        	Atme ein paarmal tief ein und aus. Lass mit einem Seufzer alles los und entspanne dich.


        	Schließe deine Augen und konzentriere dich ganz auf deinen Atem. Geh mit der Aufmerksamkeit mit deinem Atem mit, spüre, wie die Luft durch deine Nase in deinen Brustkorb und in deine Lungen fließt. Atme tief ein und aus, in deinem eigenen Atemrhythmus.


        	Mit jedem Einatmen fühle in deinen Körper hinein, ob du noch irgendwo verspannt bist, und mit jedem Ausatmen löse an dieser Körperstelle in deiner Vorstellungskraft diese Verspannung. Du entspannst immer tiefer.


        	Mehr und mehr fühlst du, wie dich dein Atem beruhigt. Horche auf das Ein- und Ausatmen und genieße jeden Atemzug. Geh einfach mit deinem Atem und lass ihn fließen. Wenn Gedanken auftauchen, lässt du sie wie Wolken am Himmel davonziehen. Sie ziehen einfach fort, und du lässt sie ziehen. Du fühlst, wie dein Geist freier und weiter wird.


        	Mehr und mehr fühlst du, wie sich auch dein Körper entspannt und du immer ruhiger wirst. Wenn du merkst, dass du in Gedanken abschweifst, dann konzentrierst du dich einfach wieder auf deinen Atemrhythmus und lässt die Gedanken ziehen. Du fühlst, wie du immer leichter und freier wirst. Du lässt dich von deinem Atem tragen und lässt alles los.


        	Mit deinem nächsten Atemzug fühle in deinen Brustkorb hinein und konzentriere dich auf dein Herz. Jeder Atemzug verleiht deinem Herzen neue Kraft und lässt es in neuem Licht erstrahlen. Mehr und mehr kannst du deinen Herzschlag wahrnehmen, deinen ureigenen Rhythmus.


        	Stell dir vor, dass du Licht einatmest, das sich über deinen Brustkorb in dein Herz hinein ausbreitet und durch jeden Herzschlag kraftvoll in deinem Körper verteilt wird. Dein Herz erstrahlt hell und kraftvoll. Mehr und mehr fühlst du eine tiefe Ruhe und absolutes Wohlbefinden in dir, in deinem Herzen, in deinem Körper. Genieße dieses Gefühl der Entspannung.


        	Öffne nun dein Herz, sei bereit, zu empfangen. Das Licht, das du einatmest, reinigt und regeneriert dich und dein Herz. Und mit jedem Atemzug wirst du freier und offener für deine wundervolle Empfänglichkeit in bedingungsloser Liebe.


        	Fühle diese bedingungslose Liebe, sie ist Freude, Spaß, Heiterkeit, Akzeptanz. Sie macht dich leicht, verleiht dir Flügel, die dich tragen. Schwebe und fühle dich frei und glücklich. Du bist in einem vollkommen empfänglichen, bedingungslosen Zustand. Verankere dieses Gefühl tief in dir. Fühle dich frei und voller Kraft.


        	Bleib noch eine Weile in diesem Gefühl und genieße es.


        	Fühle die Leichtigkeit und Zufriedenheit in dir und nimm deinen Atem nun wieder bewusst war. Kehre mit jedem Ein- und Ausatmen mehr und mehr zurück zu dir. Fühle deinen Körper, nimm deine Füße wahr, spüre deine Beine, dein Gesäß, deinen Bauch, deinen Rücken, deine Arme.


        	Bewege langsam deine Füße und deine Hände und fang an, dich wohlig zu räkeln und zu strecken. Wenn du fühlst, dass du wieder voll und ganz bei dir bist, öffne deine Augen und genieße das Gefühl deiner inneren Ruhe. Nimm es mit in den weiteren Tag.

      


      Nach dieser Übung bist du in einem vollkommen ruhigen Zustand. Es ist die optimale Ausgangslage, um dich mit einem Tier auf dem telepathischen Weg auszutauschen. Du kannst jetzt zum nächsten Schritt, zur zweiten Übung gehen oder einfach diese Ruhe weiter genießen und beobachten, wie es dir damit geht. Diese Übung kannst du jederzeit für dich wiederholen. Am besten baust du sie in deinen Alltag ein, um so auf eine einfache Art und Weise eine Insel der Ruhe zu schaffen. Sie wird dir auch helfen, dich in hektischen Alltagssituationen zu beruhigen, dich aus Stressigem herauszunehmen, immer wieder in dich hineinzuhorchen und dich und deinen Körper besser kennenzulernen. Du kannst sie auch weiterentwickeln und zum Beispiel über deinen Atem den Fokus nacheinander auf einzelne Körperstellen und Organe lenken, um so mehr Licht und Kraft dorthin zu bringen. Somit kannst du auch für Heilung bei Schmerzen oder Unwohlsein sorgen.


      Die Perspektive des Tieres einnehmen


      Um mit einem Tier in telepathischen Kontakt zu gehen, ist es wichtig, sich voll und ganz auf das Tier einlassen zu können. So weit, bis wir vollständig seine Perspektive eingenommen haben. Wir sind dann gewissermaßen das Tier. Am einfachsten gelingt dies mit einer weiteren Meditationsübung. Du brauchst kein Tier dafür in deiner Nähe zu haben. Lass dich einfach auf die Übung ein und sei offen dafür, welches Tier sich dir zeigen wird. Es sollte möglichst kein Tier sein, das du bereits kennst, denn dann wärst du zu sehr von deinen Gedanken beeinflusst. Das Tier taucht aber einfach aus dem geistigen Raum auf – lass dich also überraschen. Diese Übung soll dir einfach eine erste Vorstellung davon geben, wie es ist, mit Tieren zu kommunizieren, sich wie ein Tier zu fühlen und zu bewegen, durch seine Augen zu sehen. Außerdem unterstützt dich diese Übung in dem Lernvorgang, sich auf ein Tier zu konzentrieren und nicht in Gedanken abzuschweifen.


      Der Kontakt mit einem Tier wird langsam aufgebaut und benötigt einen gewissen Zeitrahmen. Wenn du möchtest, halte dir Notizmaterial bereit, damit du deine Erfahrung nach der Übung festhalten kannst. Du kannst sie aber auch ganz einfach nur durchleben und innerlich annehmen. Doch meistens ist es hilfreich, seine Eindrücke festhalten zu können. In meinen Seminaren darf jeder Teilnehmer nach dieser Übung seine Erfahrungen mitteilen. Sie können teilweise sehr emotional sein und in den Einzelnen Dinge bewegen, die lange verschüttet waren. Einige meiner Schüler haben durch diese Übung Heilung bestimmter Themen oder die Lösung von Blockaden, Ängsten und Unsicherheiten erfahren. Und sie haben erleben können, dass sie den Tieren und der Natur näherkommen. Es mag sein, dass sich deine Wahrnehmung und deine weltliche Einstellung nach dieser Übung ein wenig verändern werden und du beginnst, auch dein menschliches Sein aus einem anderen Blickwinkel zu sehen.


      Auch diese Übung kannst du auf ein Wiedergabegerät sprechen, oder aber du liest sie in Ruhe mehrfach durch und übst dann aus der Erinnerung. Lass dich einfach frei in ein kindliches Wahrnehmen eintauchen. Sollte dir etwas unangenehm sein oder dich verunsichern, hast du jederzeit die Möglichkeit, die Übung abzubrechen. Wende dich dann an das Tier, das dir begegnet ist, und bitte es, die Übung zu beenden und dich wieder zu deinem Ausgangspunkt zurückzubringen. Nun aber wünsche ich dir, dass du die Ruhe und die Begegnung, die dir bevorsteht, genießen kannst.


      Die Perspektive eines Tieres einnehmen


      
        	Such dir einen Platz, an dem du absolut ungestört bist und ruhig für dich sein kannst. Lege oder setze dich bequem hin, sodass du dich entspannen kannst. Schließe deine Augen und konzentriere dich auf deinen Atem. Atme tief ein und aus, sodass sich dein Brustkorb und dein Bauch in deinem Atemrhythmus mitbewegen.


        	Beobachte deinen Körper, ob du dich auch wirklich wohlfühlst und entspannst. Wenn du eine Stelle findest, die sich unangenehm anfühlt, nimm einen bewussten Atemzug, geh in deiner Vorstellung an diese Stelle und atme die Anspannung einfach aus.


        	Lass alle deine Gedanken los, lass sie ziehen wie Wolken am Himmel und fühle, wie du dich mit jedem Ein- und Ausatmen mehr und mehr entspannst.


        	Fühle die Verbindung deines Körpers zur Erde. Fühle den Boden unter dir. Entspanne deine Füße und lass zu, dass sich diese Entspannung mehr und mehr über deine Beine, dein Gesäß, deinen Bauch bis in den Brustkorb hinein ausbreitet. Fühle diese Entspannung auch in deinen Schultern, in beiden Armen, Händen und Fingerspitzen. Lass sie auch in den Hals, über deinen Nacken und in den Kopf fließen. Du bist vollkommen entspannt. Lass einfach los, entspanne deinen ganzen Körper, alle Muskeln und genieße diese Ruhe. Lass deinen Atem dabei einfach fließen.


        	Lass nun in deiner Vorstellung eine Landschaft entstehen, die dir und deinem Wesen vollkommen entspricht. Du wirst dort einen wunderschönen Weg finden und schreitest nun diesen Weg entlang. Folge ihm in deiner Landschaft und sieh dich um. Genieße jede einzelne Sequenz, die du wahrnehmen kannst. Achte auf Geräusche in der Natur, von Wasser, Wind, oder von Vögeln, Bienen oder anderen Tieren.


        	Geh immer weiter diesen Weg entlang, bis du an einen Platz der vollkommenen Stille kommst. Du wirst dort eine Bank, eine große Wurzel oder einen Baum finden, ganz wie es deiner Landschaft entspricht. Lass dich dort nieder und ruhe dich aus. Genieße den Duft der Natur und fühle dich absolut wohl und entspannt.


        	Beobachte deine Umgebung und halte deine Augen offen, richte den Blick in die Ferne. Denn jetzt wird ein Tier auf dich zukommen. Lass es einfach geschehen und sei voller Vorfreude, lass alle Erwartungen los. Nun zeigt sich dieses Tier in einer hellen Gestalt in der Ferne und kommt langsam auf dich zu. Es nähert sich in seinem eigenen Tempo. In schönen, kraftvollen oder eleganten Begegnungen bewegt es sich langsam auf dich zu, bis es in aller Ruhe vor dir zum Stehen kommt. Ihr schaut euch an, seht euch tief in die Augen.


        	Nun begrüßt du dieses Tier und erfreust dich an seinem Anblick und seiner Erscheinung. Beobachte seinen Atem und versuche, deinen Atemrhythmus dem seinen anzupassen. Mehr und mehr verbindet sich euer beider Atem.


        	Das Tier erlaubt dir jetzt, in diesem gemeinsamen Atemrhythmus ganz seine Perspektive einzunehmen. Mit jedem Ein- und Ausatmen gleitest du mehr und mehr in dieses Tier hinein und nach wenigen Momenten wirst du feststellen, dass du voll und ganz die Position des Tieres eingenommen hast.


        	Du bist nun dieses Tier. Genieße diesen besonderen Augenblick. Versuche jetzt, die Umgebung durch seine Augen zu sehen. Schau dich um. Wie siehst du die Welt jetzt?


        	Versuche nun, einige Schritte auf seinen Beinen zu gehen. Wie fühlt sich das an? Nimm deinen Tierkörper wahr. Wie fühlst du dich darin, wie kannst du dich darin bewegen?


        	Geh nun in der Wahrnehmung dieses Tieres an seinen Lieblingsplatz und koste diesen voll und ganz aus. Lege dich hin, setz dich hin, ganz so, wie es dir am besten gefällt. Möglicherweise befindest du dich auch in einer ganz neuen Umgebung, voll und ganz diesem Tier entsprechend.


        	Versuche zu sehen und zu erfahren, ob es in deiner Umgebung andere Tiere gibt, Tiere deiner Art oder einer anderen Art. Wie ist das für dich? Wie sind eure Begegnungen, wie euer Zusammenleben?


        	Gibt es in deiner Umgebung auch Menschen? Was lösen sie in dir aus?


        	Versuche wahrzunehmen, wie du dich in verschiedenen emotionalen Zuständen fühlst. Wie erlebst du Freude? Wie erlebst du Angst und Unsicherheit? Tu etwas, was dich voll in deine Kraft bringt. Wie fühlt sich das an? Wie fühlst du dich, wenn du total ausgelassen und voller Freude bist? Wie fühlst du dich, wenn du müde bist? Wo lauern Gefahren für dich und wo erfährst du Sicherheit?


        	Mach nun als Tier einfach das, worauf du Lust hast, was dich in dieser Tierform interessiert – und genieße es in vollen Zügen. Betrachte dabei auch deine Umgebung, deinen Lebensraum und halte all diese Eindrücke tief in dir fest.


        	Kehre nun langsam wieder zurück in deine innere Landschaft, dorthin, wo du dich mit deinem Tier getroffen hast. Mach es dir da erneut bequem und konzentriere dich wieder bewusst auf deinen Atem. Gleite nun langsam mit jedem Ein- und Ausatmen aus deiner Tierform in dein menschliches Sein zurück, bis du wieder voll und ganz deinem Tier gegenüberstehst.


        	Schaut euch in die Augen. Bedanke dich bei deinem Tier für diese wertvolle Erfahrung. Vielleicht darfst du es berühren. Steh ihm in tiefer Liebe und voller Dank gegenüber. Verabschiede dich dann von diesem Tier.


        	Kehre über die bewusste Wahrnehmung deines Atems ganz langsam wieder zurück zu dir, spüre deine Hände und Füße, bewege deine Zehen und Finger, deine Hände und nimm mehr und mehr deinen gesamten Körper wahr. Komm in deinem eigenen Rhythmus ganz zurück zu dir, zurück ins Hier und Jetzt, in diesen Raum, in dem du dich befindest. Wenn es für dich stimmig ist und du wieder voll und ganz da bist, öffne deine Augen und lächle zufrieden und voller Liebe.

      


      Telepathische Übung mit einem Menschen


      Für die Kommunikation braucht es immer einen Sender und einen Empfänger. Nicht nur in der Telepathie ist das so, sondern ganz allgemein. Kommunikation funktioniert nicht, wenn einer ständig redet, also sendet, und deswegen überhaupt nicht zuhört, also empfängt. Es ist dann kein Freiraum da, keine Empfänglichkeit. Aus diesem Grund müssen wir lernen, unseren Geist, unsere Gedanken zu beruhigen. Wir müssen lernen, die richtige Frequenz einzustellen, um in Verbindung mit einem Tier gehen zu können. Es ist, als würdest du einen Sender am Radio einstellen oder die Telefonnummer eines Freundes wählen. Wenn dieser Freund sich dann meldet, wirst du ihm nur zuhören können, wenn du innerlich frei dafür bist. Frei bist du dann, wenn du dich selbst und deine Gedanken in den Hintergrund stellst und ohne Erwartung in eine wertfreie Wahrnehmung eintauchst.


      Fangen wir also mit einer telepathischen Übung von Mensch zu Mensch an. Auch für die Tierkommunikation ist es sehr wertvoll, mit Menschen zu üben. In einer Partnerübung erhältst du direkt Feedback und kannst dich austauschen. Du erhältst die Bestätigung, ob du auf dem richtigen Weg bist. Die nächste Übung dient dazu, das Senden und das Empfangen zu lernen, du wirst also beide Seiten kennenlernen. Denn in den meisten Fällen der telepathischen Tierkommunikation empfangen wir ja, wir müssen jedoch auch unsere Fragen senden oder einem Tier etwas erklären.


      Wähle eine Person, mit der du diese Übung machen willst. Mit einer dir nahen, gut bekannten Person wird es dir möglicherweise besser gelingen als mit jemandem, der dir fremd ist. Das kommt daher, da du auf eine dir vertraute Person eingestellt bist und bereits in ihrer Frequenz schwingst. Es ist aber auch interessant, mit jemandem zusammenzuarbeiten, auf den man nicht so stark eingestellt ist. In meinen Seminaren achte ich darauf, dass Teilnehmer, die sich bereits sehr gut kennen, nicht immer zusammenarbeiten. Ihr Üben funktioniert meist einwandfrei, doch der Sinn der Übung ist ja, dass wir lernen, uns auf verschiedene Frequenzen einzustellen. Jedes Tier, mit dem du später telepathisch kommunizierst, hat eine andere Frequenz, jedes hat sozusagen eine andere Telefonnummer. Je mehr Möglichkeiten du zum Üben erhältst, umso leichter wird es dir fallen, dich auf die telepathische Kommunikation einzulassen. Mit der Übung kannst du viel experimentieren. Sie kann riesigen Spaß machen.


      Lichtbrücke von Herz zu Herz


      
        	Beide Partner sitzen oder stehen sich in einem angenehmen Abstand gegenüber, sodass ihr euch gegenseitig mit der Hand berühren könntet. Sprecht ab, wer der Sender ist und wer der Empfänger. Während der Übung wird der Sender Eindrücke senden und der Empfänger wird sich ganz auf das Empfangen einlassen. Ihr berührt euch während der Übung nicht.


        	Sprecht euch zu Anfang auch ab, in welchen Themen ihr üben möchtet. Es ist alles erlaubt: Gefühle, Farben, Blumen, Gemüse, Kunst, Tiere … Mit der Zeit kann diese Übung auch ohne Absprache geschehen, den Schwierigkeitsgrad bestimmt ihr selbst.


        	Schließt nun beide eure Augen, atmet zwei- oder dreimal tief ein und aus und bringt euch dadurch in einen Ruhezustand. Fühlt die Ruhe im Inneren. Geht mit dem Fokus in euer eigenes Herz. Stellt euch euer Herz in Form eines hellen Lichts vor und beobachtet, wie es sich wie ein liebevoller Strahl nach vorn ausdehnt – eine Art Lichtbrücke, die sich bis zum Herzen des Übungspartners neigt. Verbinde dich über diese Lichtbrücke in liebevoller Weise mit dem Herzen deines Gegenübers. Ihr beide steht jetzt in einem wunderbaren Lichtkanal von Herz zu Herz.


        	Die empfangende Person lässt sich nun voll und ganz auf die Eindrücke ein, die nun über diese Lichtbrücke in ihr Herz gelangen. Die sendende Person lässt ihre Eindrücke oder stummen Worte nun in liebevoller Weise über diese Brücke zum Herzen des anderen gleiten. Sie sendet einfach, was ihr zu dem vereinbarten Thema in den Sinn kommt. Sie sendet Geruch, Geschmack, Farbe, Form oder auch Bilder von Aktivitäten – wenn ihr euch auf Gemüse als Thema geeinigt habt, dann kann sie es schneiden oder schälen, sie bereitet es in der Vorstellung zu.


        	Wenn genug gesendet wurde, berührt der Sendende sein Gegenüber am Knie oder an der Schulter, damit der andere weiß, dass der Übungsteil beendet ist.


        	Der Empfänger wird nun all seine Eindrücke mitteilen und frei und spontan alles erzählen, was er aufgenommen, gesehen, gefühlt und erlebt hat. Danach wird der Sender offenbaren, was er gesendet hat.


        	Danach können die Rollen gewechselt werden. Die Verbindung von Herz zu Herz bleibt während dieser Übung bestehen. Wenn ihr euch unsicher seid, solltet ihr die Lichtbrücke erneut aktivieren. Vertraut aber darauf, dass ihr mit Beginn der Übung in dieser Verbindung steht.

      


      Viele glauben anfangs, dass sie dieses »Gedankenraten« nicht könnten. Aber sie stehen sich dadurch nur selbst im Weg. Probier es einfach aus, übe es immer wieder – und so wächst auch dein Vertrauen in deine Intuition. In der Regel kann man auf den ersten Impuls vertrauen. Es kann sogar geschehen, dass der Empfänger noch überlegt, was er denn nun senden möchte, der erste Impuls aber bereits gesendet wurde und somit auch beim Empfänger ankommt. Nicht selten können so auch Missverständnisse geschehen. Jeder Gedanke ist auch Energie. Es ist also wichtig, dass sich die beiden Partner immer sehr gut absprechen und austauschen.


      Bei einem Seminar hatte ich mal zwei Teilnehmerinnen, die sich in dieser Übung auf den Begriff Gemüse geeinigt hatten. Die Senderin entschied sich, »Fenchel« zu senden, da sie dieses Gemüse nicht mag. Die Empfängerin erhielt aber Zucchini, da dies das Gemüse ist, das ihr nicht schmeckt. So waren der Impuls und die Energie der Aussage, dass man das Gemüse nicht mag, am Ende viel stärker als der Impuls der Gemüseart. So etwas passiert häufig, und wenn es aufgedeckt ist, hat man eine Menge gelernt. Letztlich macht Übung den Meister.


      Auf jeden Fall ist es sehr wertvoll, immer auf den ersten Impuls zu achten und sich selbst zu vertrauen. Zweifel sind fehl am Platz. Es ist wie bei einem Kreuzchentest: Auch dort finden wir die richtige Antwort meist im ersten Impuls. Wenn wir dann noch Zeit haben, kontrollieren wir es, werden unsicher, fangen an zu korrigieren, der Kopf lenkt ein und schon hadern wir und nicht selten schleichen sich Fehler ein. Vertraue also auf deinen ersten Impuls, denn je mehr du nachdenkst, umso unsicherer wirst du. Sei frei in deinem Geist, frei von jeglichen Gedanken, und vertraue darauf, was du empfängst.


      Nicht immer können oder müssen wir konkret benennen, um welche Farbe, welches Gemüse oder welche Blume es sich handelt. Viel wichtiger ist es, die Eindrücke weiterzugeben, denn so können wir die Informationen greifbar und verstehbar machen. Auch Farbe beispielsweise ist Energie. Sie kann im Körper etwas auslösen und auch symbolische Bilder hervorrufen. So kann es gerade beim Üben mit Farben dazu kommen, dass man Wärme spürt, fröstelt oder die Haut zu kribbeln beginnt. Wenn du dann etwas geübt bist, wirst du wissen, welche Dinge oder Gefühle gemeint sind, wenn dir beispielsweise beim Kontakt mit einem anderen (Mensch oder Tier) eine Farbe in den Sinn kommt. Da hat jeder andere Zuordnungen, und es ist wichtig, sich selbst da immer klarer kennenzulernen. Es ist besser, mit all unseren Sinnen zu arbeiten und durch mehrere Eindrücke zum Erfolg zu kommen, als wenn wir nur eine Möglichkeit offenlassen. Denn im Kontakt mit den Tieren braucht es dann umso mehr Spontaneität und Offenheit, sodass wir versuchen sollten, möglichst viele Informationen zu einem klaren Bild zusammenzutragen.


      Wenn es dir als Sender in dieser Übung anfänglich noch schwerfällt, frei heraus Eindrücke, Bilder, Gefühle oder Farben zu senden, dann ist es hilfreich, wenn du über Bilder aus Zeitschriften, von Memory-Spielen, Symbolkarten, Spielkarten und ähnlichen Dingen arbeitest. Es kann dir eine wertvolle Unterstützung sein, das Bild innerlich vor Augen zu halten und dann in Ruhe zu senden.


      Vielleicht ist dir beim Üben aufgefallen, dass man als Sender wie als Empfänger in einen ganz speziellen Zustand gerät: sehr konzentriert, sehr ruhig und entspannt, aber höchst wach. Mit der Zeit wird es dir gelingen, dich in diesen besonderen Zustand wann immer du willst hineinzubegeben, als würdest du einen Lichtschalter betätigen. Mir persönlich geht es so, dass ich meine Konzentration sehr schnell auf die telepathische Kommunikation um- und wieder wegschalten kann.


      Üben musst du dafür natürlich. Tu das also, so oft du magst und kannst. Beispielsweise auch unterwegs im Stau mit deiner Familie oder einer Freundin. Ihr könnt »Ich sehe was, was du nicht siehst« in ein telepathisches Spiel umwandeln und werdet neben dem Spaß gute Lerneffekte erzielen. Dieses Üben wird dir helfen, deinen »telepathischen Muskel« zu trainieren. Das ist ganz wichtig, denn ohne Übung wird er so bleiben, wie er bisher war. Nur wer trainiert und sich die Zeit dafür nimmt, kann seine telepathischen Fähigkeiten verbessern. Es ist am besten, wenn du deine neuen Kräfte täglich einsetzt. Nicht nur, um mit Tieren zu kommunizieren, sondern auch um deiner Intuition folgen und dir selbst immer besser vertrauen zu können. Du wirst durch die Erfahrungen aus dieser Übung viel Neues in deinen Alltag einbringen können und beispielsweise auf Vorahnungen und plötzliche intuitive Hinweise in einer Klarheit reagieren können, wie sie dir zuvor nicht möglich war.


      Diese drei ersten Übungen haben dich darauf vorbereitet, nun auch mit Tieren wirklich einen telepathischen Kontakt herstellen zu können. So werde ich dir im nächsten Teil kleine Übungen anbieten, die dir die Kommunikation mit Tieren Schritt für Schritt ermöglichen.


      Telepathische Übungen mit Tieren


      Ich muss oft über eine Situation aus einem meiner Übungsseminare schmunzeln, als ich meinen Schülern das Bild einer Anaconda vorlegte. Allesamt, bis auf eine Person, haben sie beim Anblick der Schlange ihren Kanal augenblicklich verschlossen. Bewusst nenne ich hier dieses Beispiel, um dir zu verdeutlichen, wie wichtig es ist, ohne Urteil an ein Tier heranzugehen. Nebenbei bemerkt: Ich persönlich empfinde die telepathische Kommunikation mit Schlagen als eine der wundervollsten Erfahrungen.


      Um mit Tieren telepathisch kommunizieren zu können, ist es also Voraussetzung, dass wir das Tier respektieren. Wir sollten wertfrei sein, insofern, dass wir nicht urteilen, ob wir nun mit einem Hund oder eine Schlange in Kontakt gehen, und uns von unseren Vorurteilen lösen. Wenn es dir gelingt, eine Schlange oder Spinne als gleich schön und gleich wertvoll zu betrachten wie ein Pferd, eine Katze oder einen Hund, hast du die größte Hürde bereits genommen. Wir alle setzen uns durch unsere Gedanken und unsere Einstellungen Grenzen und machen Mögliches dadurch unmöglich. Wir machen uns das Leben selbst aber leichter, wenn wir mit offenem Herzen und Freiheit im Denken durch die Welt gehen.


      Der Ort der Begegnung


      
        	Vor dem ersten telepathischen Kontakt mit einem Tier solltest du dir einen Ort aussuchen, an dem ihr euch begegnen wollt. Er sollte tatsächlich existieren und du solltest ihn kennen.


        	Wenn du noch nicht ganz schlüssig bist, für welchen Ort du dich entscheidest, lass dir Zeit. Du kannst auch einige ausprobieren. Der Ort sollte dir hundertprozentig zusagen.


        	Fokussiere diesen Ort vor deinem inneren Auge, in deiner Vorstellungskraft und nimm nun einige tiefe und ruhige Atemzüge in deinem eigenen Atemrhythmus, bis du das Gefühl hast, dass du ruhiger wirst.


        	Schau dir nun innerlich alle Details dieses Ortes an. Lass Geräusche und Gerüche entstehen, sodass du dich voll und ganz mit der Energie dieses Ortes verbinden kannst und wirklich an diesem Ort bist. Spüre die Ruhe, die von diesem Platz ausgeht. Such dir einen gemütlichen Platz an diesem Ort, setz dich dorthin, sodass du dich in deiner Vorstellungskraft absolut wohl und geborgen fühlst. Du entspannst immer mehr und wirst ruhiger und ruhiger.

      


      Der Kontakt mit dem Tier


      Bevor wir mit einem Tier in Kontakt gehen, müssen wir prüfen, ob es diesen Kontakt auch will. Aus diesem Grund müssen wir immer die Tiere zuerst fragen, ob sie einverstanden sind und mit uns kommunizieren möchten. Dies geschieht, wie dann auch die ganze Begegnung, in deinem Herzraum, also in dem Raum, den du bei der Partnerübung mit der Lichtbrücke kennengelernt hast.


      Am einfachsten gelingt einem der Kontakt anfänglich mit einem Tier, das man noch nicht so gut kennt, beispielsweise der Hund oder die Katze eines Bekannten. Dabei ist es wichtig, dass diese Person informiert wird und die Erlaubnis dafür gibt, mit ihrem Tier zu sprechen. Nicht alle Menschen sind offen für die Tierkommunikation und es kann vorkommen, dass einem Tiere sehr private Dinge zeigen. Für diese Übung hier kannst du auch mit einem Tier arbeiten, das in deinem Haushalt lebt. Überlege dir also, mit welchem Tier du gern in Kontakt treten möchtest.


      Der erste telepathische Kontakt zu einem Tier


      
        	Schließe deine Augen und konzentriere dich einige Atemzüge lang auf deinen Atem. Geh mit deiner Vorstellungskraft in deinen Herzraum und zu dem Ort der Begegnung, den du zuvor für dich ausgesucht hast. Geh dort an deinen Platz, lass dich nieder, fühle deine Entspannung und deine offene Haltung.


        	Bitte nun das Tier zu dir. Lade es ein, sich mit dir zu unterhalten. Sei geduldig und lass dem Tier Zeit. Wenn das Tier mit dem telepathischen Kontakt einverstanden ist, wird es sich dir zeigen und zu dir in deinen Herzraum kommen. Frage dennoch nach, ob es zu einem Gespräch bereit ist. Wenn ja, bedanke dich für seine Bereitschaft und frage es, wie es sich fühlt. Lass einfach geschehen und genieße, was es dir zeigen wird.


        	Nun bitte das Tier, wenn es im selben Haushalt wohnt und in einem anderen Raum ist, tatsächlich physisch zu dir zu kommen. Zeige ihm ein Bild, wie es zu dir kommt, an den Ort in dem Raum, in dem du gerade bist. Dräng es nicht, überlass es ihm, ob es kommen möchte.


        	Wenn du diese Übung mit einem fremden Tier machst, bitte es, dir zu zeigen, wo sein Lieblingsplatz ist. Oder du fragst nach einer Eigenheit. Lass es dir zeigen, sei offen und bereit für das, was dir das Tier übermitteln will. Sei frei von jeglicher Erwartung und genieße es einfach.


        	Wenn du den Eindruck hast, dass dir das Tier etwas mitgeteilt hat oder es sich zu dir gelegt hat, dann bedanke dich bei diesem Tier für seine Offenheit und die Bereitschaft zu dieser Kommunikation.


        	Öffne deine Augen und genieße es, dass du diesen ersten telepathischen Kontakt mit einem Tier erleben konntest.

      


      Während dieser Übung stehst du vor allem in der Rolle des Empfängers. Die Informationen und Eindrücke können derart schnell kommen, dass du möglicherweise verunsichert bist, ob es nur deine eigenen Gedanken sind. Vielleicht hast du auch den Eindruck, da kommt nichts, weil eben schon sehr schnell ein erster Eindruck bei dir gelandet ist, den du kaum bemerkt hast. Es gibt eine ganz einfache Regel, und ich wiederhole sie hier gern: Vertraue immer dem ersten Eindruck.


      Du kannst mit dieser Übung vielfältig spielen. Du kannst sie mit deinen eigenen Tieren so ausbauen, dass du gemeinsam mit ihnen in einem Raum bist, deine Augen schließt und das Tier bittest, dir telepathisch zu zeigen, in welche Richtung es gerade schaut – und dann öffnest du die Augen. Wenn du mit der Zeit geübter bist und zum Beispiel nach der Arbeit nach Hause gehst, kannst du versuchen, vor dem Betreten der Wohnung zu erfragen, in welchem Raum oder an welchem Platz sich das Tier befindet.


      Probiere aber auch, mit fremden Tieren zu üben, über die du nicht wirklich viel weißt. Du kannst so ziemlich alles erfahren und dir später vom Tierhalter bestätigen lassen. In einem solchen Fall solltest du die Übung mittels eines Fotos vom Tier machen. Distanz oder Nähe zwischen dir und diesem Tier spielen für die Telepathie überhaupt keine Rolle. Denn wenn wir auf diese Weise in Verbindung mit einem anderen Wesen gehen, sind wir über unsere Herzen und unsere Energie miteinander verbunden. Das Bild des Tieres ist dann wie eine Telefonnummer, sodass wir den richtigen Kanal erwischen. Das Foto enthält die Energie des Tieres und hilft uns so, mit ihm in Verbindung zu gehen. Bei einem fremden Tier können wir den Kontakt auch über den Tierhalter herstellen, da dieser immer im Kontakt mit seinem Tier steht.


      Wenn du über ein Bild mit dem Tier in Kontakt gehst, ist es nicht notwendig, dass der Tierhalter bei seinem Tier ist. Wenn jedoch kein Bild vorhanden ist, dann solltet ihr euch sehen oder telefonieren. Anstelle eines Bildes ist dann der Tierhalter die »Telefonnummer«, über die du das Tier erreichen kannst. Diese Art erfordert jedoch etwas Übung. Ich empfehle dir also, zuerst mit einem Bild zu üben. Ich teile dem Tierhalter den Zeitpunkt, zu dem ich mit dem Tier in Kontakt treten möchte, immer mit. Das gibt mir einen zeitlichen Rahmen, und der Tierhalter kann, wenn er in der Nähe seines Tieres sein will, beobachten, wie es sich verhält. Als ich noch in den Startlöchern war, erhielt ich einmal das Feedback von einer Hundehalterin, dass ihr Hund während der gesamten Zeit, in der ich mit ihm kommunizierte, immer wieder bellte.


      Solltest du das Gefühl haben, dass du bei dieser Übung noch keinen Kontakt herstellen konntest, dann lass dir Zeit und versuche zunächst, die ersten Übungen aus dem Buch zu vertiefen. Wenn du Schwierigkeiten hast, dich mit dem Tier in deinem Herzraum zu treffen, dann bitte es, dir seinen gewohnten Lebens- und Wohnraum zu zeigen. So kannst du seine Umgebung kennenlernen. Du stellst dir vor, wie es dir zeigt, wo sein Futternapf und sein Lieblingsplatz sind, und gehst ihm einfach nach. Auch das ist eine gute Möglichkeit, mit einem Tier erste telepathische Übungen zu gestalten.


      Wenn du mit fremden Tieren üben möchtest, solltest du dem Tier anfangs erklären, wer du bist und was du machst. Dabei kannst du dem Tier auch mitteilen, dass du diese Form der Kommunikation gerade erst erlernst. Tiere haben sehr viel Geduld mit uns, vor allem wenn sie wissen, dass wir uns auf den Weg gemacht haben, mit ihnen zu kommunizieren.


      Es gibt Tiere, die es nicht gewohnt sind, dass wir Menschen sie bewusst hören und verstehen können. Somit kann sich ein Tier auch erschrecken. Meine eigenen Tiere sind die Übungen mit Seminarteilnehmern gewohnt und wissen genau, wer für welche Übung eingesetzt wird. Aber das ist keine Selbstverständlichkeit. Wenn du feststellst, dass sich ein Tier erschreckt, dann entschuldige dich bitte und lass ihm Zeit. Vielleicht wartest du einen Tag und bittest es zu einem späteren Zeitpunkt erneut um eine Kontaktaufnahme.


      Mit der Zeit wirst auch du genau die Tiere gefunden haben, mit denen du am besten telepathisch kommunizieren und üben kannst. Leider kann ich dir von meinen Tiergefährten in diesem Buch keine Bilder für den Übungskontakt zur Verfügung stellen. Ich habe mir das wirklich lange überlegt und bin zu dem Entschluss gekommen, davon abzusehen. Mir geht es darum, dass sehr viele Menschen dieses Buch lesen und die Übungen zu allen möglichen Tageszeiten durchführen können. Damit würde ich meine Tierbegleiter überfordern, da auch sie natürlich ihre Ruhephasen benötigen.


      Sie helfen mir aber bei meinen Seminaren als wundervolle Teampartner und Lehrer, in ihrer tierischen Lebensform die Teilnehmer zu unterrichten, und dafür bin ich ihnen aus tiefstem Herzen dankbar. Vor einem Seminar befrage ich sie auch immer, wie ihr Befinden ist und in welcher Reihenfolge wir zusammenarbeiten wollen. Es kam auch schon vor, dass sich einer meiner Kater unwohl fühlte, sodass ich seinen Part ausgelassen habe. In meinen Seminaren kommt die direkte telepathische Kontaktaufnahme zu den Tieren erst im zweiten Teil. Anfänglich gibt es Meditationen und telepathische Übungen von Mensch zu Mensch. So kann ich die Teilnehmer Schritt für Schritt an die Materie heranführen. Ich halte die maximale Teilnehmerzahl auf zehn Personen beschränkt, da ich so jeden einzelnen Teilnehmer sehr gut begleiten kann und jeder viel mehr Möglichkeiten zu üben hat.


      Im zweiten Teil helfen mir dann meine Tiere, und jedes hat eine spezielle Aufgabe. Es dürfen sich dann alle Teilnehmer gleichzeitig mit diesem einen Tier, das gerade seinen Part erfüllt, verbinden. Viele meiner Schüler haben schon danach gefragt, wie das denn möglich ist, dass zum Beispiel Kater Filou gleichzeitig mit ihnen allen kommunizieren kann. Aber es ist genau so, wie wenn ich alle Teilnehmer gleichzeitig unterrichte. Ich erzähle und sie hören mir zu. Da meine Tiere darin geübt sind, wissen sie sehr gut, wie das geht. Sie senden Infos aus, die die Teilnehmer zu verstehen versuchen. Die Katzen sind dabei nicht im Kursraum anwesend, sie sind in Ruhe zu Hause. Einzig meine Hündin Jeggy ist anwesend. Da die Teilnehmer den telepathischen Kontakt auf die Entfernung erlernen möchten, arbeiten wir in den Übungen über Fotos meiner Tiergefährten. Einzig mit Jeggy können sie gleich telepathischen Kontakt in ihrer Anwesenheit aufnehmen. Zur Unterstützung ist aber auch immer ein Bild von Jeggy vorhanden. Manchen Teilnehmern fällt es sehr schwer, den direkten, persönlichen telepathischen Kontakt zum Hund herzustellen, weil sie sich durch das Beobachten abgelenkt und beeinflusst fühlen.


      Die Tiere der Kursteilnehmer müssen zu Hause bleiben, gerade Hunde. Dies handhabe ich so, weil es für die Tiere einen viel zu großen Stress bedeuten könnte, mitunter auch für meine Hündin, und ich die nötige Ruhe für die Teilnehmer dann nicht schaffen kann. Ein gestresstes Tier stresst auch gleichzeitig den Tierhalter, und das wäre total kontraproduktiv. In jedes meiner Seminare können die Teilnehmer aber ein Bild von ihrem Tiergefährten mitbringen, um auch diesen telepathischen Kontakt herstellen zu können. Viele Teilnehmer stellen fest, dass der Kontakt zu meinen Tiergefährten viel einfacher ist, weil sie nichts von ihnen wissen. Wenn wir mit den Tieren der Schüler kommunizieren, überprüfe ich in der Regel erst kurz jedes Tier, ob es sich auch dafür eignet, mit der gesamten Gruppe zu kommunizieren. Und natürlich verbinde ich mich auch mit diesen Tieren, um ihnen wie den Teilnehmern Sicherheit vermitteln und allenfalls wichtige Informationen weitergeben zu können. Diese Kontakte während der Seminare dienen jedoch rein dem Unterricht und ersetzen kein Beratungsgespräch.


      Manchmal bringen Teilnehmer, die keinen eigenen Tiergefährten haben, Bilder von Tieren aus ihrem Umfeld mit. Dies lasse ich nur dann zu, wenn die entsprechenden Tierhalter wirklich darüber informiert sind, dass mit diesem Tier kommuniziert werden soll. Es ist wichtig, die Privatsphäre der Tierhalter und der Tiere zu respektieren, da manchmal auch unangenehme Informationen ans Tageslicht gelangen können und es dann unnötig kompliziert wird.


      Vertrauen und geschehen lassen


      Mittlerweile hast du dich langsam und behutsam Schritt für Schritt zum telepathischen Kontakt vorgewagt. Du kannst jetzt weiterüben und experimentieren. Du kannst die letzte Übung weiter ausbauen, mehr vom Tier erfragen und es intensiver kennenlernen. Wichtig ist, sich immer wieder etwas auszudenken, woran du überprüfen kannst, ob du richtigliegst. Falls du noch unsicher sein solltest oder das Gefühl hast, dass es noch nicht wirklich klappt – nur Geduld und Beharrlichkeit. Auch der beste Pianist hat nicht an einem Tag gelernt, Klavier zu spielen. Du hast eben erst die Grund-Tonleiter der Telepathie erlernt. Du bist gerade daran, deine Empfangsbereitschaft klar einzustellen. Sei also geduldig mit dir selbst und überfordere dich nicht. Erste telepathische Übungen können unglaublich müde machen und erschöpfen. Mach darum auch immer wieder ausreichend Pausen. Genieße einfach, dass du auf dem Weg bist, und freu dich über kleine Erfolge.


      Sei kreativ und probier dich aus. Glaube an dich und deine Fähigkeit, mit Tieren telepathisch kommunizieren zu können. Es geht nicht darum, dass du einen Kontakt erzwingst, sondern dass du in einer offenen Haltung ohne Erwartungen geschehen lässt, was sich zeigen will. Dabei kannst du dich selbst wunderbar erleben und erfahren. Du lernst dein inneres Potenzial kennen.


      Je mehr du bestätigt wirst in deiner Wahrnehmung, umso mehr wirst du an Sicherheit und Vertrauen gewinnen. Wichtig ist, dass du alles loslässt, was dich daran hindert, mit Tieren einen telepathischen Kontakt herzustellen. Lass dir niemals von jemandem sagen, dass so etwas nicht geht. Denn du erfährst nur dann, ob etwas funktioniert, wenn du es selbst versuchst und an dich glaubst. Lass alle kritischen Gedanken los, alle Ängste und Unsicherheiten. Sei mutig, offen in deinem Herzen und bereit zu empfangen. Genau diese Qualitäten kannst du mit meditativen Übungen wie der ersten in diesem Buch stärken und stabilisieren, und dich somit auch in tiefe Ruhe und Klarheit bringen, die dein Wesen dann immer mehr ausmachen werden.


      Behutsam mit den Gedanken umgehen


      Es ist unsere eigene Gedankenwelt, die uns Barrieren setzt, die Ängste und Blockaden auslöst. Was wir denken, sind wir und werden wir sein. Daher ist es ganz wichtig, dass wir unsere Gedanken kontrollieren und immer wieder ins Positive wandeln. Darüber ist viel geschrieben worden, ich empfehle dir insbesondere das weltbekannte Buch The Secret von Rhonda Byrne und Die dynamischen Gesetze des Reichtums von Catherine Ponder.


      Gerade bei der telepathischen Tierkommunikation spielt unsere Gedankenwelt eine ungeheuer große Rolle. Was wir denken, sind nämlich nicht nur wir, sondern auch unsere Tiere. Sie sind ständig mit uns im Kontakt, sie fühlen und »lesen« alles von uns. Meistens sind wir uns dessen nicht bewusst. Aber sie saugen alles an Energien, Gedanken und Worten von uns auf – und werden gewissermaßen zu dem, was wir denken. Gedanken sind sehr viel schneller als ausgesprochene Worte. Das ist auch der Grund, warum der telepathische Austausch so blitzartig geschieht und man in einer Übung anfänglich möglicherweise den Eindruck hat, dass da nichts kommt. Doch es war schon da.


      Um zu empfangen, müssen wir unseren Kopf leeren und die Gedankenwelt beruhigen. Um zu senden, müssen wir unsere Konzentration einbringen und unsere Gedanken kontrolliert nach außen geben. Unsere Tiere hören alles und nehmen alles wahr. Und sie reagieren auf unsere Gedanken, mehr noch als auf die Worte. In der Tierkommunikation sieht man das sehr oft bei Hund und Hundehalter. Typisch hierfür ist das Kommando »bei Fuß«. Der Halter sagt zwar »bei Fuß«, aber es passiert nicht, denn Kommando und Gedanke stimmen nicht überein. Gerade bei Hunden, die keinen starken Gehorsam zeigen, geschieht oft Folgendes: Das Kommando wird zwar gehört, doch er erhält noch viel schneller das Bild, das Herrchen innerlich von der Situation hat: Na ja, der hört ja sowieso nicht, der wird weglaufen. Und dann hört der Hund natürlich nicht, sondern läuft umher, denn das ist das Bild, das er empfangen hat. Also ist es ganz wichtig, dass man seine Gedanken zügelt und innerlich zuerst das zum Kommando passende Bild aufruft und dazu die innere Sicherheit, dass der Hund das Kommando befolgen wird.


      Ebenfalls bei unsauberen Katzen ist das oft ein Thema. Statt der Katze zu zeigen, wo sie sich entleeren kann, wird ihr oft der Platz der Unsauberkeit gezeigt – und sie wird telepathisch dadurch bestärkt.


      Wir können über die Kontrolle unserer Gedanken unser gesamtes Leben verändern und so gestalten, wie wir es möchten. Damit ist nicht gemeint, dass wir dadurch Macht ergreifen und andere gedanklich manipulieren sollten oder könnten. Wir können aber die Vorstellungskraft nutzen und uns beispielsweise unsere Tiergefährten als gesund vorstellen. Wir können für uns selbst, die Kinder oder andere Familienmitglieder absolute Gesundheit wünschen und uns bildlich und gedanklich vorstellen. Wenn wir uns ständig sorgen, dass unsere Tiergefährten krank sind oder krank werden könnten, ist diese Gedankenenergie so stark, dass wir das Tier in diese Energie von Krankheit regelrecht hineinziehen. Ich möchte damit nicht sagen, dass der Tierhalter mit seinen Gedanken Schuld an der Krankheit seines Tieres hat. Krankheit ist eine Erfahrung, die zum Leben dazugehört und viele Ursachen haben kann. Es ist mir aber wichtig, aufzuzeigen, dass wir mit unseren Gedanken ziemlich viel erreichen können – in welcher Richtung, das liegt zu einem guten Teil in unserer Hand


      Für die Gedankenkraft haben die Worte »nicht« und »kein« keinerlei Bedeutung, sie werden einfach ignoriert. Wenn du also einem Hund erklären willst, er soll »nicht bellen«, wird er bloß das Wort »Bellen« telepathisch erhalten. Natürlich ist es wiederum nicht so einfach, Bellen über Telepathie auszuschalten, da Hunde einfach bellen und dies eher mit guter Erziehung in den Griff zu bekommen ist. Dennoch ist zu beachten, dass ein Hund mit dem Wächterinstinkt in der Rasse mehr bellt als ein anderer. Ein Appenzeller Sennenhund wird also mehr bellen als ein Palasthund wie der Pekingese.


      Ein Beispiel aus meiner Praxis: Eine Klientin fürchtete sich sehr davor, dass ihre Katze aus dem obersten Stockwerk eines Mehrfamilienhauses fallen könnte. Ich durfte mit der Kätzin kommunizieren und bat sie, vorsichtig zu sein, dann dürfe sie auf den Balkon. Eines Tages rief mich die Klientin dann unter großem Stress an, um mir zu berichten, dass ihre Kätzin vom Balkon gefallen ist. Was war passiert? Die Klientin hatte sich so sehr vor diesem Moment gefürchtet und hielt die Bilder davon so stark mit ihren Gedanken fest, steckte so viel Kraft und Energie hinein, bis wirklich geschehen ist, was in ihren Gedanken war. Wenig später wurde die Kätzin übrigens unversehrt und wohlbehalten unter einem nahen Gebüsch gefunden und konnte in die Wohnung zurückgebracht werden.


      Besser ist es also, die Gedanken positiv einzusetzen. Tiere schätzen es beispielsweise sehr, wenn wir ihnen über ihr Äußeres Komplimente machen, uns bei ihnen bedanken und ihnen mitteilen, wie lieb wir sie haben. Wenn wir ein Tier herabstufen und es als dumm betiteln, wird es sich auch dieser Energie entsprechend verhalten und entwickeln. Wir können unsere Tiere aber gedanklich auch auf die Ebene bringen, dass sie wertvoll sind, stark und gesund, dass wir sie wertschätzen und sie als intelligente Wesen erleben. Sie haben es mehr als verdient, so betrachtet zu werden.


      Wir können unglaublich viel bewirken, wie ein anderes Beispiel zeigt. So hat eine andere Klientin eine kleine Hündin, die einfach nicht mehr weiter gewachsen ist und kaum mehr zunahm. Nachdem die Frau aber anfing, ihrer Hündin mitzuteilen, wie schön sie sei und was für eine Große sie doch ist, hat die Hündin wieder Gewicht zugelegt. Diese Methode kann auch umgekehrt genutzt werden, wenn du ein Tier hast, das etwas zu viel Körpergewicht mitbringt. Stell dir das Tier in seinem Körper schlanker vor und teile ihm mit, welch schöne Figur es doch hat und wie wundervoll es ist. Wenn wir zu dem Tier ständig »Dicker« sagen, wird es auch eine korpulentere Gestalt annehmen. Das heißt jedoch nicht, dass dein zu kräftiges Tier nicht das entsprechende Futter erhalten sollte. Du kannst die gesunde Ernährung einfach durch deine Gedanken unterstützen. Insgesamt gilt: Sei behutsam mit deinen Gedanken und mit deinen Worten. Sie können sich manifestieren und sie wirken wie einmal abgeschossene Pfeile, die du nie wieder zurückholen kannst.

    

  


  
    
      


      Die umfassende telepathische Gesprächsführung


      Um mit Tieren einen längeren Kontakt aufrechterhalten zu können, musst du viel üben und dich Schritt für Schritt steigern. Auf diesen ersten Übungen kannst du nun aufbauen und mehr und mehr Fragen stellen. Mit der Zeit wirst du den Kontakt immer mehr ausweiten können. Das Ziel könnte es sein, dass du jederzeit mit einem Tier in Kontakt gehen kannst, wann und wo immer du dich befindest. Du solltest aber natürlich nicht gleich mit jedem Tier, dem du begegnest, eine Plauderei anfangen. Das wäre übertrieben und kann dich sehr schnell ausbrennen. Denn diese Art der Kommunikation erfordert auch Energie.


      Ich persönlich arbeite bewusst nur an meinen Praxis- und Beratungstagen und kann mich sehr gut abgrenzen, wenn ich darüber hinaus Tieren begegne. Ich spreche zwar immer mit ihnen, »privat« aber eher auf meine menschliche, verbale Weise. Die Tiere, die bereits mit mir in Kontakt waren, wissen jedoch, dass sie sich jederzeit bei mir melden dürfen, wenn ein Notfall ist. Dies nutzen sie dann, wenn sie Schmerzen haben oder etwas nicht in Ordnung ist. In der Regel geschieht dies äußerst selten und ich kann es daher sehr gut einordnen. Vor einigen Jahren beispielsweise hatte ich mit einem Labrador ein sehr intensives Erlebnis in dieser Art. Ich hatte gerade meinen Beratungstag beendet und wollte es mir auf der Couch gemütlich machen, als ich mich plötzlich sehr unwohl fühlte. Mein Magen schmerzte und mir war speiübel und schwindelig. Ich ging zuerst davon aus, dass sich wohl eine Magen-Darm-Grippe anbahnte. Sobald ich etwas ruhiger geworden war, sah ich innerlich immer Bilder von einem schwarzen Labrador und verstand sofort, dass es sich um einen meiner Klientenhunde handelte. Ich fragte nach und verstand, dass es Merlin war. Sofort wurde mein Unwohlsein weniger und ich wusste, dass ich Merlin nun zuhören musste. Er zeigte mir erneut, dass er sich sehr unwohl fühlt, dass er beim Spaziergang etwas Fressbares gefunden hatte, was ihm nicht bekam, und dass er Hilfe braucht. Ich rief also sofort Merlins Herrchen an. Er hatte gerade selbst festgestellt, dass es Merlin nicht gut geht, weil dieser erbrach. Ich bat ihn, mit Merlin sofort zum Tierarzt zu gehen, und erzählte ihm, was ich wusste. Noch am selben Abend erhielt ich einen Rückruf, dass Merlin der Magen ausgepumpt werden musste und er zur Überwachung in der Klinik war. Merlins Herrchen bedankte sich herzlich bei mir, denn er war davon ausgegangen, dass es nichts Schlimmes sein könne und hatte daher nicht gleich reagiert.


      Jene wenigen Tiere, die diese Möglichkeit, sich im Notfall bei mir zu melden, nutzten, meldeten sich meist dann, wenn ich wirklich in Ruhe und für mich war. Oftmals geschah das auch nachts. Da so etwas jedoch für mich sehr anstrengend ist und auch ich meine Erholung benötige, habe ich noch intensiver gelernt, mich abzugrenzen. Wichtig ist das für jeden von uns, weil wir sonst ein ziemliches Durcheinander in uns hätten. Stell dir vor, jederzeit würde jedes Tier mit dir Kontakt aufnehmen. Wir müssen uns abgrenzen und außerdem immer wieder gut erden. Es ist ein Spagat in unserer menschlichen, irdischen Welt zu leben und die sensitive Wahrnehmung zu schulen und zu nutzen. Aber es ist möglich. Vielen gelingt es nicht, leider. Doch wenn wir uns bemühen und uns der Gefahren bewusst sind, ist es zu schaffen.


      Wenn du dich für einen telepathischen Tierkontakt entscheidest, dann ist es der erste Schritt, dass du dich bewusst für das Gespräch öffnest – der erwähnte Lichtschalter wird betätigt. Ich bin mir dieses Schalters sehr bewusst. Ich kann jederzeit hinhören, wenn nötig. Doch wenn ich privat unterwegs bin und einfach nur Alexandra sein möchte, dann bleibt der Kanal verschlossen.


      Um nun in einem längeren Kontakt mit einem Tier stehen zu können, brauchst du genügend Zeit und Ruhe. Du solltest ungestört sein und dir am besten Notizmaterial bereitlegen, sodass du gleich mitschreiben oder dir am Ende notieren kannst, was dir das Tier mitgeteilt hat. Ich persönlich sitze während eines Tiergesprächs immer vor dem PC und schreibe gleich alles mit. So vergesse ich nichts und kann später in der telefonischen Beratung jederzeit konkret nachfragen und tiefer gehen.


      Die meisten Tierkommunikatoren arbeiten mittels Fragen, die der Tierhalter dem Tier stellt, direkt am Telefon. Aus meiner Sicht birgt die direkte telefonische Kontaktaufnahme mit dem Tierhalter die Gefahr, dass dieser zu viel »reinschwatzen« kann und der Tierkommunikator durch einen regen Informationsfluss zu sehr beeinflusst wird. Auch mir ist es schon passiert, dass ich in einer Beratung eine Information von einem Tier erhielt, während der Tierhalter mit mir telefonisch im Kontakt stand. Noch bevor ich die Informationen weitergeben konnte und damit auch Vertrauen schaffen konnte, berichtete der Tierhalter oft selbst davon, und es erübrigte sich für mich dann jeweils, die Information auszusprechen. Es hätte dem Tierhalter dann nur das Bild vermittelt, als würde ich ihm nachsprechen – was beiden Seiten nichts bringt.


      Da es in der Telepathie ja keine Rolle spielt, in welcher Distanz wir zueinander stehen, durfte ich auch schon Tiergespräche ins Ausland führen, bis nach Afrika oder Indien, was mich besonders beeindruckt hat, da gerade in diesen Regionen Tiere einen sehr niedrigen Stellenwert haben. Was ich in diesen Beratungen lernte ist, dass die Tierhalter sehr um ihre Tiergefährten bemüht sind, jedoch immer wieder an Grenzen stoßen, wenn es um deren Gesundheit geht. Diese Länder sind nicht so gut ausgerüstet, um Tiere optimal medizinisch versorgen zu können. Gerade in Afrika nutzen viele Hausbesitzer Hunde zudem als Wächter. Dabei kann es durchaus vorkommen, dass sie von Einbrechern durch Köder vergiftet werden. Die Ängste der Menschen um ihre Tiere sind dort also ganz andere als hier.


      Ich habe auch mit Tieren aus Tötungsstationen in Spanien oder Italien gesprochen, um sie für die Flüge in die Schweiz vorzubereiten oder einfach darauf, dass sie ein neues Zuhause bekommen. Viele dieser Tiere sind sehr durcheinander, teilweise auch stark traumatisiert, und es können teilweise nur sehr kurze und knappe Kontakte hergestellt werden. Oftmals sind solche Tiere auch nicht an den Menschen gewöhnt, was alles Weitere dann auch nicht so einfach macht. Ich für mich habe daraus geschlossen, ob es nicht immer sinnvoll ist, solche Tiere zu vermitteln, die weder das Zusammenleben mit Menschen noch das Zusammenleben mit anderen Artgenossen in menschlicher Versorgung kennen.


      In einer Beratung, die ich nach Indien führte, ging es um die Gesundheit einer Hündin. Diese ließ mich fühlen, dass sie ein beklemmendes Gefühl im Bauch und in der Brust hatte und ihr das Atmen schwerfiel. Auf meinen Hinweis, die Hündin einem Tierarzt zu zeigen, teilte mir die Halterin mit, dass es keinen Tierarzt in der nahen Umgebung gibt. Später aber erfuhr ich, dass die Hündin dann in einem normalen Spital untersucht und geröntgt worden ist. Im Brustraum wurde ein Tumor gefunden. Für mich war sehr berührend, dass Tiere dort auch in einem normalen Spital aufgenommen werden.


      Der Ablauf


      Nun aber noch einmal ganz klar der Ablauf, wie ich ihn mit den Klienten einhalte: In meinen Beratungen gehe ich immer zuerst in aller Ruhe mit dem Tier in telepathischen Kontakt, ohne dass der Tierhalter zugegen ist. Ich möchte im Voraus meist lediglich den Namen des Tieres, das ungefähre Alter und das Problem wissen. Je weniger ich weiß, umso mehr kann ich aus einem telepathischen Kontakt von einem Tier selbst erfahren. Je offener ich bleiben kann, umso einwandfreier gelingt die Kommunikation. Später erfolgt dann die Beratung des Tierhalters – oft telefonisch, wenn möglich aber auch direkt in einer persönlichen Sitzung. In diesen Beratungsgesprächen stehe ich vor der Herausforderung, nicht zuzulassen, dass die Emotionen des Tierhalters das Ganze zu sehr beschweren. Da er in seiner oft sorgenvollen Verfassung nicht immer alle Informationen aufnimmt, die ich ihm gebe, sende ich ihm anschließend noch das Protokoll, dann kann er alles noch einmal durchlesen. Direkt am Telefon verbinde ich mich mit dem Tier nur selten. Für andere Tierkommunikatoren ist das üblich, ich mach es nur im Notfall: das heißt, wenn ein Tier, mit dem ich möglichst schon einmal im Kontakt stand, plötzlich gesundheitliche Probleme hat oder einen Unfall hatte. Aber auch dabei achte ich darauf, dass es immer zuerst tierärztlich versorgt wird. Wenn ich manchmal einen Notfall mit einem Tier, das ich noch nie kontaktiert habe, annehme, ist es durch die Ängste und Emotionen des Tierhalters oft sehr schwierig, einen klaren Kontakt herstellen zu können. Daher ist es in einem solchen Fall umso wichtiger, dass dem Tier zuerst tiermedizinisch geholfen wird. Ein Tierarzt kann im ersten Moment weitaus mehr bewirken als eine telepathische Kommunikation.


      Ich habe mir angewöhnt, immer auch etwas von den Eigenheiten des Tieres mit zu erfragen und dann zu übermitteln, was ich ohne einen echten telepathischen Kontakt nicht hätte wissen können. Dies gibt mir und dem Tierhalter die Sicherheit und das Vertrauen, und so kann die weitere Beratung tiefer gehen und mehr bewirken.


      Eine zusätzliche Herausforderung: Viele Tiere sind es einfach nicht gewohnt, dass wir Menschen sie verstehen können. Dabei kann ich mich an eine Häsin erinnern, die sich einmal ganz arg erschreckt hat, weil ich sie telepathisch angesprochen hatte. Ich konnte den Kontakt erst am nächsten Tag richtig führen. Sie zeigte mir dann, dass sie es nicht gewohnt sei, dass Menschen sie so liebevoll behandeln. Meist werde sie nur sehr forsch versorgt und sei die meiste Zeit allein und ohne Ansprache. Hunde haben mir aus Unsicherheit auch schon die Zähne gezeigt und auch manche Katzen benötigten etwas länger, bis ich mit ihnen sprechen durfte.


      Oftmals sind solche Kontakte zu Tieren nicht sehr intensiv oder die Tiere sind in ihrer Mitteilung eher zurückhaltend. Vielen Menschen wird erst nach einer telepathischen Beratung bewusst, welch individuelle Geschöpfe mit Seele und eigenem Empfinden in ihrem Haus leben. Als Tierkommunikatorin steht es mir nicht zu, zu werten oder zu urteilen. Ich muss neutral in eine Beratung für Tiere und Halter einsteigen. Ich darf auch die Halter nicht verurteilen. Meine Aufgabe liegt darin, eine Verbindung zwischen Tier und Halter herzustellen. Meistens erübrigt sich zum Glück mein Aufruf, sich mehr Zeit für den Tiergefährten zu nehmen, von allein, weil die Menschen durch die Kommunikation so sehr berührt sind, dass sie beginnen, das Tier mit anderen Augen zu betrachten.


      Ich habe oft festgestellt, dass sich manche Menschen ein Tier zu sich holen, um nicht allein zu sein. Wenn mir dann Tiere wie diese Häsin davon berichten, dass sie unsanft versorgt werden und oft allein sind, ist das meistens auch der Zustand des Menschen. Hier knüpft die telepathische Tierkommunikation für mich an den Punkt der inneren Heilung für den Menschen an, und damit dann auch für das Tier. Solche Momente und Gespräche mit Tieren bringen dem Menschen oftmals einen Sinneswandel, und ich erhalte danach sehr viele erfreuliche Feedbacks, wie sehr sich das Zusammenleben mit dem Tiergefährten verändert hat.


      Manchmal wenden sich Menschen, die sich wenig Zeit für ihren Tiergefährten nehmen oder ihre Tiere und deren Wohlbefinden nicht so ernst nehmen, an mich oder andere Tierkommunikatoren, weil es die letzte Hoffnung ist, mit einem unschönen Verhaltenszug oder einer Beschwerde des Tieres umzugehen. Es liegt ihnen innerlich schon sehr viel an ihrem Tier, doch den Umgang mit ihm (oder einem anderen Menschen) haben sie nie gelernt. Dies beinhaltet für mich auch den Umgang mit sich selbst. Es ist wichtig, auch sich selbst gut zu behandeln, bevor man dies gegenüber einem anderen Wesen tun kann. Im Falle des Beispiels mit der Häsin konnte ich durch den Kontakt dazu verhelfen, dass sie einen neuen Lebensplatz mit viel Auslauf und anderen Hasen erhielt, weil ihre Menschengefährten gemerkt hatten, dass sie nicht die nötige Zeit und Hingabe für dieses Tier aufwenden konnten.


      Damit wir die Tiere nicht unnötig erschrecken, ist es wichtig, dass wir sie immer um Kontaktaufnahme bitten und fragen, ob sie Zeit und Lust haben. Für eine Kontaktaufnahme müssen einige Parameter gegeben sein.


      
        	Die Bereitschaft des Tieres: Wenn ein Tier nicht einwilligt, dann frage ich es, ob ich es an einem anderen Tag oder zu einem anderen Zeitpunkt noch einmal kontaktieren darf.


        	Zeit, insbesondere von Seiten des Kommunikators: Man sollte sich für den Kontakt eine bestimmte Uhrzeit vornehmen und dann auch einhalten. Am besten ist es, bereits im Vorfeld über die Gedanken die Info an dieses bestimmte Tier zu senden, dass man um die und die Zeit mit ihm kommunizieren will. Wenn es dann doch nicht klappen sollte, muss man zumindest absagen und sich entschuldigen. Auch ich musste schon Beratungstermine verschieben und habe das den Tieren und ihren Tierhaltern rechtzeitig mitgeteilt. Wer aber generell kaum Zeit hat und unter Stress steht, der sollte telepathische Kontaktversuche lieber lassen, denn es gibt nichts Ärgerlicheres, als Verabredungen, die ins Wasser fallen oder dann unter Zeitdruck wie nebenbei abgehandelt werden. Zudem wartet niemand gern, auch die Tiere nicht.


        	Offenheit, Herzlichkeit, Liebe, Akzeptanz, Toleranz und Abgrenzung: Über die innere Einstellung hatten wir schon gesprochen, und die genannten Qualitäten sollten eigentlich eine Selbstverständlichkeit sein. Abgrenzung ist besonders nach einem Tierkontakt sehr wichtig. Wenn der Kontakt abgeschlossen ist, sollte alles losgelassen werden, man arbeitet gedanklich nicht mehr daran weiter und taucht wieder in seine eigenen Themen. Gerade für alle professionellen Berater (ob für Tier oder Mensch) ist das sehr wichtig, denn nach jeder Beratung und jedem Gespräch müssen sie bewusst wieder ganz zu sich kommen. Ich habe das regelrecht üben müssen, da ich sonst immer und ständig mit allen tierischen Klienten in Kontakt wäre.


        	Offenheit: Je offener man in einen telepathischen Kontakt geht, umso einfacher wird es, die Informationen und Eindrücke zu empfangen.

      


      Im Folgenden skizziere ich dir den Ablauf eines telepathischen Tierkontaktes, der schon recht umfassend ist. Wenn du ausreichend geübt bist, kannst du dich an dieses Schema halten, um mehr über deine Tiere oder die von Bekannten zu erfahren, die Mensch-Tier-Beziehung zu intensivieren oder dem Tier zu helfen.


      Gesprächsaufbau


      
        	Begrüße das Tier und stelle dich ihm mit deinem vollen Namen vor, erkläre ihm, was du machst und warum du dich bei ihm meldest. Ich erkläre den Tieren immer, dass ich ihre Gedanken und Gefühle verstehen kann und mich gern mit ihnen im Namen von ihrem Tierhalter austauschen möchte.


        	Frage es, wie es ihm geht, wie es sich fühlt.


        	Bitte das Tier, dir zu zeigen. wer es ist, was es gern mag und macht. Lass dir Dinge zeigen, die ihm wichtig sind oder es auch ängstigen und verunsichern. Teile ihm mit, dass du es gern näher kennenlernen möchtest. Hier ist es wichtig, dies so offen wie möglich zu lassen. Das Tier muss entscheiden können, wie tief der Kontakt gehen soll. Diese Phase ist sehr gut für dein Vertrauen in deine Fähigkeiten. Denn gerade wenn du mit einem dir noch unbekannten Tier sprichst, erhältst du jetzt vielleicht Informationen, die du unmöglich aus dir heraus wissen kannst und die dir somit auch die Bestätigung für den tatsächlichen Kontakt geben.


        	Bitte das Tier, dich fühlen zu lassen, wie es sich körperlich und gesundheitlich fühlt. Lass auch hier dem Tier die Wahl, was es dir zeigen und dich fühlen lassen möchte. Höre ihm erst einmal zu und versuche Fragen, die es nur mit Ja oder Nein beantworten kann, zu unterlassen. Frag also nicht: Tut dir das Bein weh? Sondern: Wo hast du Schmerzen? Wie fühlt sich das an? Selbst wenn äußerlich sichtbar ist, dass das Tier sein Bein durch Hinken schont, fragen wir trotzdem. Denn nicht immer müssen die Schmerzen da sein, wo es äußerlich ersichtlich ist. Humpeln und Hinken können sich zwar im Bein zeigen, können jedoch auch Schmerzursachen im Rücken haben.


        	Wenn ein Problem angegangen werden muss, sprich das Tier erst jetzt langsam darauf an. Es ist wichtig, dass du ihm zuvor mitteilst, dass du oder seine Tierhalter es sehr gern haben und dankbar sind, dass es bei dir/ihnen ist. Dann erst gehst du auf das Problem ein. Wenn Tiere direkt mit dem Problem konfrontiert werden, könnten sie den Kontakt abbrechen. Das ist ja wie bei uns Menschen auch.


        	Wenn dem Tier etwas erklärt werden muss oder du es um etwas bitten möchtest, dann kannst du jetzt damit beginnen. Das Tier soll auch dabei immer die Gelegenheit erhalten, seine Sicht zu vermitteln und mitzuteilen, warum es dies oder jenes tut. Achte bei deinen Bitten darauf, dass du dem Tier genau das Bild sendest, das erreicht werden soll. Wenn es sich zum Beispiel um eine unsaubere Katze handelt, dann bitte sie, für ihre kleinen und großen Geschäfte an den dafür vorgesehenen Ort zu gehen. Vermeide auch Verneinungsformen wie »kein« oder »nicht«. Sie haben keine Wirkung, das Tier kann sie nicht verstehen. Achte darauf, dass ihr zu einer Einigung kommt, die für beide Seiten in Ordnung ist.


        	Frage das Tier, ob es noch Wünsche hat oder ob es etwas gibt, was es dir oder seinem Tierhalter gern mitteilen möchte.


        	Bedanke dich nun für das Gespräch und dafür, dass das Tier Zeit für dich hatte, und wünsche ihm alles Liebe.

      


      Aus meiner Sicht ist diese Variante eines Tierkontakts eine der wertvollsten. Ich erhalte auf diese Weise am meisten Informationen vom Tier und es hat die Gelegenheit, selbst zu entscheiden, ob es mir vertrauen möchte. Es ist sehr wichtig, dass wir das Tier nicht überfordern und ihm Zeit lassen. Auch unsereins vertraut nicht gleich jedem und plaudert dann aus dem Nähkästchen. Keiner würde gern auf der Straße angesprochen und dazu befragt werden, welche Krankheit er hat oder wo es ihn schmerzt.


      Aus dieser Art des Gesprächs ergeben sich insbesondere auch Möglichkeiten, das Tier zu verstehen und eine Lösung für Probleme zu finden, die für Mensch und Tier perfekt sind. Dessen bin ich mir besonders in einem meiner Tiergespräche mit Ameisen bewusst geworden, die sich im Sommer 2007 in meiner gesamten Küche breit gemacht hatten. Es war eine Wohnung ohne Balkon, und die Ameisen hielten sich nur in der Küche auf. Sie waren überall, in allen Küchenschränken und im Kühlschrank. Eines Tages entdeckte ich eine kleine Ameisenstraße hinter einem Küchenschrank hin zu einem Fensterbrett. Dort war ihr Eingang. Sie hatten die Wand unter dem Fensterbrett beschädigt. Ich war schon etwas entnervt, als ich mich hinsetzte, mich zu beruhigen versuchte und mich mit ihnen in telepathischen Kontakt begab. Ich befragte sie zuerst, warum sie hier seien, und sie teilten mir mit, dass sie auf der Suche nach Nahrung und Wasser seien. Ich hörte ihnen aufmerksam zu. So erhielt ich einen Einblick in ihr Leben und Erleben. Dann vermittelte ich ihnen, dass es doch Sommer sei und im Sommer genügend Nahrung draußen zu finden sei. Außerdem teilte ich ihnen mit, dass sie in meinem Bau eingedrungen seien und diesen dabei beschädigt hatten. Sie waren sehr verständnisvoll, als ich ihnen sagte, dass es dasselbe wäre, als würde ich bei ihnen in den Bau eindringen und dass sie sich dann auch gestört fühlen würden. Wir einigten uns darauf, dass es keine Möglichkeit gibt, dass Menschen und Ameisen gemeinsam in einem Bau wohnen, und dass ich ihnen ab sofort Nahrung hinter das Haus legen würde. Ich bat sie, dass sie alle innerhalb von drei Tagen die Küche verlassen haben sollen.


      Mein damaliger Mann war in Bezug auf die Ameisen ziemlich gereizt und hatte in der Zwischenzeit Ameisenfallen besorgt. Ich konnte ihn beruhigen und bat ihn, den Tieren Zeit zu lassen. Mein Kontakt mit den Ameisen fand an einem Donnerstag statt und mit der Vereinbarung von drei Tagen sollten also die Ameisen bis Sonntag das Feld geräumt haben. Noch während des Gesprächs konnte ich verblüfft feststellen, dass sich die Ameisenstraße, die ich entdeckt hatte, plötzlich in die andere Richtung wendete und bereits viele Ameisen nach draußen marschierten. Am selben Tag und auch am darauffolgenden Tag war keine einzige Ameise mehr anzutreffen.


      Samstags gingen wir zum Wochenendeinkauf, und als wir nach Hause zurückkamen, traf uns fast der Schlag: Die gesamte Küche, alle Wände, alle Küchenschränke, der gesamte Kühlschrank, alles war schwarz! Voller Ameisen! Mein Mann teilte seinen Ärger ziemlich laut mit und beschimpfte die Ameisen, er drohte ihnen mit den Giftfallen. Ich hingegen versuchte ihn zu beruhigen und stellte die Fallen wieder weg. Ich vertraute den Ameisen und teilte auch meinem Partner mit, dass wir eine Vereinbarung bezüglich drei Tagen getroffen haben … Es war ein wirklich erschreckendes Spektakel, doch meine Geduld und das Verständnis haben sich gelohnt. Denn ab Sonntag hatten wir unsere Küche wieder für uns und seither trafen wir auch nicht mehr eine einzige Ameise in dieser Mietwohnung an.


      Dieses Erlebnis hat mich persönlich stark geschult und darin bestärkt, auch den Tieren zuzuhören und ihre Sichtweise anzusehen. Wenn wir ihnen drohen und sie erpressen, bringt das nur Krieg. Wenn es stimmig ist und das nötige Vertrauen vorhanden ist, können Menschen und Tiere gemeinsam unglaublich gute Wege finden, friedlich und natürlich zusammenzuleben. Wir können Tieren sehr viel erklären und sie sind offen für unsere Bitten. Tiere fühlen und wissen, wenn wir ihnen vertrauen oder eben nicht. Es gilt also, dieses Vertrauen zu schaffen und aufrechtzuerhalten und die Beziehung und Partnerschaft zu den Tieren zu pflegen und zu vertiefen.


      Sich selbst reflektieren


      Während der Beratung und im telepathischen Kontakt mit dem Tier muss sich der Kommunikator stets selbst überprüfen: Was kommen mir da für Gefühle entgegen? Woher stammen sie? Er muss auch auf seine eigenen inneren Signale hören, damit er nicht Gefahr läuft, die Emotionen des Tierhalters oder gar seine eigenen als die des Tieres wiederzugeben oder Informationen falsch zu interpretieren. Oft vermitteln sich mir tatsächlich die Stimmungen des Tierhalters. Das muss ich sauber filtern können. Denn Priorität hat für mich das Tier, erst dann der Halter. Die telepathische Kommunikation und auch die Beratung sollen ja in erster Linie dem Tier dienen, nicht allein dem Tierhalter oder gar dessen Egoismus (und noch viel weniger dem Tierkommunikator).


      Empathie ist hierbei eine wichtige Eigenschaft. Das aber heißt Mitgefühl, nicht Mitleid. Letzteres hilft weder dem Tier noch dem Tierhalter und oftmals ist es sogar die Aufgabe des Beraters, dass der Tierhalter aus seinem Mitleid mit dem Tier herausgeholt werden kann. Denn Mitleid kann auch blockieren, es kann die körperliche und seelische Heilung beeinträchtigen und aufhalten.


      Das Ziel einer telepathischen Tierkommunikation ist, dass nach einer Beratung Erfolge sichtbar werden und sich die Situation beim Tier und beim Tierhalter zum Positiven verändert. Ich persönlich überlasse meinen Klienten die Entscheidung immer selbst, ob sie zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal eine Beratung möchten, mir ist es jedoch sehr wichtig, dass ich so nach drei bis fünf Wochen ein Feedback erhalte. Für jegliches Handeln, das der Tierhalter nach einer Beratung unternimmt, muss er natürlich allein die Verantwortung übernehmen.


      Wer mit seinem eigenen Tier telepathisch kommunizieren möchte, wird sehr schnell feststellen, dass er durch bereits vorhandenes Wissen und all seine Erfahrungen mit dem Tier sehr stark beeinflusst wird. Ich persönlich kann mich heute nach langem Training sehr gut abgrenzen und alles, was ich von meinen Tieren weiß, im Hintergrund lassen, sodass ich mich ihnen voll und ganz öffnen kann. Doch wenn ich gravierendere Dinge mit ihnen besprechen muss, bitte auch ich jemand anderen hinzu. Gerade wenn es um die Gesundheit geht oder gar um den Sterbeprozess geht, ist es fast unmöglich, nicht durch die eigenen Emotionen blockiert zu werden. Aber auch bei leichteren Themen kommt es sehr darauf an, dass wir innerlich frei sind. Meine Hündin hat mir vor Jahren einmal durch eine andere Tierkommunikatorin ausrichten lassen, dass ich den Kopf zu voll hätte und sie deshalb nicht verstehen könne. Danach habe ich angefangen, mehr an mir zu arbeiten, und mich mehr mit Meditation beschäftigt. Denn mir ist es sehr wichtig, dass ich meine Tiergefährten verstehen kann. Ich rate dir auf jeden Fall, die telepathische Kommunikation mit möglichst vielen Tieren zu üben, die dir nicht so nahe sind wie deine eigenen.


      Beeinflussung geschieht jedoch nicht nur dann, wenn wir das Tier bereits gut kennen, sondern kann auch mit unserem Wissen über Tiere allgemein einhergehen. Gerade wenn Tierärzte, Tierpsychologen und andere Personen in tierischen Berufen in meine Seminare kommen, merke ich, wie schwer es ihnen oft fällt, ihr Fachwissen beiseitezulassen und sich für das, was die Tiere selbst mitteilen, zu öffnen. Fachwissen ist wunderbar und wertvoll, auch in meinem Beruf. Keine Frage. Man muss es nur auch mal weglegen und für einen Moment vergessen können. Für Tierhalter empfiehlt es sich immer, sich etwas Wissen über seine Tiere anzueignen. Man kann dann bei Tierarztbesuchen mitreden und verstehen, worum es eigentlich geht, wenn der Tierarzt Diagnosen oder Therapien ansetzt. Mir als Tierhalterin hat mein medizinisches Fachwissen bei allen Tierarztbesuchen immer sehr viel Unterstützung und Sicherheit gegeben. Meine erste Tierärztin gab mir auch einmal Feedback darüber, dass sie es sehr schätzt, wenn man sich etwas auskennt, da es ihr die Arbeit vereinfacht. Es gibt sogar schon Tierärzte, die speziell für Laien eine Ausbildung zum »Kleinen Tierarzt« anbieten. Ich persönlich finde dieses Angebot für Tierhalter sehr hilfreich. Wenn man zu einer Schulung über Körpersprache, Instinktverhalten und medizinische Basics noch die Telepathie erlernt, steht einem wunderbaren Miteinander zwischen Mensch und Tier wirklich nichts mehr im Weg.


      

    

  


  
    
      


      Die Tierkommunikation im Alltag


      Im ersten Teil dieses Buches habe ich dir aufgezeigt und Schritt für Schritt erklärt, wie du mit einfachen Übungen die telepathische Tierkommunikation (wieder) erlernen kannst. Nun möchte ich dir zeigen, in wie vielen Bereichen unseres Alltags diese Verständigung mit Tieren eingesetzt werden kann. Es sind uns damit viele Möglichkeiten gegeben, aber genauso auch Grenzen gesetzt. Doch wenn wir mit einem gesunden Menschenverstand und ohne Erwartung die telepathische Kommunikation mit Tieren einsetzen, können wir unseren Tiergefährten sehr viel besser gerechter werden und sie mit in unsere Entscheidungen und unser Leben einbeziehen.


      Anhand von einigen Beispielen möchte ich dir jetzt die Anwendungsbereiche der Tierkommunikation im Alltag näherbringen. Du wirst vermutlich sehr schnell feststellen, wie sehr sich deine Beziehung zu deinem oder deinen Tiergefährten verändern und verstärken und euer Vertrauen zueinander wachsen wird.


      Du kannst den Beschreibungen viele Anregungen entnehmen, wie du in den verschiedenen Bereichen auch deine Tiere befragen oder unterstützen kannst. Das soll dir einen Weitblick auf viele Facetten der Tierkommunikation geben, wobei ich mir sicher bin, dass es noch vielerlei weitere Möglichkeiten gibt als jene, die ich selbst in meinen Tiergesprächen erlebt habe. Du kannst also mit den hier gemachten Angeboten flexibel umgehen und deine eigene Art und Weise herausfinden. Offenheit in Geist und Herz sind das Wesentliche, damit sich dein Tier dir mitteilen kann.

    

  


  
    
      


      Der Einzug eines Tiergefährten


      Beginnen wir am besten ganz von vorn damit, wie ein Tier dein Gefährte wird. Wenn du überlegst, dir ein Tier nach Hause zu holen – insbesondere, wenn es ein Einzeltier oder dein erstes sein wird – braucht diese Entscheidung viel Zeit. Am besten besuchst du mehrere Zuchtstätten, seien es welche von guten und seriösen Hobbyzüchtern oder auch von Züchtern, die mit Stammbaum arbeiten. Oder du besuchst Tierheime. Schau dir verschiedene Tiere an, und wenn du dich wirklich in ein Tier verguckt hast, kannst du einen telepathischen Kontakt herstellen. Es ist sehr sinnvoll, dies bereits in der Phase der Auswahl zu tun, da du dann schon im Vorfeld sehr viel über das Tier, seinen Charakter und sein Wesen erfahren kannst.


      Den möglichen Tierpartner kennenlernen


      Du kannst von dem entsprechenden Tier, das dich interessiert, ein Bild machen und zu Hause in Ruhe mit ihm telepathisch in Verbindung gehen. Wenn du schon etwas geübter bist, kannst du auch vor Ort innerlich mit dem Tier in Kontakt gehen. Hierbei ist es nicht nötig, dass der Züchter informiert ist, weil du hierbei vor allem den Charakter und das Wesen eines Tieres erforschen willst. Du kannst in einem solchen Dialog schon erfahren, was das Tier gern tun möchte und ob es zu deinem Leben passt. Es macht auch Sinn, dies mithilfe eines professionellen Kommunikators herauszufinden, weil dann deine Emotionen, die die Begegnung mit dem Tier bei dir auslöst, nicht hineinrutschen.


      Aus der Übung mit dem Herzraum kennst du bereits die Vorgehensweise, über die du einen Kontakt zum Tier herstellen kannst. Je mehr du dies übst, umso leichter wirst du das telepathische Kommunizieren in deinen Alltag einbauen können. Dann ist es auch immer besser möglich, ohne diesen doch etwas umfassenderen Ablauf vorzugehen: Eine schnellere und verkürzte Variante ist nämlich die, dass du einfach zwei bis drei tiefe und ruhige Atemzüge nimmst und dir deinen Platz aus der Übung mit dem Herzraum vorstellst und spürst oder siehst, wie das Tier dir dort begegnet. Mit der Zeit wirst du diese Vorstellung mit dem Herzraum gar nicht mehr benötigen, du wirst die Verbindung zu den Tieren einfach ganz selbstverständlich an- und ausschalten können.


      Ich kann dir anhand eines Beispiels von mir erklären, wie ich mein Hamstermädchen Anouk zu mir geholt habe. Ich wurde durch ein Inserat im Internet auf sie aufmerksam, das mit einem Bild versehen war. Ich fühlte bereits beim ersten Anblick des Bildes eine intensive Verbindung und nahm mit der Halterin Kontakt auf. Wir vereinbarten einen Termin zur Besichtigung, und da ich bereits ein Bild hatte, war es mir möglich, mit Anouk telepathisch zu kommunizieren. So konnte ich bereits im Vorfeld schon viel von ihr erfahren, und ich fühlte, dass es für Anouk und mich stimmig war, dass sie einen neuen Lebensplatz bei mir bekam. Ich fühlte, dass dieses Tier sehr gestresst war und viel Erholung und Geduld benötigte. Sie zeigte mir, dass sie nicht gern berührt wird und sehr erschöpft ist, sich jedoch gern öffnen möchte. Auch zeigte mir Anouk, dass sie die Farbe grün so gern hat, ich sah im Hintergrund eine Pflanze mit grünen Blättern. Als ich den Raum beim Besichtigungstermin betrat, war Anouk in ihrem Glasterrarium versteckt, ohne sich zu zeigen. Im Hintergrund des Terrariums konnte ich eine große, grüne Pflanze sehen, die wohl jene war, von welcher mir Anouk berichtet hatte. Die Halterin teilte mir dann mit, dass Anouk total verstört sei und sehr scheu. Dass sie absolut nicht handzahm sei, dass sie faucht und sich in keinster Weise berühren lässt. Sie bestätigte mir das, was Anouk mir bereit schon gezeigt hatte. So war es für mich total klar, dass ich dieses Hamstermädchen mit zu mir nach Hause nehmen würde. Ich ließ sie in ihrem ganz eigenen Rhythmus gewähren und nach sechs Wochen konnte ich Anouk das erste Mal berühren und sie fraß mir aus der Hand. Auch baute ich ihr eine grüne Hängematte in ihr Zuhause, in die sie sich nach dem Klettern sehr gern hineinfallen ließ. Sie konnte sich nach und nach entspannen und das Leben genießen lernen.


      Gerade bei Hundehaltern stelle ich oft fest, dass die Schönheit und die Rasse bei der Entscheidung einen viel größeren Stellenwert hatten als das Wesen des Hundes. Und genau dann sind nach dem Einzug des Hundes viele Hundehalter überfordert und merken, dass die Mensch-Tier-Kommunikation nicht passt und nicht funktioniert. Es ist wohl möglich, in der Hundeschule eine solche Mensch-Tier-Partnerschaft zu trainieren, doch es ist oft ein langer und schwieriger, manchmal sogar lebenslang steiniger Weg. Als ich mich dazu entschieden habe, einen Hund zu halten, was ich mir bereits als Kind wünschte, benötigte ich bis zum Tag X der Entscheidung drei geschlagene Jahre. Zusammen mit meinem damaligen Mann gingen wir uns immer wieder Hundewelpen ansehen. Für mich war es der erste Hund und ich gestehe ehrlich, dass ich damals die Tierkommunikation in ihrem enormen Vermögen noch nicht bewusst wahrgenommen hatte.


      So gingen mein damaliger Mann und ich von Hundezucht zu Hundezucht, mit und ohne Stammbaum. Er ist mit großen Hunden aufgewachsen, ich kannte mich mit ihnen nicht so gut aus. Es war unsere Vereinbarung, dass es für mich stimmig sein musste, da es mein Hundegefährte sein würde. Klar war ich sehr unsicher, doch innerlich wusste ich immer, wie der Hund aussehen würde. Ich hatte dieses Bild stets und immer vor Augen: ein kleiner Hund, Schlappohren, dunkles Fell mit heller Stromung, und ich würde ihn scheren müssen. Doch in keiner dieser Zuchtstätten fand ich diesen Hund. Es gab viele, wirklich unglaublich viele süße Hunde. Einer niedlicher als der andere. Der Niedlich-Effekt war auch immer gleich da. Es war uns sehr wichtig, dass wir offen mit den Züchtern kommunizierten, und meistens reservierten wir für eine Nacht einen Welpen, um darüber schlafen zu können. Am nächsten Tag jedoch rief ich jeweils an und teilte mit, dass es nicht derjenige Hund ist, der zu mir passt. Immer wenn ich zu Hause im Bett lag und einschlafen wollte, sah ich das Bild des Hundes, den ich wollte. Oder besser gesagt, der zu mir wollte. Denn ich bin der festen Überzeugung, dass nicht wir uns die Tiere aussuchen, sondern dass die Tiere sich uns aussuchen.


      Im Mai verlor ich dann meine Stimme für eine Woche und durfte nicht sprechen. Es war sehr schmerzhaft und ich konnte mich nur noch mit schriftlicher Sprache, Händen und Füßen verständigen. Genau in dieser Zeit fand ich ein passendes Inserat und wir fuhren los, die Hundewelpen zu betrachten. Die Züchterin teilte mit, dass wir den Hund gleich nach Hause mitnehmen könnten. Ich machte mich ohne Stimme verständlich, dass ich bloß mal schauen möchte, da ich zu oft wieder abgesagt hatte. Genau genommen waren wir hier, um uns einen Rüden anzusehen. Denn mit der Zeit war mir klar geworden, dass ich einen Rüden wollte. Warum, weiß ich bis heute nicht. Wir wurden von diversen tollen Hunden begrüßt, und der kleine Rüde, um den es ging, stand da wie ein winzig kleiner Big Boss – und ich war so überhaupt nicht angetan.


      In diesem Gerangel von Hunden aber wurde meine Aufmerksamkeit auf eine zuckersüße Hündin gelenkt. Mein Herz begann zu klopfen und ich fühlte, dass ich »meinen Hund« gerade eben getroffen und gefunden hatte. Genauso wie ich ihn in meiner Vorstellung jeden Abend gesehen habe. Ich fühlte in diesem Moment eine unheimliche Liebe und Vertrautheit zu diesem Tier und wusste, dass die Kommunikation und die Bindung zu ihr auf Anhieb funktionieren werden. Und so kam es auch. Ich habe jetzt seit sieben Jahren die wundervollste Hundebegleiterin, die ich mir für mein Leben nur vorstellen kann. Auch wenn all das unbewusst stattgefunden hat, weiß ich, dass es doch in einem wundervollen Bewusstsein geschah.


      Lass dir also Zeit, nimm nicht gleich das erste Tier. Lass den Favoriten reservieren, spüre, ob es für dich stimmig ist. Mach Fotos und betrachte diese Bilder zu Hause in Ruhe. Versuche mit dem Tier zu sprechen und herauszufinden, ob es mit deinem Wesen übereinstimmt. Viele Menschen suchen gerade nach dem Tod eines Tieres nach einem anderem, das dem Verstorbenen ähnlich sieht. In diesem Moment stellen wir ein Tier in die Energie des anderen und erlauben ihm kaum, zu sein, was es ist und was es sein möchte. Wir stellen dann viel zu hohe und vor allem falsche Erwartungen auf. Sich im Voraus mit einem Tier zu verbinden und zu erfahren, ob es passt, ist eine wundervolle Art, die uns helfen kann, die richtige Entscheidung zu treffen.


      Bist du bereit für ein Tier?


      Tiere sind uns sehr liebevolle Wegbegleiter, die selbst viel Liebe und Verantwortung benötigen. Sie geben uns all ihre bedingungslose Liebe und sind sehr geduldig. Sie muntern auf, bringen zum Lachen, aber können in Tagen der Sorge auch auf die Tränendrüse drücken. Das Zusammenleben mit Tieren ist wunderschön, kann jedoch auch anstrengend sein.


      Bevor wir uns für einen Tiergefährten entscheiden, sollten wir uns immer sorgfältig Gedanken darüber machen. Denn sich für ein Tier zu entscheiden, will geplant sein und sollte nicht spontan erfolgen. Auch dann, wenn wir bereits mit Tiergefährten zusammenleben, denn dann ist es wichtig, dass wir auch auf die anderen Tiere achten. Ist es stimmig, noch ein Tier mehr in die Gruppe zu integrieren oder überhaupt in unser Leben?


      Unsere Gesellschaft heute ist derart in Hektik, dass viele sich unüberlegt oder einfach, weil sie sich einsam fühlen, ein Tier nach Hause holen. Dieses muss dann alle Launen und üblen Energien abbekommen und wenn es nicht mehr passt, wird es im schlimmsten Falle sogar abgeschoben.


      Tiere fühlen wie wir. Sie entwickeln mit ihrem ganzen Herzen eine Beziehung zu uns. Sie möchten ernst genommen und wahrgenommen werden. Wenn also die Anschaffung nicht sorgfältig entschieden wird, weder Zeit noch Bereitschaft für liebevolle Fürsorge aufgebracht werden, die artgerechte Haltung nicht eingehalten wird, kann unser Tiergefährte seelisch wie körperlich erkranken. Ob du nun bereits Tierhalter bist oder es erst werden willst, die folgenden Fragen bieten dir einige Anregungen, über das Zusammenleben mit (weiteren) Vierbeinern, Vögeln oder Reptilien nachzudenken.


      
        	Sind in deiner Wohnung Tiere erlaubt? Wohnst du in der Stadt oder auf dem Land? Gerade Hunde und Katzen brauchen Auslauf oder dürfen nicht überall gehalten werden. Auch kleine Nager wie Kaninchen und Meerschweinchen fühlen sich in einem Garten oder an der frischen Luft viel wohler. Hier reicht meist auch ein kleiner Balkon nicht, und Käfighaltung ist nicht artgerecht.


        	Welchen Lebensstil führst du? Bist du bereit, diesen aufzugeben oder dich einzuschränken? Ist es in Ordnung, wenn je nach Tierart auch deine Wohnungseinrichtung leidet oder Spuren abkriegt? Katzen kratzen gern an Möbeln oder an Wänden, um ihre Krallen zu schärfen, Hunde können auch mal etwas annagen.


        	Leben Kinder oder andere Personen mit dir im Haushalt, sind alle mit einem neuen Tier einverstanden? Wer versorgt das Tier hauptsächlich? Wessen Wunsch ist, das Tier zu halten? Dass Tiere niemals ein Geschenk sein sollten, ist hoffentlich selbstverständlich.


        	Bist du oder ist ein Familienmitglied auf Tierhaare allergisch oder bei Nagetieren auf die Ausstattung wie Heu, Stroh, Einspreu?


        	Welche Tierart passt zu deinem Leben, deinem Lebensstil? Musst du oft reisen, auswärtig arbeiten? Dann ist es wohl eher besser, kein Tier zu halten. Falls du einen Hund möchtest, solltest du dir gut überlegen, ob du den Hund glücklich machen kannst. Boarder Collis zum Beispiel benötigen sehr viel Bewegung und Kopfarbeit. Kannst du die Zeit hierfür aufbringen? Falls du lieber zu den Reptilienhaltern gehören möchtest: Hast du die nötige Raumkapazität für die richtige Terrariumgröße? Sei dir bewusst, dass du für manche Arten eine Bewilligung brauchst. Je nach Reptilienart wirst du lebende Tiere verfüttern müssen. Vögel benötigen große Volieren, damit sie fliegen können. Kannst du ihnen das ermöglichen?


        	Tiere bringen Schmutz und manchmal Ungeziefer mit sich. Felltiere verlieren unter Umständen viele Haare. Stört es dich nicht, wenn du vermehrt putzen und Ordnung machen musst?


        	Bist du bereit, dir die Zeit zu nehmen, um vor dem Einzug deines Tierfreundes die nötigen Fachinformationen einzuholen und insbesondere mit einem Hund dann auch Ausbildungen zu besuchen?


        	Hast du die Zeit und die Motivation, nach deiner Arbeit mit deinem Tiergefährten zu spielen, ihm Abwechslung zu bieten? Erlauben es dir deine Arbeitszeiten, Tiere zu halten? Artgerechte Erziehung, Haltung und Beschäftigung erfordern sehr viel Zeit.


        	Bist du bereit, die Kosten für Futter oder Ausstattung (Spielzeug, Schlafplätze, Transportmittel etc.) zu übernehmen und kannst du sie auch tragen? Es wird dich je nach Tierart schon etwas kosten, bedenke insbesondere auch mögliche Tierarztrechnungen. Manche Tiere benötigen eine Versicherung, die Hundehaltung zum Beispiel eine Haftpflichtversicherung, und es kommt die Hundesteuer dazu. Einige Tierarten dürfen nur zu zweit oder in Gruppen gehalten werden. Bist du hierfür bereit und kannst du das bieten?


        	Je nach Tierart wirst du das Tier nach einer gewissen Anzahl von Jahren wieder loslassen müssen. Bist du bereit, ein Tier bis in den Tod zu begleiten und zum richtigen Zeitpunkt mit all deiner Liebe gehen zu lassen?


        	Wenn sich in einem Mehrtierhaushalt zwei oder mehrere Tiere nicht verstehen, was besonders bei Hunden und Katzen sehr oft vorkommt – bist du dann bereit, einem oder mehreren Tieren ein neues Zuhause zu suchen, damit sich jedes einzelne Tier weiterentwickeln und glücklich leben kann?


        	Wer kümmert sich um dein Tier, wenn du abwesend bist, weil du in die Ferien gehst oder wegen der Arbeit länger weg musst? Kannst du das Tier mit in den Urlaub nehmen? Nicht alle Hotels und Campingplätze erlauben zum Beispiel Hunde. Flugreisen mit Hunden bedeuten einen enormen Stress für die Tiere, zudem müssen sie langfristig vorbereitet werden inklusive Impfungen etc. Katzen mit in die Ferien zu nehmen, davon rate ich generell ab. Es ist ihnen viel wohler zu Hause. Können Sie derweil liebevoll versorgt werden, wenn du weg bist?

      


      Auch dies ist eine wesentliche Frage: Woher möchte ich mein Tier? Möchte ich ein Jungtier oder eines aus dem Tierheim? Oder eines von einem Züchter? Mit oder ohne Stammbaum? Mit Stammbaum sind sehr hohe Kaufpreise zu zahlen, dafür sind alle Impfungen gemacht und die Zucht ist kontrolliert. Allerdings sind die Tiere oft überzüchtet und anfälliger auf Krankheiten. In Hobbyzuchten wird oft viel Schindluderei getrieben.


      Lieber aus dem Tierheim? Aber woher? Aus dem Ausland oder aus dem Inland? Diese Frage stelle ich ganz bewusst. Ich wohne in der Schweiz und bin mir bewusst, dass sehr viele Tiere in südlichen und osteuropäischen Ländern stark misshandelt werden. Dennoch rate ich jedem, der sich ein Tier aus dem Heim holen will, erst in den Heimen seines Landes zu suchen. Ich finde es natürlich sehr wichtig, dass wir in anderen Ländern aufklären und unterstützen, dass die Tiere vor allem kastriert werden, um sich nicht mehr so uferlos zu vermehren. Aber es kann schwierig sein, wenn dort Straßenhunde einfach eingesammelt und weitervermittelt werden. Viele Straßenhunde verstehen nicht, was passiert, und sie verlieren dadurch ihr Rudel. Ich kann mich an ein Gespräch mit einer Hündin erinnern, die sich hier in der Schweiz bei ihrem Frauchen einfach kaum anpassen konnte. Sie zeigte mir in Bildern, wie traurig sie ist und wie sehr sie ihre Hundegefährten in ihrem Heimatland vermisst. Da wurde mir wieder einmal bewusst, dass wir mit unserem Einwirken, Tiere von der Straße zu holen, um sie zu retten und zu vermitteln, nicht immer etwas Gutes tun. Es ist oftmals sehr schwierig, solche Hunde und Katzen zu sozialisieren und an den Menschen zu gewöhnen. Ein anderer wichtiger Punkt ist, dass viele dieser Tiere Krankheitserreger, Parasiten und Ungeziefer an und in sich tragen, die es in Ländern wie Österreich, Deutschland und der Schweiz nicht gibt. Dadurch werden zum Beispiel viele Zeckenarten eingeschleust.


      Bei Reptilien aus dem Ausland ist darauf zu achten, dass sie von einem Züchter stammen und nicht aus Wildfang, das heißt, dass sie nicht in freier Natur eingefangen wurden. Denn solche Tiere sterben in Gefangenschaft sehr oft und sehr schnell, und es ist auch nicht fair, ein Tier aus der Wildnis seiner Freiheit zu berauben. Zudem ist es in den meisten Fällen illegal.


      Einem Tier genau den Raum und die artgerechte Haltung zu geben, die es für seine Art und Rasse tatsächlich benötigt, ist uns Menschen in den meisten Fällen unmöglich, und es wird uns auch niemals möglich sein. Wir können es nur so gut wie möglich versuchen, aber nie so hinbekommen, wie ein Tier es in der Natur erlebt oder in vollkommener Freiheit.


      Ein ganz wichtiger Punkt ist, dass wir uns jederzeit bewusst sind, dass wir uns im Zusammenleben dem Tier anpassen müssen. Es ist nicht umgekehrt! Denn es wird immer das Tier bestimmen, solange es uns begleitet, wie wir mit ihm zusammenzuleben haben.


      Dies sind nur einige wenige Inputs und Gedanken zur Frage, sich ein (weiteres) Tier anzuschaffen. Ich wünsche mir, dass sich alle Menschen, die über den Einzug eines Tieres in ihr Zuhause nachdenken, diesen Impulsen stellen. Denn dann ist das Fundament für ein harmonisches und glückliches Zusammenleben für beide Seiten gelegt.


      Passen wir zusammen?


      Jeder Mensch hat bestimmte Vorstellungen vom Zusammenleben mit seinem zukünftigen Tier. Sie sich bewusst zu machen und mit dem jeweiligen Tier abzustimmen, ist in jedem Fall sehr hilfreich, um späteren Schwierigkeiten vorzubeugen. Hierfür eignen sich Fragen wie die folgenden, die mit dem in Betracht kommenden Tier telepathisch geklärt werden können:


      
        	Wie ist dein Wesen, dein Charakter?


        	Wie ist es für dich, mit mir als Menschen zusammenzuwohnen, möchtest du das?


        	Wie reagierst du auf Kinder, wie ist es für dich, mit Kindern zu wohnen?


        	Wie ist es für dich, mit anderen Tieren zusammenzuwohnen?


        	Wie ist es für dich, als einziges Tier mit Menschen zusammenzuwohnen?


        	Wie soll deine Umgebung aussehen? Willst du lieber drinnen oder draußen sein?


        	Was ist dir wichtig, was sind deine Wünsche, wenn du bei mir wohnst?


        	Was würdest du gern tun, welche Aufgabe wünschst du dir?


        	Was würde dir Spaß machen, Freude bringen, dich glücklich machen?

      


      Oft sind auch unverrückbare Ideen und Wünsche der Tierhalter maßgebend. Ich denke hierbei an Tiere, die speziell für die Zucht oder Tiersportarten, Ausstellungen etc. eingesetzt werden sollen. Manchmal können Zuchttiere sehr gestresst sein oder sie nehmen bei der Deckung nicht auf, weil alles zu aufregend ist. Es ist auch wichtig, sich im Klaren darüber zu sein, dass der Sexualtrieb für weibliche wie auch männliche Tiere viel Stress bedeutet. Tiere, wie auch Menschen, die unter stetig negativem Stress stehen, entwickeln mit der Zeit Krankheiten, diese können sich erst akut bemerkbar machen, später aber auch chronisch erscheinen. Tiere, die aufgrund ihres Sexualtriebes stetigem Stress ausgesetzt sind, können sich nur selten konzentrieren. Ich kann mich an einen Rüden erinnern, der Agility machte, einfach zum Vergnügen. Er wurde auch als Deckrüde eingesetzt und jedes Mal, wenn er zu einem Weibchen gelassen wurde oder das Weibchen zu ihm nach Hause kam, konnte er sich während des Agilitytrainings nicht konzentrieren. Es versteht sich von selbst, dass in solch einem Fall der Mensch entscheiden muss, wofür er sein Tier einsetzen möchte und das auch klar mit ihm besprechen sollte.


      Insgesamt ist dringend zu berücksichtigen, dass nicht jedes Tier zur Zucht eingesetzt werden möchte. Daher empfehle ich auch hier, die Tiere zu befragen:


      
        	Wie ist es für dich, als Deckrüde, Deckhengst, Deckkater etc. eingesetzt zu werden?


        	Wie ist es für dich, als Zuchtkatze, Zuchthündin, Zuchtstute etc. eingesetzt zu werden?


        	Würde es dir Spaß machen, Sport zu machen? Zum Beispiel …?


        	Wie ist es für dich, zu Ausstellungen zu gehen, würdest du diesem Aufwand gewachsen sein?


        	Was würdest du gern machen, worin siehst du deine Idee von deinem Leben?

      


      Ich persönlich wünsche mir, dass immer mehr Züchter die telepathische Tierkommunikation einsetzen, um so besser auf ihre Tiere eingehen zu können. In vielen Zuchten werden beispielsweise Hündinnen derart überfordert, dass sie sich nach einer Geburt kaum richtig erholen können, weil schon die nächsten Jungen unterwegs sind. Eine Geburt benötigt immer sehr viel Kraft und Energie, das gesamte Hormonsystem wird während der Trächtigkeit und nach der Geburt drastisch umgestellt. Was bei uns Menschen längst bekannt ist, dass eine Geburt für die Frau einen Marathon bedeutet, ist auch bei den weiblichen Tieren so. Nicht zu vergessen die vielen Besucher, die die Jungtiere besichtigen kommen. Für viele Tiere ist das selbst unter optimalen Bedingungen einfach zu viel. Und die telepathische Tierkommunikation kann natürlich auch aufzeigen, welche Tiere gut miteinander gezüchtet werden können.


      Ich kann mich an ein Gespräch mit der Kätzin Stella erinnern, von der ihre Halterin Rebecca sehr gern einmal Jungtiere gesehen hätte. Stella wurde zweimal an eine Zuchtstätte zu ein und demselben Kater gebracht. Es fand jedes Mal ein Deckakt statt, jedoch ohne dass sie aufnehmen konnte. Ich befragte Stella dazu, wie es ihr dort gefallen hat, wie sie es erlebt hat und ob sie mir zeigen kann, warum keine Befruchtung stattgefunden hat. Ich versuchte mich auch körperlich einzufühlen. Stella zeigte mir, dass sie an dem Ort sehr unglücklich war und sich gestresst fühlte, dass sie allein in einem Raum eingeschlossen war und sich sehr nach Hause gesehnt hatte. Sie ließ mich fühlen, dass sie lange benötigte, den Kater zu akzeptieren, weil er ihr nicht gefiele. Am Ende des Gesprächs zeigte sie mir auch, dass sie keine Katzenmutter werden möchte, weil es ihr nicht entspricht.


      Es ist sehr wichtig, solche Informationen zu berücksichtigen und den Tieren nicht unseren Egoismus oder unsere Vorstellungen aufzuzwingen. Gerade bei Deckakten ist es wichtig, dass es harmoniert. Wenn wir bedenken, dass wir Menschen auch nicht jeden X-Beliebigen an uns heranlassen und uns erst recht nicht auf Befehl verpaaren würden, verlangen wir es oft von der Tierwelt.


      In einem anderen Fall mit einer angehenden Zuchtkätzin, Rahana, erinnere ich mich, dass zuvor ein Tiergespräch geführt wurde, ob sich die Katze zur Zucht eignen würde. Ihre Halterin war sehr angetan von Rahana und ich fühlte, dass es für sie schon klar war, dass Rahana zu ihr ziehen und Zuchtkatze werden sollte. Rahana aber übermittelte mir, dass sie in keinster Weise als Zuchtkätzin leben wolle und zeigte mir, dass sie nicht zu dieser Familie wollte. Leider wurde trotz des Vorgesprächs ihre Seite nicht ernst genommen und sie zog in diese Zucht ein, wo sie wenige Wochen später ausbüchste. Rahana kehrte nie wieder zurück und wurde auch nicht mehr gefunden.


      Dieses Beispiel ist sehr traurig. Doch ich möchte dir aufzeigen, dass auch Tiere ernst genommen werden möchten und ihre Vorstellungen von ihrem Leben haben. Als Tierkommunikatorin kann ich nur übersetzen, was die Tiere mir zeigen, und hoffen, dass die Menschen die Mitteilungen der Tiere respektieren und danach handeln. Die Entscheidung und die Verantwortung liegen immer beim Tierhalter selbst. Jeder unserer Entscheidungen sind unsere Tiere weitgehend hilflos ausgeliefert. Daher ist es so wichtig, ihnen zuzuhören und ihre Informationen ernst zu nehmen.

    

  


  
    
      


      Reibungslos harmonische Kommunikation


      Ich habe eine Zeit lang mit meiner Hündin Agility gemacht. In dieser Gruppe habe ich sehr oft Feedback erhalten, wie unglaublich es ist, dass Jeggy und ich uns lediglich kurz anschauen müssen, um zu wissen, was der andere meint. Wir harmonieren sauber und klar, Jeggy schaut konzentriert immer auf mich und vertraut mir blind. Natürlich ist es nicht so, dass ich als Tierkommunikatorin keinerlei Fehler mache, was die Führung meines Hundes betrifft. Ja, auch ich mache Fehler – und ich weiß, wie ich sie wieder korrigieren kann. Wenn du die telepathische Tierkommunikation erlernst und wirklich mit Herz und Seele dranbleibst, dann wirst du mit deinen Tiergefährten ebenso gute Erfahrungen machen können.


      Meine Kommunikation mit meiner Hündin und auch mit meinen Katzen geschieht in Vertrauen, und wenn ich klar bei der Sache bin, meine Gedanken mit meinen verbalen Kommandos übereinstimmen, harmoniert auch unser Zusammenspiel. Es gibt nur wenige Tage, wo dies nicht der Fall ist. Meist dann, wenn ich selbst nicht fit bin oder mich vielleicht über etwas aufgeregt habe oder gerade mal nicht bester Laune bin. Es lässt sich kein Tier allein über die Tierkommunikation führen oder erziehen. Gerade Hunde oder auch Pferde nicht. Leider gehen sehr viele Tierkommunkationsschüler nach Seminaren nach Hause und glauben, dass sie nun fast alle Tiere verändern oder erziehen könnten. Gerade Kampfhunde (in der Schweiz als Listenhunde bezeichnet) oder solche, die schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht haben, brauchen sehr viel mehr, um zu guten Gefährten zu werden. In jedem Fall ist es wichtig, sich Ruhe und Zeit zu nehmen und sich auf den Austausch einzulassen. Ich bin überzeugt davon: Wo Vertrauen herrscht, fließt auch eine wundervolle Kommunikation.


      Im Alltag hast du unzählige Möglichkeiten, die telepathische Kommunikation zu trainieren und deine Fähigkeiten sowie euer Zusammenspiel zu stärken. Ich sende beispielsweise bei unseren Spaziergängen die Information, welchen Weg wir einschlagen, telepathisch. Ich stelle mir dann ganz stark die Kreuzung vor und die Richtung, in die es geht, und sende es an Jeggy. Wenn ich voll konzentriert bin und in meiner Ruhe, klappt das wirklich wunderbar. Probier es aus! Es gelingt natürlich nur, wenn du mit deinem Tier in Vertrauen bist und in einer Herzensverbindung stehst.


      Viele Tierhalter gehen davon aus, dass sie allein über verbale Kommandos ihre Tiere lenken und steuern können und dass das Tier ihnen immer gehorchen muss. Jedoch müssen Kommando und die Gedanken und Gefühle oder inneren Bilder übereinstimmen. Bereits viele Male habe ich mich ertappt, dass ich meine Hündin während des Spaziergangs oder in anderen Alltagsituationen nicht erreichen kann, weil ich selbst nicht wirklich bei mir und in der Ruhe bin. Jeggy widersetzt sich dann meinen Anweisungen, seien diese verbal oder telepathisch, nicht absichtlich. Sie gehorcht nur meinem inneren Befinden – und das ist an solchen Tagen unklar oder widersprüchlich. Tiere können fühlen und sehen, was in unserem Inneren los ist.


      Das ist aber auch sehr wertvoll, da wir uns dann sogleich überprüfen und selbst reflektieren können. Es liegt an mir, wenn mein Hund einen Fehler macht oder ein Kommando oder eine Anweisung nicht befolgt. Wie soll ein Tier einem Kommando folgen, wenn viele weitere emotionale Informationen um das Kommando herumschwirren. Das Tier wird dann reizüberflutet und versteht nur Bahnhof.


      Die telepathische Kommunikation klappt auch beim Reiten, und wenn du sehr klar bist, geht das auch schon beim ersten Mal, wenn du mit einem Tier zusammenkommst. Als ich beispielsweise vor wenigen Wochen auf dem Pferd meiner Kollegin saß, staunte diese nicht schlecht, dass Maleika und ich so gut miteinander harmonierten. Aber wir waren telepathisch verbunden, und so brauchte ich nicht viel zu machen. Während ich ritt, zeigte ich dem Pferd telepathisch immer rechtzeitig, was als Nächstes kommt. Auch für mich ist das eine große Herausforderung, die mir aber Spaß macht.


      Wichtig bei solchen Aktionen ist, dass du in dieser Verbindung dir selbst und vor allem dem Tier vertraust. Wenn du es mit dem Kopf willst und nur mit dem Kopf, wirst du merken, dass es nicht funktionieren wird. Tiere gehorchen nicht unserem Willen, sie folgen dem Impuls unserer Herzen. Versuche es und übe dich darin, es wird deine Bindung zum Tier und euer gegenseitiges Vertrauen stärken. Und es gibt wirklich nichts Schöneres als mit seinem Tier in einem Team zusammenzuarbeiten, in dem sich beide Partner gegenseitig vertrauen.


      Versuch dich einfach mit kleinen Impulsen im Alltag. Als ich noch am anfänglichen Üben war, probierte ich so ziemlich alles aus, was mir einfiel – nur damit ich es glauben konnte, dass ich das tatsächlich so einfach kann. Einst ging ich dann mit meiner Hündin spazieren und begrüßte eine weidende Kuhherde. Dazu möchte ich sagen, dass ich stets alle Tiere begrüße. Es gibt Menschen, die das nicht verstehen können, doch ich begrüße die Tiere, denen ich begegne, und wünsche ihnen einen wundervollen Tag. Gerade bei Schafen habe ich schon sehr verblüffende Reaktionen erhalten. Manche gaben mir innerlich ihr Staunen wieder, dass überhaupt ein Mensch sie begrüßt. Ich fragte dann auch mal nach, warum gerade Schafe so erstaunt darüber sind. Ein Schwarznasenschaf teilte mir Folgendes mit: »Wir sind es nicht gewohnt, dass wir begrüßt werden. Es läuft oft alles sehr hektisch und unruhig ab, und wir wissen meistens nicht mal, wann es auf die nächste Weide geht. Doch es ist schön, dass du uns einen schönen Tag wünschst.« Kühe hingegen sind das eher gewohnt, ich gehe davon aus, dass die Bauern sich anders, viel näher und intensiver mit ihnen verbinden als mit Schafen.


      Zurück zur Kuhherde, von der ich dir berichten wollte. Ich blieb stehen und begrüßte eben diese Kühe und betrachtete sie. Mir kam der Einfall, dass ich eine Kuh bitten könnte, mit dem Ohr zu wackeln, und ich zeigte ihr auch, welches, das rechte aus meiner Sicht. Ich bat sie, dies zu tun, wenn sie mich verstehen konnte. Und sogleich wackelte diese Kuh mit dem rechten Ohr. Meine Freude war riesig und ich bedankte mich bei ihr … Du kannst solche kleinen Spielereien sehr gut und einfach in den Alltag einbauen.


      Du kannst auch im Wohnzimmer sitzen und telepathisch nach deiner Katze rufen. Stell dir einfach innerlich das Bild vor, wie deine Katze ins Wohnzimmer kommt und sich zu dir setzt. Versuch es einfach, und versuche auch alles Mögliche andere, was dir einfällt. Hab dabei Spaß und sei immer aufmerksam genug, dich selbst zu überprüfen und zu korrigieren. Wenn ein Fehler passiert, kam er dann vom Tier oder gab es eine Fehlinformation auf deiner Seite? Du wirst sehen, wie schnell sich eure Mensch-Tier-Partnerschaft vertiefen wird und wie viel mehr Spaß ihr haben könnt. Genieß es und sei bereit, deinem Tier immer auch seinen freien Willen zu gewähren, dir zu gehorchen oder eben nicht.

    

  


  
    
      


      Tiere mit einbeziehen und vorinformieren


      Wie ich bereits erwähnt habe, hilft uns die telepathische Tierkommunikation dabei, Tiere mit einzubeziehen und sie auf neue Situationen vorzubereiten. Anstehende Tierarztbesuche, bevorstehende Operationen, ein Umzug, das Hinzukommen eines neuen menschlichen Familienmitglieds oder eines weiteren Tieres im Haushalt oder aber auch das Auseinandergehen von Partnerschaften oder der Tod eines anderen Tiergefährten – all das sind Situationen, in denen es sehr hilfreich ist, wenn man sich dem Tier erklären kann. Es ist nichts weiter als fair, dass wir unsere Tiere in unser Leben bewusst mit einbeziehen. Damit meine ich nicht, dass wir bei jeder Kleinigkeit mit den Tieren sprechen müssen. Obwohl ich jederzeit offen für meine Tiere bin, kommuniziere ich nicht täglich in einem längeren Dialog mit ihnen. Dennoch nutze ich diese Möglichkeit immer, wenn ich weiß, dass ich mit einem meiner Lieben zu einer tierärztlichen Untersuchung muss oder wenn sich etwas Größeres verändert. Manchmal können schon einige unruhige Geschehnisse oder einfach nur eine Phase mit vielen Terminen, die auch unseren Alltag unruhig machen, die Tiere in Stress bringen. Auch dann hilft es, zu kommunizieren (und sich natürlich auch selbst um Ausgeglichenheit zu bemühen).


      In meiner Beratungstätigkeit habe ich festgestellt, dass das Vertrauen der Menschen zu ihren Tieren verstärkt wird, wenn sie ihnen mitteilen können, dass sie in die Ferien gehen oder dass ein Umzug bevorsteht. In den meisten Fällen ist es auch für den Menschen selbst sehr hilfreich, die telepathische Tierkommunikation mit einzubeziehen. Er kann oftmals erst damit loslassen und Vertrauen entwickeln. Das ist genau der Punkt, der mir sehr am Herzen liegt: Wir müssen lernen zu vertrauen – uns selbst und unseren Fähigkeiten, unseren Tiergefährten, dem Leben selbst. Einem anderen Lebewesen zu vertrauen, ist der größte Liebesbeweis und das größte Geschenk, das wir machen können. Und natürlich beschenken wir damit auch uns selbst reichlich.


      Wenn wir uns für ein Tier entscheiden, müssen wir immer im Bewusstsein haben, dass wir einen Weggefährten zu uns holen und keinen Besitz. Vielleicht ist dir aufgefallen, dass ich explizit das Wort Tierhalter verwende. Ich könnte nicht von Tierbesitzern sprechen. Niemand kann ein Tier besitzen, so wenig wie er einen Menschen besitzen kann. Jedes Wesen soll frei sein und seinem freien Willen folgen können, zumal wenn man es als Gefährten bezeichnet. Und daher ist es auch umso wichtiger, dass wir stets in Kommunikation miteinander stehen, sodass für alle Beteiligten immer wieder Klarheit über alles Anstehende geschaffen werden kann.


      Es gibt immer wieder Zeiten, wo gerade Mehrtierhaushalte Konflikte durchstehen müssen. Es ist einfach so wie bei uns Menschen. Auch unter Tieren ergeben sich manchmal Unstimmigkeiten. Das Leben bringt immer und ständig Veränderungen. Sie fordern uns heraus, bringen uns weiter, machen uns stark und bereichern uns mit Lebenserfahrung. Nichts kann bleiben, wie es ist, auch in der Tierwelt nicht. So geschieht es auch oft in Haushalten mit mehreren Katzen, dass sich die Rangordnung verändert oder einzelne Katzen sich plötzlich anders verhalten. Für uns Menschen, die wir Gewohnheitstiere sind, ist das nur schwer nachzuvollziehen. Für unsere Tiere aber gehört es einfach ganz selbstverständlich dazu. Oft taucht in den Gesprächen mit meinen Klienten die Frage auf, warum die Katze das oder jenes neu tut oder nicht mehr tut, warum sie beispielsweise nicht mehr am Kopfende des Bettes schläft. Das Erstaunliche ist: Wenn wir Menschen diese Veränderungen einfach geschehen lassen, loslassen und beobachten, was weiter geschieht, wird auch die Katze bald wieder in ihre alten Verhaltensweisen zurückfinden, oder man arrangiert sich auf eine andere, für alle stimmige Weise. Es ist, als würde durch den inneren Wunsch des Tierhalters an das Tier, seine einstigen Muster und Abläufe wiederaufzunehmen, das Tier so stark bedrängt, dass es sich verschließt und sich vom Tierhalter entfernt. Daher ist es einfacher, das Tier gewähren zu lassen. Es verhält sich dann einfach vorübergehend oder auch für immer so, wie es das eben gerade tut. Tiere folgen ihrem Instinkt und oft erhalte ich von ihnen völlig plausible Antworten auf die Frage, warum sie ihr Verhalten verändert haben. Daher empfehle ich den Klienten oftmals auch, dem Tier einfach etwas Zeit zu geben. Wenn die Situation schwierig bleibt, könnten wir dann immer noch eine telepathische Befragung durchführen. Meist erledigt sich die Sache aber wirklich von ganz allein.


      Tiere möchten nicht immer zu allem Rechenschaft ablegen. Sie möchten gelobt werden und empfinden es als schön, wenn nach ihrem Befinden gefragt wird. Doch sie möchten nicht ständig über alles Auskunft geben, sondern einfach sein. Es ist den Tieren in unserem Haushalt jedoch sehr wichtig, dass wir sie mit einbeziehen und informieren, wenn sich in unserem gemeinsamen Leben etwas verändern soll.


      Neue Tierpartner kommen hinzu


      Es gibt verschiedene Gründe, warum neue Tierpartner bei uns einziehen. Vielleicht ist ein Tier gestorben und man möchte den Platz neu vergeben. Vielleicht hat man einfach Freude an einem weiteren Tier oder es gibt ein Tier, das einen Spielgefährten braucht. Die bereits im Haushalt lebenden Tiere sollten unbedingt über das Vorhaben aufgeklärt und dazu befragt werden. Dabei muss man dafür offen sein, auch ein Nein von einem Tier zu hören und zu akzeptieren. Es kommt nicht selten vor, dass ein Tier es ablehnt, einen neuen Gefährten zu bekommen, wenn es sich mit der Vorstellung nicht wohlfühlt.


      Wenn es der Fall ist, dass ein Tier ein Nein gibt oder sich nicht ganz sicher ist, dann sollte man es dabei belassen und keinen weiteren Tierpartner hinzunehmen. Es gibt zwar die Möglichkeit, gemeinsam einen Kompromiss auszuhandeln, aber das befürworte ich in diesem Fall nicht. Eine solche Entscheidung gilt dann ein Tierleben lang, und wenn ein Tier einen Kompromiss eingeht, mit dem es sich nicht wohlfühlt, dann muss es sich das ganze Leben lang damit abfinden. Wenn wir uns vorstellen, wir würden eine Partnerschaft unter einem Kompromiss eingehen, uns darin aber nie wohlfühlen … Nicht sehr angenehm. Wir würden uns selbst verlieren und können nicht jenes Wesen sein, das wir innerlich in Wahrheit sind. Daher rate ich niemals zu einem Kompromiss, damit ein neues Tier einziehen kann. Kompromisse können in anderen Bereichen gemacht werden, hier eher nicht.


      Um zu erfahren, ob ein neuer Tiergefährte zu uns und den anderen Tieren im Haushalt passt, können folgende Fragen an das Tier oder die Tiere gerichtet werden. Im Mehrtierhaushalt ist es wichtig, dass jedes einzelne Tier befragt wird.


      
        	Wie fühlst du dich in der Gruppe?


        	Wie stehst du zu jedem einzelnen Tiergefährten in der Gruppe?


        	Wie ist es für dich, wenn noch ein Tiergefährte hinzukommt? (Hierbei die Tierart benennen oder beschreiben.)


        	Wie sollte ein neuer Tiergefährte sein (männlich, weiblich, Jungtier, erwachsenes Tier)?


        	Wie reagierst du, wenn ein neuer Tierpartner hinzukommt?


        	Was muss ich berücksichtigen, wenn ein neues Tier einzieht?


        	Was sind deine Wünsche?

      


      Versuche auch zu erfahren, wie die Charaktere zusammenpassen, wie sich die Wesensarten vertragen könnten. Teile deinen bereits vorhandenen Tiergefährten mit, dass du sie weiterhin liebst und ihnen weiterhin den gleichen Raum und ebenso viel Zeit und Liebe schenken wirst wie bisher. Dass jedes einzelne seinen Platz behält. Es ist sehr wichtig, ihnen das mitzuteilen, da manchmal auch Tiere eifersüchtig reagieren können. Ich habe es nur selten erlebt, dass Tiere sich im Vorfeld Gedanken darum machen, dass ihnen ein anderes Tier den Rang ablaufen könnte. Wenn, dann waren es meist Tiere, besonders Katzen, die keine Einwilligung zu einem neuen Tierpartner gegeben hatten.


      Rosmarie beispielsweise, eine liebevolle Hundehalterin, wollte sich einer schönen Siamesenkätzin annehmen. Es standen zwei Kätzinnen zur Verfügung, eine, die bereits ausgewachsen war und einen neuen Lebensplatz suchte, und eine junge Kätzin aus einer Zucht. So wurde ich von Rosmarie beauftragt, mit ihrem Hund Cesar zu sprechen und ihn zu befragen, wie es für ihn ist, wenn eine Katze einzieht. Cesar zeigte mir Bilder, in denen ich erkennen konnte, dass er mit einer Katze einen friedlichen Umgang haben wird. Es war klar, er würde sich sehr freuen. Er ließ mich fühlen, dass ihm eine Katze etwas Gesellschaft leisten würde, wenn er manchmal allein zu Hause warten müsse. Ich sah, dass er nicht oft allein sein musste, aber dass er eben nicht so gern allein war, es sei ihm dann langweilig und er fühle sich einsam. Dann befragte ich Cesar, ob er lieber eine junge Katze an seiner Seite haben möchte oder ob es auch ein ausgewachsenes Tier sein dürfe. Er ließ mich fühlen, dass er da sehr offen sei, dass die Katze einfach tolerant sein müsse und ihm seinen Rang nicht ablaufen dürfe. Ich betrachtete die Bilder der zwei Siamkatzen, die zur Auswahl standen, und fühlte hinein, welche vom Charakter und vom Wesen besser zu Cesar passen würde. Während ich mit den beiden Katzen in telepathischen Kontakt ging, fühlte ich, dass die ausgewachsene Kätzin sehr dominant war und viel Energie in sich trug, die Cesar seelisch schaden könnte. Ich empfing von der Kätzin auch eine unbändige Aggression. Bei der Jungkatze konnte ich Ruhe und Toleranz wahrnehmen und sie zeigte mir Bilder, dass sie mit Cesar spielen und schmusen würde, was ich bei der älteren Katze in keinster Weise wahrnehmen konnte. Die Halterin bestätigte, dass sie sich bei der älteren Katze sehr unsicher fühle und dass deren derzeitige Halter sich regelrecht aufdrängten, damit sie diese Katze zu sich holen würde. Rosmarie fühlte sich in ihrer eigenen Wahrnehmung durch den telepathischen Kontakt bestätigt und entschied sich für das Jungtier. Einige Wochen später erhielt ich ein Feedback, dass die Zusammenführung von Cesar und der jungen Kätzin ruhig verlaufen ist und die beiden mittlerweile ein Herz und eine Seele sind.


      Das ist ein wundervolles Beispiel dafür, wie wir herausfühlen und erfahren können, ob Tiere miteinander harmonieren. Dennoch kann es auch mal vorkommen, dass die Eingewöhnung die ersten zwei bis drei Tage anders aussieht, als es das vorherige Tiergespräch zeigte. Dann wird vielleicht doch gestritten und gerangelt, obwohl beide Seiten äußerten, sie würden sich vertragen. Das ist völlig normal und gehört zum instinktiven Verhalten dazu. Da müssen Rangordnung und Grenzen aufgezeigt werden. Die Tiere brauchen dann einfach etwas Zeit und Verständnis für die Umgewöhnung.


      Umziehen mit Tieren


      Wenn wir umziehen, schätzen es unsere Tiere sehr, wenn wir ihnen erklären, dass wir den Wohnort wechseln und wie das Ganze vor sich gehen wird. Tiere fühlen jeweils im Vorfeld, dass eine Veränderung ansteht. Wenn ein Umzug stattfinden soll, spüren unsere Tiere dies bereits schon sehr früh. Oft verstehen sie jedoch den genauen Hintergrund der Unruhe nicht und kommen durch die räumlichen Veränderungen oft in ein Ungleichgewicht. Es ist daher wichtig, dass wir Tieren bereits frühzeitig alles erklären. Oft ist ein Umzug nicht nur damit verbunden, dass wir die Wohnung wechseln. In Mietwohnungen muss oft auch ein Nachmieter gesucht und gefunden werden. Das heißt dann für unsere Tiere, wie auch für uns, dass wir unsere privaten Räume und Rückzugsmöglichkeiten fremden Menschen zeigen müssen. Gerade Katzen und Hunde sollten wissen, warum wir diese Leute hereinlassen. Für Nagetiere, Vögel und Reptilien sind Umzüge nicht so eine stark einwirkende Sache, da die kleinen Tieren oft in ihren eigenen Behausungen und Terrarien leben und sich weniger darum kümmern, wo ihr Schlafplatz steht.


      Tiergespräche wegen eines Umzugs führe ich in der Regel möglichst frühzeitig durch, damit die Tiere schon wissen, warum sich die Umgebung verändert, Kartons herumstehen und Dinge verpackt werden. Ich kläre auch immer ab, was die Tiere gern mitnehmen möchten, da mir auch schon eine Katze nach einem Umzug mitteilte, dass sie einen bestimmten Schlafplatz vermisst, der von den Tierhaltern als »alt« entsorgt wurde. Es ist sehr wichtig, dass Schlafplätze oder Kratzbäume an den neuen Ort mitgenommen werden. Die Tiere haben dort ihren eigenen Duftstoff angebracht und in der neuen Umgebung ist das oft das Einzige, was noch vertraut riecht. Gebrauchtes Tierzubehör, auch wenn es dir als Mensch nicht mehr gefällt, ist für das Tier selbst sehr wichtig, damit es sich zu Hause fühlen kann. Nicht selten werden gerade Katzen nach einem Umzug unsauber, sind orientierungslos und suchen Halt. Daher möglichst alles mitnehmen.


      Das gilt auch für Katzenkisten. Gerade sie werden oftmals neu gekauft, damit in der neuen Wohnung alles chic und frisch ist. Es ist dabei aber sehr wichtig, dass die Katze ihr altes Katzenklo mit an den neuen Wohnort nehmen kann. Es ist ein absolutes Muss. In ihrer eigenen Umgebung, die ihre Duftnote trägt, fühlt sich eine Katze am wohlsten. Ich persönlich erneuere manchmal auch meine Katzenkisten, wenn sich zu viel Urinstein in den Ecken abgelagert hat. Aber ich gehe Schritt für Schritt vor, besorge erst ein neues Katzenklo und etwas später dann ein zweites. Aber bei einem Umzug nehme ich die benutzten mit, ganz ohne Frage.


      Bei einem bevorstehenden Umzug kannst du erklären, dass ihr in eine neue Wohnung ziehen werdet, vielleicht auch warum. Beschreibe, wie die neue Wohnung aussehen wird, ob sie heller, größer, kleiner ist, ob es Treppen geben wird etc. Sage dem Tier gegebenenfalls auch, ob es nach draußen darf oder nicht. Freigänger-Katzen müssen weiterhin Freigang haben, das geht kaum anders. Erzähle, ob es einen Balkon oder einen Garten gibt.


      Erkläre am besten auch:


      
        	dass alle Tiere mitkommen dürfen, und auch alle Schlafplätze, Futtersorten, Decken, Kissen, Kratzbäume, Katzenklos etc.


        	wie der Umzug genau vor sich geht, dass das Tier möglicherweise zu einem Sitter geht oder vorübergehend in einem Raum sein wird, wo alles Wichtige eingerichtet ist, und wann das Tier dann in die neue Wohnung nachkommen kann.


        	dass gerade Katzen in die Transportbox müssen und in der neuen Wohnung möglichst rasch wieder aus dieser Box dürfen.


        	dass es laut werden oder zumindest etwas unruhig sein kann und dass andere Menschen beim Umzug helfen.


        	dass fremde Menschen die derzeitige Wohnung besichtigen werden, weil dann andere in diese Wohnung ziehen.

      


      Bei Freigängern ist es besonders wichtig zu erwähnen, dass sie in ein neues Revier kommen, wo es auch andere Katzen gibt, und dass sie zuerst noch einige Zeit im Haus oder der Wohnung bleiben müssen, idealerweise drei bis sechs Wochen, damit sie sich an die neue Umgebung gewöhnen und ankommen können. Ermuntere die Freigänger auch, sich von ihren bisherigen Katzengefährten draußen zu verabschieden. Sonst kann es passieren, dass sie wieder zurück an den alten Wohnort laufen, weil sie überfordert sind, sich am neuen Ort unwohl fühlen oder sich noch nicht vom alten Ort lösen konnten.


      Bei Katzen ist es auch wichtig, dass sie befragt werden, ob sie mit umziehen möchten. Gerade bei scheuen Freigängern, die sich kaum zu Hause zeigen, muss möglicherweise eine andere Lösung gefunden werden. Hier hilft am besten ein professioneller Tierkommunikator. Katzen haben oft Mühe mit Veränderungen und reagieren manchmal sehr betrübt. Katzen sind unheimlich tolle Geschöpfe, die jedoch bestrebt sind, nach ihrer eigenen Idee zu leben. Wer jemals versucht hat, eine Katze zu erziehen, weiß, wovon ich rede. Katzen sind sehr sensibel, sie empfangen kleinste Schwingungen und fühlen auch den Schmerz, den wir Menschen erleben. Der Spruch: »Hunde kommen, wenn man sie ruft, Katzen nehmen deine Nachricht zur Kenntnis und kommen später darauf zurück« ist sehr treffend und entspricht dem Charakter der Katzen voll und ganz. Obwohl dieses Beispiel nichts mit dem Thema Umzug zu tun hat, erinnere ich mich an dieser Stelle lachend an den Kater Amarone einer lieben Schülerin von mir. Ich sollte in ihrem Auftrag mit ihm etwas besprechen und er ließ mich deutlich hören, dass er gerade keine Zeit habe und sehr beschäftigt sei. Wir müssen heute immer wieder darüber lachen und seine Halterin sagt dann: »Er gewährt halt nicht immer eine Audienz.« Es zeigt deutlich, wie Katzen ticken, und dass Tiere auch nicht immer mit uns sprechen können oder wollen.


      Ich rate dazu, dass in der Woche des Umzugs oder ein bis zwei Tage vorher dem Tier noch einmal erklärt wird, dass jetzt der Umzug stattfinden wird. Versuche als Mensch selbst ruhig zu bleiben und konzentriere dich auf deine Gedanken. Je ruhiger deine Gedanken sind und je positiver du an den Umzug mit deinen Tieren herangehst, umso einfacher wird es für alle gehen. Halte dir während der gesamten Umzugsvorbereitungen immer das Bild vor Augen, dass der Umzug ruhig verlaufen wird und deine Tiere sich unglaublich schnell am neuen Ort zurechtfinden werden.


      Wie wir Menschen brauchen auch Tiere ihre Zeit, sich am neuen Wohnort einzurichten und sich wohlzufühlen. Lass euch allen Zeit, hab keine Erwartungen, in welcher Zeitspanne das Einleben für dich und deine Tiere klappen soll. Es macht aber Sinn, wenn du einige Wochen nach dem Umzug bei deinen Tieren nachfragst, wie es ihnen geht und wie sie sich fühlen, wie ihnen ihr neues Zuhause gefällt. Beobachte deine Tiergefährten aber schon nach dem Umzug genau, sie werden dir dann bereits Informationen übermitteln. Fühle auch in dich selbst hinein, wie es dir in der Zeit nach dem Umzug geht und wie du dich fühlst. Oft brauchen wir Menschen und Tiere genau gleich lang, um uns in einer neuen Umgebung zu akklimatisieren und einzuleben. Ein Umzug raubt unheimlich viel von unseren Kräften und Energien, was auch die Tiere spüren. Ihr müsst alle erst einmal im neuen Zuhause ankommen und habt ja alle Zeit der Welt.


      Wenn ein Baby die Familie bereichert


      Wenn wir Menschen uns daranmachen, eine Familie zu planen, ist das unsere Entscheidung und unser größtes Glück. Wir freuen uns unendlich auf die Ankunft eines Babys, doch manchmal überfordern wir uns und manchmal auch unsere Tiergefährten damit. Viele meiner Klienten, die in der Familienplanung stecken, möchten ihre Tiere befragen, wie es für sie ist, wenn ein Baby zur Welt kommt. Bisher hat mir noch kein Tier mitgeteilt, dass ein Baby nicht willkommen sei. Mir haben zwar schon Katzen, Hunde und auch Pferde mitgeteilt, dass ihnen Kinder zu laut sind und sie lieber auf Distanz bleiben. Das war jedoch meistens im Zusammenhang mit Besuch oder mit Kindern im Bekanntenkreis.


      Tiere fühlen eine Schwangerschaft bei uns Menschen sehr früh. Manche Tiere suchen dann sogar viel öfter und intensiver die Nähe der werdenden Mutter, und sie fühlen das Glück und den Stolz der werdenden Eltern. Tiere möchten gerade aber dann auch mit einbezogen werden. Sie möchten ihren Platz in unserem Herzen behalten, und sie möchten auch dem Baby auf ihre Weise nahe sein. Es ist ganz wichtig, dass wir bei der Ankunft eines Kindes dem Tier gewähren, das Baby aus der Nähe zu betrachten und zu beschnuppern. Natürlich stets unter unserer Aufsicht. Doch wenn Tiere aufgrund eines Babys zurückgestoßen werden, fühlen sie sich oft böse verletzt, reagieren mit Unsauberkeit oder werden manchmal auch depressiv.


      Tiere auf die Ankunft eines Babys vorzubereiten, ist eine wundervolle Sache und kann ganz einfach geschehen. Wir können das Tier im Vorfeld auch damit unterstützen, indem wir es die neuen Babysachen wie Möbel und Kleidchen beschnuppern lassen, die Krabbeldecke bereits während der Schwangerschaft auflegen und Spielsachen liegen lassen. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass die Tiere sich nicht auf die Decke legen, da diese nur für das Baby gedacht ist, und dass Katzen und Hunde das Babyspielzeug in Ruhe lassen.


      Obwohl ich noch niemals schwanger war, weiß ich, dass sich viele Frauen während der Schwangerschaft zunehmend träger fühlen. Oftmals können sich auch körperliche Einschränkungen bemerkbar machen, sodass zum Beispiel gerade Hundehalterinnen nur noch sehr kurze Spaziergänge anbieten oder auch Pferdehalterinnen sich nicht mehr wie gewohnt um das Wohl des Pferdes kümmern. Hier ist es äußerst wichtig, dem Tier mitzuteilen, warum das so ist und wie du dich fühlst. Außerdem sollte für einen Ausgleich gesorgt werden, sodass vielleicht eine andere Person die Spaziergänge und die Versorgung übernimmt, damit das Tier weiterhin auf nichts verzichten muss und sich nicht in seinen Bedürfnissen eingeschränkt fühlt.


      Folgendes kannst du deinem Tier vor der Ankunft eines Babys erklären:


      
        	Sage ihm, dass ein Baby auf dem Weg zu eurer Familie ist und du dich sehr freust, als Mutter oder als Vater.


        	Teile deinem Tier mit, dass du es sehr lieb hast und es deine Aufmerksamkeit weiterhin erhalten wird, wie auch seine Spiel-, Schmuse- und Kuschelstunden.


        	Sage ihm, dass die werdende Mutter für die Geburt einige Tage weg sein wird und wiederkommt, dann aber das Baby mit dabei sein wird.


        	Erkläre, dass ein Baby viel Aufmerksamkeit und Zeit braucht und dass du als Mensch das auch erst lernen musst. Es wird sich ein neuer Alltag für alle ergeben.


        	Teile auch mit, dass so ein Baby auch manchmal laut sein kann und es mit dem Heranwachsen viel lernen wird. Sage ihm, dass es auch laufen lernt und irgendwann so ein großer Mensch wie du selbst sein wird, dass das aber lange dauern wird.


        	Frage dein Tier auch, was es dazu meint, wie es sich bei dem Gedanken an das Baby fühlt, welche Wünsche es in Bezug auf das Baby hat oder welche Aufgabe es gern übernehmen möchte.

      


      Nach der Geburt ist es sehr wertvoll, wenn man Kuscheltücher zum Baby legt, die man dann zum Tier nach Hause bringt, sodass es den Geruch des Babys kennenlernen kann. Manche Tierhalter bringen auch mal eine volle Windel mit nach Hause, das liest sich in deinen Augen vielleicht etwas seltsam, doch gerade für Hunde ist das sehr hilfreich. Hunde möchten auch oftmals eine wichtige Aufgabe haben, und wo besser könnte man eine Hundenase einsetzen, als dass sie zeigt, wann Wickelzeit ist?


      Ich erinnere mich hier an Gina, die Hündin meiner Freundin Jessy. Wir haben ihr die Ankunft des Babys im Vorfeld erklärt, und Gina meinte, dass sie eine ganz wichtige Aufgabe möchte. Jessy bat mich, Gina zu vermitteln, dass sie immer ganz gut auf das Baby aufpassen soll und auch auf die Familie. Sie hat sich diese Aufgabe zu Herzen genommen und nimmt ihrem Job sehr ernst. Jede Person, die bei der Begegnung auf den Spaziergängen einen Blick in den Kinderwagen erhaschen wollte, machte für einen kurzen Moment der Prüfung mit einer strengen Gina Bekanntschaft. Das Vertrauen und die Aufgabe wurden durch unser telepathisches Gespräch so sehr gestärkt, dass Jessy es auch hätte wagen können, den Kinderwagen vor einem Laden stehen zu lassen: Gina hätte das Baby vehement verteidigt und beschützt.


      Es ist nicht nur für das Tier, sondern auch für dich als Mensch wichtig, zu erfahren, inwieweit es das Baby willkommen heißt und wie es ihm mit der Vergrößerung der Familie geht, ob das Tier Wünsche hat oder ihm vielleicht etwas fehlt. Es gibt dir als Mensch die Sicherheit, dass du auch mit dem Kind deinem Tiergefährten gerecht werden kannst, und es bestärkt deinen Tiergefährten darin, dass er ernst genommen wird und weiterhin zur Familie gehört.


      Wenn Trennungen anstehen oder neue Partner ins Leben kommen


      Wenn Partnerschaften und Ehen auseinandergehen, sind auch die im bislang gemeinsamen Haushalt lebenden Tiere betroffen. Oft sind Trennungen mit viel Schmerz und Konflikten verbunden, und die Menschen sind so sehr mit sich beschäftigt, dass sie ihre Tiergefährten kaum mehr wahrnehmen. Wenn dann ein Partner auszieht, wird der Abschied vom Tier oftmals richtiggehend vergessen und die Tiere trauern alleingelassen. Sie stehen mit ihrem seelischen Schmerz allein da, sehnen sich nach ihrem Menschen, während der zurückbleibende Tierhalter mit seiner eigenen Trauer und seinem Schmerz aufgrund der Trennung mit sich zu tun hat.


      Es ist wichtig, dass Tiere bei einer Trennung ihrer Menschengefährten mit einbezogen werden, damit sie verstehen können, was vor sich geht. Mit solchen Energien, wie sie dann auftauchen, können die wenigsten Tiere umgehen. Hunde werden oft unsicher und sehnen sich nach viel mehr Nähe, suchen einen Punkt, an den sie sich halten können, und sind oftmals auch nicht mehr gehorsam. Katzen reagieren mit Unsauberkeit oder entwickeln Krankheiten.


      Als mich beispielsweise Christa anrief und bat, ihrem Kater Nemo zu erklären, dass sie und ihr Partner sich trennen werden, befragte ich ihn zuerst, wie es ihm geht. Er zeigte mir, dass es ihm zwar gut geht, dass es manchmal aber sehr unruhig ist und er deswegen oft länger von zu Hause wegbleibt. Auch hat Nemo mir Bilder gezeigt, dass er sich öfters mit andern Katzen in die Haare kriegt und eine Wunde am Ohr hat. Christa hat das bestätigt und sagte auch, dass sie ihren Kater so nicht kennt. Er kehre nur noch nach Hause zurück, wenn sein Frauchen allein sei, das sei aber oft erst spät am Abend. Er zeigte mir, dass es ihn traurig macht, sein Frauchen so traurig zu sehen und dass die Trennung von ihrem Partner der einzig richtige Weg sei, dass Frauchen wieder glücklich sei. Er ließ mich fühlen, dass er auch sein Herrchen sehr lieb hat, zeigte mir aber einen Kopf, in dem es viel arbeitet, der kaum mehr zur Ruhe kommt. Nemo deutete an, dass Herrchen sehr viel Arbeit hat und den Weg zu Frauchens Herz nicht mehr findet. Christa bestätigte mir all dies und bat mich, ich sollte Nemo erklären, dass Herrchen ausziehen, aber auch mal zu Besuch kommen wird. Nemo zeigte mir, dass es ohne Herrchen sehr viel ruhiger wird und es mehr Zeit für Frauchen und ihn geben wird. Dass er Herrchen wirklich sehr mag, aber Herrchen ein ganz anderer geworden sei. Nemo bat darum, dass er bei Frauchen bleiben darf, weil er seine Umgebung nicht verlassen möchte. Er zeigte mir, dass Frauchen Bilder einer anderen Wohnung im Kopf hat, was er nicht verstehen kann und was ihn verunsichere. Christa bestätigte mir, dass sie sich überlegt, ebenfalls eine neue Wohnung zu suchen. Es berührte sie sehr, dass Nemo sich in seiner Umgebung so wohlfühlte und gern hierbleiben wollte. Nemo bat dann auch darum, dass ich seinem Herrchen ausrichte, dass er besser auf seine Gesundheit aufpassen solle, denn es sei nicht die Arbeit, die ihn glücklich machen würde … Seit dem Auszug des Ex-Partners von Christa ist Nemo wieder vermehrt zu Hause und in einem Nachgespräch einige Monate später zeigte sich Nemo in einer zufriedenen Harmonie und Ruhe, und Christa teilte mir mit, dass er auch wieder einen harmonischen Umgang mit den Katzen aus der Nachbarschaft hat.


      Nicht nur Trennungen sind für unsere Tiere schwer, manchmal geraten Tiere auch in eine Disharmonie, wenn wir neue Partnerschaften eingehen oder mit einem Partner zusammenziehen. Es ist zwar eine viel leichtere und eher freudvolle Energie für unsere Tiere, dennoch verunsichert es sie. Schließlich müssen sie sich auf einen neuen Menschen einstellen. Es ist dabei notwendig, dass wir als Mensch voll und ganz hinter unseren Tieren stehen. Für mich zum Beispiel würde niemals ein Partner infrage kommen, der sich nicht mit meinen Tieren versteht und meine Tiere nicht so sehr liebt und akzeptiert, wie ich es tue. Meine Tiere gehören zu mir und auch meine Arbeit mit den Tieren gehört zu meinem Leben. Meine eigenen Tiergefährten sind mir wundervolle Begleiter, sie zeigen mir genau, wo ich stehe, was mir bekommt und wo Blockaden in meinem Leben sind. Wir sind ein Team. Tiere können uns sehr gute Spiegel sein und aufzeigen, wie ernst und wie ehrlich ein neuer Partner sich uns gegenüber verhält. Wir können also ein Tier auch dazu befragen, wie es einen neuen Partner empfindet und wahrnimmt. Tiere sind gerade hier sehr ehrlich. Erst kürzlich habe ich für Irene einen Kontakt mit ihren Katzen Flo und Jim führen dürfen. Es ging dabei um verschiedene Themen, und sie wollte von beiden insbesondere wissen, wie sie die Beziehung zu ihrem neuen Partner erleben. Flo war sehr liebevoll und direkt und teilte seinem Frauchen mit, dass sie mit sich selbst ehrlich sein solle. Er bat sie sogar intensiv darum, denn der neue Partner sei ein sehr lieber Mann, der ihn und seinen Gefährten für voll nimmt und gut akzeptiert. Frauchen solle einfach mehr Vertrauen haben und sich voll und ganz in diese Beziehung geben. Sie solle offen mit dem Mann sprechen. Dann zeigte mir Flo, dass sein Frauchen tiefe Verletzungen und Erinnerungen aus einer früheren Beziehung habe und dass dies für ihren neuen Partner sehr schwierig sei. Irene war sehr verwundert und erstaunt und meinte, dass Flo wirklich recht habe, dass sie zwar sehr glücklich sei, aber sich noch nicht richtig öffnen könne.


      Unsere Tiere sehen und fühlen tief in unsere Seelen und meinen es gut mit uns. Sie weisen uns auf vielerlei Dinge hin und geben uns manchmal auch kleine Stupser, damit wir vorwärtskommen.

    

  


  
    
      


      Verhaltensprobleme und plötzlich verändertes Verhalten


      Der Wunsch jedes Tierhalters und jedes Tieres ist ein Zusammenleben in Harmonie. Dazu müssen wir jedoch täglich beitragen und unseren Tiergefährten zuhören und sie beobachten. Wenn wir das tun, werden wir selten in Konflikte mit ihnen geraten und können Probleme und Verhaltensauffälligkeiten vermeiden. Oft wenden sich Tierhalter an mich, wenn sie meinen, dass ihr Tier sich anders verhält oder gar ein Verhaltensproblem hat. In den meisten Fällen klärt sich so etwas von selbst auf, indem ich feststelle, dass sie das Verhalten ihres Tieres nur nicht ganz verstehen oder sich nicht wirklich damit auseinandergesetzt haben. Das vermeintliche Problem ist dann gar keines.


      Erste Anlaufstelle: Tierarzt!


      Wenn wirkliche Konflikte auftauchen, gilt es zuerst immer, sich an den Tierarzt zu wenden, um körperliche und gesundheitliche Symptome auszuschließen. Bevor ich bei einem auffälligen Verhalten mit einem Tier in telepathischen Kontakt gehe, bitte ich den Tierhalter daher, sich mit dem Tier zur Gesundheitskontrolle bei einem Tierarzt zu begeben. In den meisten Fällen ist einem Tier dort besser geholfen, denn oft geht ein auffälliges Verhalten mit einer Krankheit einher. Wenn körperliche Symptome ausgeschlossen werden können, gilt es auch in Betracht zu ziehen, ob das Tier Stress ausgesetzt ist. Das kann Disharmonie in der Gruppe sein, wenn es unter Druck steht, Rivalitäten ausagiert werden, Rangordnungen neu ausgerichtet werden, ein anderes Tier krank ist, der Tierhalter in einer unruhigen Phase seines Lebens steht oder sich das Tier vernachlässigt fühlt. Tiere werden wie wir Menschen auch von Emotionen erfasst, und sie erleben eine Gefühlswelt wie auch wir. Sie fangen an zu leiden, wenn sie beispielsweise zu wenig Aufmerksamkeit erhalten oder Mangel an Bewegung und Abwechslung da ist.


      Natürlich kann ein verändertes Verhalten oft auch über eine telepathische Kommunikation erklärt und auf dem emotionalen Weg gelöst werden. Dennoch ersetzt eine Tierkommunikation niemals einen Tierarzt und stellt auch keine Diagnosen. Verhaltensprobleme und körperliche Beschwerden wie auch Gesundheit stehen in den meisten Fällen in einem engen Zusammenhang. Eine Tierkommunikation kann immer noch hinzugezogen werden, nachdem der Besuch bei einem Tierarzt erfolgt ist und aber vielleicht keinen klaren Befund ergeben hat. Manchmal zeigen Tiere auch vorübergehend ein verändertes Verhalten, weil sich die Lebensumstände ändern, ein Umzug ansteht, Familienzuwachs oder neue Tiergefährten da sind und so weiter. Immer ist es wichtig, dass wir unsere Tiergefährten richtig begleiten, ihnen auch durch die artgerechte Haltung und das Wissen um ihr instinktives Verhalten und womöglich auch noch die telepathische Tierkommunikation versuchen, Halt zu geben.


      Wenn wir sie beobachten und ihnen telepathisch zuhören, können sie uns sehr genau sagen, was sie stört oder wo wir ansetzen können. Verändertes Verhalten kann sich darin zeigen, dass Tiere plötzlich aggressiv sind, sehr ängstlich und unsicher oder plötzlich unsauber werden. Die genaue Ursache gilt es nun herauszufinden. Wenn du aufgrund einer solchen Thematik mit deinem Tier in telepathischen Kontakt gehen möchtest, denke daran, ihm keinerlei Vorwurf zu machen. Frage zuerst nach seinem Befinden und lass ihm die Gelegenheit, dir zu zeigen, aus welchem Grund es sich so verhält. Höre ihm zu. Wenn du ihm Vorwürfe machst, zieht es sich möglicherweise zurück oder wird sich missverstanden fühlen. Meistens sind es ganz einfache, simple Gründe und die Lösungsansätze liegen auf der Hand, sobald du weißt, was das Tier bedrückt.


      Eine Klientin beispielsweise wandte sich wegen ihrer Kätzin Hera an mich, weil sie sich plötzlich unsicher verhielt und häufig erschreckt zusammenzuckte. Sie konnte sich diese Verhaltensweise nicht erklären, da Hera bisher offensichtlich sehr stark und selbstbewusst war. Als ich mit Hera in Kontakt ging, fragte ich sie zuerst nach ihrem Wohlbefinden, danach, wie sie sich körperlich und gesundheitlich fühlte. Schon bald zeigte mir Hera ihren Nacken und ihre Schulterpartie und ließ mich unheimliche Schmerzen fühlen. Als ich sie auf ihr Verhalten ansprach und fragte, aus welchem Grund sie sich denn oftmals so erschrickt und unsicher ist, ließ sie mich deutlich fühlen, dass sie sich nicht erschrickt, es sei der Schmerz, der ihr durch alle Glieder fahre. Wieder spürte ich diesen unglaublich stechenden, einschießenden Schmerz, der von der Schulter- und Nackenpartie über den gesamten Körper bis in die Schwanzspitze ging. So befragte ich Hera, ob sie denn etwas Schlimmes erlebt habe oder ob sie mir zeigen könne, woher dieser Schmerz kommt.


      Ich sah dann ein Bild, worin ich ein Garagentor erkennen konnte, das ihr auf den Rücken gefallen war oder sie eingeklemmt hatte. Ich übermittelte diese Informationen an meine Klientin und empfahl ihr, mit Hera zum Arzt zu gehen, um sie untersuchen zu lassen. In einem Röntgenbild bestätigte sich, was mir Hera mitgeteilt hatte. Sie hatte einen gebrochenen Rückenwirbel, der diese starken Schmerzen auslöste. Von diesem Wirbel hatte sich ein scharfer Splitter gelöst, der nun so saß, dass er operativ nicht entfernt werden konnte, da die Gefahr zu groß war, Hera noch weiter im Rücken und den Rückennerven zu verletzen. So konnte Hera nur mittels Schmerzmedikamenten geholfen werden, und ich durfte sie noch über Heilimpulse begleiten, die ich ihr über die Ferne senden konnte. Das alles verschaffte ihr weitgehende Schmerzfreiheit und Linderung. Heute ist Hera ruhiger und hat nur noch selten diese plötzlichen Schmerzen.


      In aller Kürze möchte ich dir zum besseren Verständnis erklären, was ein Heilimpuls ist. In diesem Teil meiner Arbeit bin ich in liebevoller Weise ein Kanal im Sinne des geistigen Heilens. Ich verbinde mich mit der Geistigen Welt und gleichzeitig mit dem Tier und lasse Heilenergie zu ihm fließen. Dadurch kann das Tier auf allen Ebenen, körperlich, seelisch und geistig, unterstützt werden. Durch den Einsatz des geistigen Heilens können Blockaden im gesamten Energiesystem eines Lebewesens wahrgenommen und mithilfe der Geistigen Welt verändert werden, allerdings immer nur im Rahmen dessen, was im Lebensplan des Hilfesuchenden steht. Diese Art der Unterstützung ersetzt jedoch niemals einen Arzt oder Tierarzt, kann aber in allen Phasen eines Genesungsprozesses oder während des Sterbens zum Einsatz kommen, um dem Betroffenen Erleichterung zu verschaffen und ihm ein gutes Gefühl des Begleitet-Seins zu geben.


      Unsauberkeit


      Unsauberkeit kann ein starkes Anzeichen für körperliche Beschwerden oder seelische Disharmonie sein. Es ist wohl die größte von uns Menschen nicht geduldete Verhaltensauffälligkeit, unangenehm und mit viel Arbeit verbunden. Doch für Tiere ist es eine normale Verhaltensweise, um zu zeigen: »He, da stimmt was nicht mit mir oder für mich!« In vielen Fällen ist die Unsauberkeit ein klares Zeichen, dass körperlich etwas nicht in Ordnung ist. Gerade Katzen reagieren bei einer Erkrankung der Harnwege und Harnblase unsauber. Sie verbinden das schmerzhafte Lösen des Urins mit dem Katzenklo und versuchen sich daher oft, in allen anderen Ecken der Wohnung zu entleeren, meist nur tropfenweise. Es gilt, dann sofort einen Tierarzt aufzusuchen, um eine Blasenentzündung auszuschließen oder im unschöneren Fall zu heilen. Auch ich weiß zu gut, was es heißt, wenn eine Katze unsauber ist. Es war der Einstieg für mich, bewusst in die Tierkommunikation einzusteigen, als meine Kätzin Thessy lange auf sehr unangenehme Art und Weise unsauber reagierte. Damals war eine hektische und turbulente Zeit in meinem Leben und sie spiegelte sich bis in die Katzengruppe. Bei Thessy konnte eine Blasenentzündung ausgeschlossen werden, dennoch dauerte es sehr lange, bis sich diese Unsauberkeit wieder legte. Was ich auch unternahm, es half nichts, bis ich mich dazu entschieden hatte, ein Seminar zur Tierkommunikation zu besuchen. Ich war selig, dass ich den Kontakt sogleich herstellen konnte und meine Katze auf einmal richtig gut verstand. Ich hatte dir davon berichtet, wie es weiterging.


      Eine weitere Katze, mein Kater Filou, war in einer Zeit immer wiederkehrender Blasenentzündungen unsauber. Eine Futterumstellung mit Unterstützung der Bioresonanz-Methode hat Filou geholfen, sodass seine Blasenentzündungen heute Geschichte sind. Es geht nie einfach darum, dass wir unseren Tieren zuhören, sondern dass wir auch bereit sind, selbst an den Ursachen zu arbeiten. Wir können einem Tier, das unsauber ist, natürlich erklären, dass es uns unnötig Arbeit macht, und es bitten, seine Geschäfte auf den dafür ausgerichteten Orten zu machen. Doch damit ist es nicht getan, wenn wir als Mensch nicht bereit sind, das Tier zu unterstützen und seinen Wünschen oder Bedürfnissen nachzukommen. Unsaubere Tiere haben viele Gründe und meist sehen sie auch tief in unsere Seelen und leiden mit, wenn wir ein Problem oder eine stressige Phase haben. Eine unsaubere Wohnungskatze hätte vielleicht lieber Freigang. Eine andere liegt im Streit mit einem Tiergefährten, wieder eine andere spürt, dass wir uns in unserer Arbeit oder einer Beziehung nicht guttun. Es liegt an uns, eine Lösung mit und für das Tier zu finden und offen zu sein für das, was es uns mitteilt.


      Chipsy beispielsweise, die Katze einer Klientin, urinierte immer häufiger auf das Kissen ihres Partners oder auf dessen Kleider. Die Frau bat mich, mit Chipsy zu sprechen, nachdem der Tierarzt alle möglichen körperlichen Ursachen ausschließen konnte. Chipsy zeigte mir, dass sie eine glückliche Katze sei und es für sie in Ordnung sei, dass sie Zugang zum Balkon hatte. Ich fragte trotzdem, ob sie denn gern nach draußen gehen würde, sie zeigte mir aber, dass sie keine Freigängerkatze war, dass sie zu wenig mutig sei, sich gern an sichere Orte zurückziehe und draußen überfordert sein würde. Frauchen bestätigte mir diese Wesensart. Chipsy zeigt mir, dass sie sich sehr zu ihrem Herrchen hingezogen fühle und sich um ihn sorgte. Sie ließ mich einen unheimlichen Druck spüren und eine Unstimmigkeit in seinem Innern. Dann zeigte sie mir, dass er ständig in Gedanken war, und ließ mich ein Gefühl von Hilflosigkeit fühlen. Es fühlte sich nach einem beruflichen Ereignis an. Meine Klientin wusste nicht so recht etwas damit anzufangen, und ich riet ihr, zu versuchen, mit ihrem Partner darüber zu sprechen.


      Wenige Wochen danach erhielt ich von ihr die Rückmeldung, dass Chipsy die Unsauberkeit eingestellt hat und sie und ihr Partner miteinander gesprochen haben. Es hatte sich herausgestellt, dass er die Kündigung erhalten hatte und nicht wusste, wie er das seiner Freundin mitteilen sollte. Chipsy hat diese seelische Unstimmigkeit unmissverständlich klargemacht, sie war durch die Verbundenheit zu ihrem Herrchen selbst so in Sorge, dass sie nicht anders wusste damit umzugehen. Tiere zeigen uns immer klar und meist auch sehr heftig, wo der Schuh drückt. So sehr wir uns um sie sorgen, so sehr sind sie auch für uns da und sorgen sich um unser Wohl.


      Umso wichtiger ist es, dass wir versuchen, Unstimmigkeiten und neue Verhaltenweisen bei den Tieren, auch auf unsere Lebensweise zu beziehen und die Ursache auch bei uns selbst zu suchen, da sich vieles von ganz allein erledigt, wenn wir erst beginnen, hinzuhören und hinzusehen und an uns zu arbeiten.

    

  


  
    
      


      Begleiten von kranken Tieren


      Die telepathische Kommunikation ermöglicht es dir insbesondere, deine Tiergefährten bei Erkrankungen individuell und stimmig zu begleiten. Anstatt wie viele Menschen hilflos zuzusehen, wie es deinem Tier schlecht geht, kannst du mittels der telepathischen Tierkommunikation aktiv intervenieren, dein Tier vieles fragen und ihm so leichter wieder zu einem besseren Wohlbefinden und zur Genesung verhelfen. In den meisten Fällen wenden sich die Tierhalter an Tierärzte, was auch absolut der richtige Weg ist, oftmals wird aber die wirkliche Ursache nicht gefunden. Das Tier wird selten als Ganzes angesehen, es wird nach einer Diagnose gesucht. Wenn bei einem Tier dann nichts gefunden werden kann, werden die Beschwerden oder Erscheinungen oftmals als psychisch oder idiopathisch eingestuft. Die Telepathie hingegen kann uns helfen, wichtige Anhaltspunkte für die Ursache und sogar in schwierigen Fällen eine Lösung zu finden. Und natürlich erleichtert sie auch die Gänge zum Tierarzt, eventuelle Operationen und so weiter, einfach weil wir dem Tier sagen können, dass all dies zu seinem Besten geschehen soll.


      Das Tier nach seinem Befinden befragen


      Tiere teilen sich meist sehr präzise mit, wenn wir sie nach ihrer Befindlichkeit fragen. Viele zeigen von sich aus, wo ihre Schmerzen oder ihr Unwohlsein liegen und wie sie sich fühlen. Oft kann dies auch über den Körper des Fragenden geschehen, sodass die Schmerzen und das Unwohlsein für einen kurzen Moment selbst erlebt werden.


      Wenn du dein Tier also nach seinem Wohlbefinden fragen möchtest, danach, wie es sich fühlt, wie es ihm geht oder ob es Schmerzen hat, ist es ganz wichtig, dass du versuchst, ruhig zu bleiben und deine Fragen so genau wie möglich zu formulieren. Falls du merkst, dass dir das schwerfällt, bitte einen Außenstehenden darum, die Kommunikation mit deinem Tiergefährten zu führen, oder richte dich an einen erfahrenen Tierkommunikator. Dies gilt nicht nur für gesundheitliche Beschwerden, sondern auch, wenn du dich mit anderen Themen im Zusammenhang mit deinem Tier auseinandersetzen musst. Unsere eigenen Gedanken und Emotionen können uns manchmal so sehr zustauben, dass wir keinen freien und klaren Kopf mehr haben.


      Um mehr über das Wohlbefinden deines Tiergefährten zu erfahren, kannst du beispielsweise folgende Fragen stellen:


      
        	Wie geht es dir?


        	Wie fühlst du dich körperlich, gesundheitlich?


        	Hast du Schmerzen?


        	Wo hast du Schmerzen, wie fühlen sich deine Schmerzen an?


        	Wann hast du diese Schmerzen, wie oft sind sie da?


        	Wie lange dauern die Schmerzen an?


        	Weißt du etwas, was die Schmerzen lindert?

      


      Sei geduldig mit deinem Tiergefährten und überfordere ihn nicht. Tiere, die sich nicht wohlfühlen, teilen sich uns zwar gern mit, aber haben manchmal nicht so viel Energie, um lange in einer Kommunikation zu bleiben.


      Ich kann mich an die Kätzin Zarina erinnern, die zu Hause seit Tagen laut und dumpf miaute und immer wieder zur Wohnungstür ging und versuchte, diese zu öffnen. Ihre Halterin hatte sich an mich gewandt, weil sie davon ausging, dass Zarina wohl lieber nach draußen möchte, als eine Wohnungskatze zu sein. Als ich mich mit Zarina in Verbindung setzte, teilte sie mir ziemlich schnell und klar mit, dass sie keine große Zeit hätte, mit mir zu plaudern. Sie habe starke Schmerzen im Kieferbereich. Ich selbst konnte diesen stechenden Schmerz sofort für einen Augenblick fühlen. Es war ein sehr starkes, pulsierendes Stechen am rechten Kiefergelenk, und ich erhielt sofort das Bild von zwei Zähnen. Ich teilte meiner Klientin mit, dass sie schnellstmöglichst mit Zarina zum Tierarzt gehen solle. Sie ging gleich am selben Tag noch in die Praxis und teilte dem Tierarzt mit, dass sie bei einer Tierkommunikatorin war und Zarina gezeigt hatte, dass sie starke Zahnschmerzen habe. Der Tierarzt musste erst etwas schmunzeln und war dann sichtlich verblüfft, als er an besagter Stelle im Fang, auf der rechten Seite in der Nähe des Kiefergelenks zwei faule Zähne vorfand. Diese wurden Zarina sogleich gezogen und danach konnte sie zu Hause wieder ruhiger werden. Ihre Halterin war sehr froh, dass Zarina wieder zufrieden war und sie gern weiterhin eine Wohnungskatze bleiben wollte.


      Die Möglichkeit, das Tier nach dem Befinden und nach Schmerzen zu fragen, ist eine hilfreiche Unterstützung in der Zusammenarbeit mit Tierärzten und anderem Fachpersonal. Sie kann uns Hinweise darauf geben, wie sich ein Tier fühlt, stellt jedoch niemals eine Diagnose. Dies unterliegt allein dem Tierarzt. Ich persönlich habe ein einziges Mal eine Diagnose an einen Tierarzt weitergeleitet. Dies jedoch nur, weil es mein eigener Kater war und ich ihn zu meiner heutigen Tierärztin brachte, nachdem ich in der Tierklinik keinen zufriedenstellenden Befund erhalten hatte. Filou hockte auffällig lange und häufig auf der Katzentoilette und versuchte sich zu säubern. Eine Untersuchung in der Tierklinik ergab keinerlei Diagnose, alle Blutwerte waren in Ordnung. Er erhielt ein Medikament, das den Reiz, Urin zu lassen, dämpfen sollte, und Filou wurde mit der Diagnose »idiopathische Blasenentzündung« entlassen. Das Medikament half Filou einen halben Tag lang und dann begann er außerhalb der Kiste Urin abzusetzen – das heißt er versuchte es, doch es kam kein einziger Tropfen. Also befragte ich ihn und erhielt von ihm einen unwahrscheinlich starken Schmerz im Unterleib und in der Harnröhre, dann hörte ich das Wort Blasenentzündung. Sofort packte ich Filou in die Transportbox und holte eine Zweitmeinung bei meiner heutigen Tierärztin. Damals war ich noch ziemlich unerfahren, stolzierte in die Praxis, öffnete die Box und teilte der Tierärztin mit, dass mein Kater mir gesagt habe, dass er eine Blasenentzündung hat. Sie sah mich ziemlich schief an und ich dachte schon: »Auweia!« Abermals wurde Filou Blut abgenommen und die Werte waren in absoluter Ordnung, keine Entzündungszeichen. Ich fragte nach, ob man denn bei Katzen auch Urin nehmen könne. Also machte sie mit ein zwei Handgriffen auf die Blase etwas Urin frei und sammelte diesen in einem Behälter. Doch schon beim Austreten des Urins war klar, dass es sich um eine Blasenentzündung handelte: Der Urin war blutig rot und die Tierärztin staunte nicht schlecht.


      Wenn wir uns genügend Zeit nehmen, unsere Tiere zu befragen, wie sie sich fühlen, und ihnen dann auch noch erklären, warum und weshalb wir sie zum Tierarzt fahren und was genau geschehen wird, dann haben wir bereits das Wichtigste für ihr Wohlbefinden getan und können selbst auch viel ruhiger reagieren und handeln. Wenn du die telepathische Kommunikation bewusst in deinen Alltag integrierst, wirst du schon bald erkennen, um wie vieles ruhiger du alles, was deine Tiere und auch dein eigenes Leben betrifft, angehen wirst.


      Wie Tiere mit Krankheit umgehen und was sie sich wünschen


      Tiere gehen mit Krankheit nicht anders um als wir Menschen. In den meisten Fällen möchten auch sie ihre Ruhe, und gerade Hunde stört es nicht, wenn ein Spaziergang mal etwas kürzer oder gar ganz ausfällt. Wer mag denn schon bei Unwohlsein Dinge tun, die er sonst täglich tut?


      Für uns Menschen ist es ganz wichtig zu verstehen, dass sich Tiere ihrem Instinkt ergeben, insbesondere wenn sie sich unwohl fühlen oder krank sind. Tiere in der freien Natur entfernen sich dann oft von ihrer Herde oder suchen einen Unterschlupf oder sonst eine Rückzugsmöglichkeit. Viele Tiere reduzieren die Nahrungszufuhr auf ein Minimum, was im ersten Moment kein Grund zur Sorge ist. Auch wir Menschen mögen im Krankheitsfall meist nichts essen und möchten einfach nur schlafen. Daher sollten wir versuchen, ruhig zu bleiben. Wir sollten dem Tier zeigen, dass wir da sind, es aber durch unsere Anwesenheit nicht überfordern oder erdrücken. Es ist klar, dass wir unseren Tiergefährten lieben, doch wir müssen auch seine Wünsche verstehen und seine Grenzen akzeptieren.


      So wie du ein Tier nach seinem Befinden und seinen Beschwerden befragen kannst, kannst du es auch nach seinen Wünschen befragen:


      
        	Was sind deine Wünsche, was hilft dir, was würde dir guttun?


        	Was brauchst du?


        	Welches Futter magst du jetzt?


        	Warum magst du im Moment kein Futter?


        	Welchen Platz bevorzugst du im Moment, wo ist es dir am wohlsten?


        	Was würde dir helfen? (Hier kann man auch Therapiemethoden vorschlagen.)


        	Wie ist es für dich, wenn ich dich berühre?


        	Wie viel Nähe erträgst du? Wie viel Nähe wünschst du dir?

      


      Wie du siehst, habe ich die Therapiemethoden erwähnt, nach denen man fragen kann. In sehr vielen Fällen wird zu schnell nach medizinischen Mitteln gegriffen. Aus meinem Erfahrungsschatz kann ich mitteilen, dass die meisten Tiere zuerst eine alternative und hömöopathische Therapiemethode bevorzugen und wünschen.


      Der wichtigste Wunsch unserer Tiergefährten ist der nach Schmerzfreiheit. Daher rate ich jedem Tierhalter, in der Hausapotheke jeweils ein homöopathisches Schmerzmittel wie zum Beispiel Arnica Montana C200 und ein medizinisches Schmerzmittel für Tiere vorrätig zu haben. Dann kann man jederzeit eingreifen, wobei man zuerst das homöopathische Mittel wählen sollte. Bei der Dosierung versteht es sich von selbst, dass man Rücksprache mit dem Tierarzt hält, da wir bei Tieren immer auf Körpergröße und Körpergewicht achten müssen. Hinzu kommt, dass Medikamente, die für uns Menschen gedacht sind, nicht einfach an Tiere verabreicht werden dürfen, da der tierische Organismus oft etwas anders funktioniert als der unsere.


      Aus all den vielen Tiergesprächen heraus weiß ich, dass sich die meisten Tiere auch energetische Heilmethoden im Sinne des geistigen Heilens wünschen. Sie wünschen sich sehr oft die warmen Hände ihrer Tierhalter an der betroffenen Stelle, und viele Tiere teilen auch mit, dass sie mit Licht und Farben begleitet werden möchten. Was die Farben betrifft, teilen Tiere die notwendige Farbe in den meisten Fällen sehr präzise mit. Sie sind so sehr in den Bund des Lebens, der Natur und des Universums eingewoben, dass sie oftmals sehr genau wissen, was ihnen hilft.


      Ich empfehle jedoch, niemals ein Tier zu fragen, ob es zum Tierarzt möchte. Mir hat noch selten ein Tier dazu mit Ja geantwortet, daher lasse ich diese Frage mittlerweile weg. Denn oftmals ist der Tierarzt dringend nötig. Du als Tierhalter musst daher selbst entscheiden, ob du deinen Tiergefährten zum Tierarzt bringst. Die Verantwortung liegt bei dir, in jeder Entscheidung und Hinsicht. Auch ein Kind würdest du ja nicht unbedingt fragen, ob es ins Krankenhaus möchte – denn wer will das schon? Manchmal aber ist es notwendig. Für Tiere bedeutet der Gang zum Tierarzt in den meisten Fällen puren Stress. Dennoch: Lieber einmal zu viel zur professionellen medizinischen Versorgung als zu wenig oder zu spät!


      Wenn ich mich an den Fall von Alice mit ihrer Kätzin Coco erinnere, die nicht zum Tierarzt wollte, bin ich heute sehr froh, dass ich die Tierhalterin dennoch dazu gedrängt habe. Coco zeigte sich sehr erschöpft und hatte sichtlich Atemnot, es ging jedoch auf und ab. Alice wandte sich an mich und Coco ließ mich eine unglaubliche Übelkeit fühlen, einen unerträglichen Druck auf den Brustbereich, wegen dem sie kaum Luft bekam. Ich fühlte Schwindel und auch noch einen Druck im Bauch, außerdem eine Art stechenden Schmerz auf Höhe des Herzens und im Schulterbereich – ich konnte aber nicht klar erkennen, ob es sich um das Herz oder die Lunge handelte. Coco verneinte jedoch vehement, dass sie zu einem Tierarzt wolle, ich jedoch beharrte darauf, dass Alice mit ihr dorthin fahren müsse, da die Schmerzen ziemlich heftig waren. Um es kurz zu machen: Cocos Leben konnte durch gesunden Menschenverstand gerettet werden. Sie hatte im Herzen und in den Lungen viel Wasser eingelagert, das durch die richtige Behandlung ausgeschwemmt werden konnte. Coco lebt heute noch und ist seither abgesehen von einigen Gelenkbeschwerden aufgrund des Alters beschwerdefrei.


      Auch bei der Gabe von Medikamenten macht es Sinn den Tieren mitzuteilen, dass sie diese jetzt nehmen sollten und wofür sie sind. In den meisten Fällen ist es danach einfacher, dem Tier die Medikation zu verabreichen.


      Bei meinem Kater Filou habe ich da immer wieder etwas Schwierigkeiten. Er hat mir ganz klar mitgeteilt, dass er im Krankheitsfall keinerlei Berührungen duldet und keine Medikamente verabreicht bekommen möchte. Er möchte nur über Farben behandelt werden, die bei ihm auch sehr schnell und intensiv anschlagen. Vielleicht interessiert es dich, was Farben bewirken können. Du kannst darüber viel im Internet nachlesen oder in Büchern über Farbtherapie. Das ist ein sehr interessanter Bereich und gerade in Verbindung mit der telepathischen Tierkommunikation lohnenswert. Wenn ich Filou jedoch stärkere Medikamente verabreichen muss, weil es einfach nicht anders geht, dann setze ich mich über seinen Wunsch hinweg, um ihm zu helfen. Dann bitte ich meine Tierärztin, die Medikation falls möglich in Spritzenform aufzuziehen. Als gelernte Krankenschwester kann ich ihm dann die Mittel selbst geben. Es gibt mittlerweile auch Tierärzte, die ihre Klienten instruieren, Medikamente so zu verabreichen, da es für das Tier und den Halter weniger Stress bedeutet. Wichtig ist, dass du und dein Tiergefährte gemeinsam eine Therapiemethode findet, die euch beiden entspricht.


      Tiere auf operative Eingriffe vorbereiten


      Nicht nur wir Menschen müssen uns manchmal Operationen unterziehen, sondern auch manche Tiere können sich nicht davor drücken. Wo wir Menschen uns intensiv im Voraus damit auseinandersetzen können und mit dem Arzt besprechen können, was genau gemacht werden soll, wissen die Tiere meist nicht, was passiert. In den meisten Fällen landen sie völlig unvorbereitet auf dem Operationstisch und finden sich beim Aufwachen in einer völlig neuen Umgebung mit nur sehr wenig Bewegungsraum in einer käfigartigen Box wieder. Sie können nicht verstehen, was mit ihnen geschieht oder geschehen ist, es wird einfach über sie bestimmt.


      Mit der Möglichkeit der telepathischen Tierkommunikation können wir unsere Tiergefährten aber – vor allem bei planbaren, nicht notfallmäßigen Operationen – vorbereiten. Das gilt auch für die Kastration, die so ziemlich bei allen Tieren gemacht wird. Operationen sind immer mit einem körperlichen Eingriff und Schmerzen im Nachhinein verbunden. Somit ist es sehr wichtig, das Tier im Vorfeld über das Wie und Warum zu informieren. Im Hinblick auf eine Kastration gehe ich sehr vorsichtig vor. Wenn man das Tier befragen würde, ob es einer Kastration zustimmt, würde man in den meisten Fällen ein Nein erhalten. Logisch. Dennoch ist es hier wichtig, zum Wohle des Tieres zu entscheiden, da Tiere ihrem Sexualtrieb unterworfen sind und dies auch sehr viel Stress bedeuten kann. Für männliche Tiere sind das ständige Revierverteidigen und Markieren sowie gegebenenfalls auch Kämpfe anstrengend. Für weibliche Tiere bedeutet es, neben den sehr aufregenden Fruchtbarkeitszeiten, dass einem die männlichen Tiere ständig am Hintern hängen. Wenn ich ehrlich bin, würde ich es als Frau auch nicht schätzen, wenn mir ständig die Männer hinterherlaufen würden und um mich buhlen. Zudem ist auch die Gefahr einer ungewollten Verpaarung gegeben. Oftmals können wir weibliche Tiere durch eine Kastration auch gesund erhalten, da viele unkastrierte Weibchen durch immer wiederkehrende Hitze ohne Befruchtung zu Krebs im Unterleib neigen.


      Bei den bevorstehenden Operationen erkläre ich den Tieren trotz allem, warum und wieso das gemacht wird und was dabei geschieht. Ich erkläre ihnen, dass es ihnen wohler sein wird, wenn sie erwachsen werden. Ich sage ihnen auch, dass sie hierfür einen Tag beim Tierarzt sein werden, der ihnen etwas zum Schlafen verabreichen wird und sie dann bis zum Aufwachen dort bleiben werden. Ergänzend teile ich ihnen mit, dass sie in einer kleinen Box erwachen werden und ausruhen dürfen, bis sie von ihrem Menschengefährten wieder abgeholt werden, und dass sie etwas gegen die Schmerzen erhalten. Ich bitte die Tiere jeweils auch darum, die Operationsnaht in Ruhe zu lassen, damit alles gut verheilen kann. Bisher habe ich von meinen Klienten immer sehr positive Feedbacks erhalten. Es hieß, dass die Tiere viel unkomplizierter zum Tierarzt gebracht werden konnten, gerade Katzen, und dass sie danach zu Hause ganz normal gewesen seien, als wenn nichts gewesen wäre – außer natürlich dass sie über ein paar Tage recht müde waren.


      Bei anderen bevorstehenden, planbaren Operationen empfiehlt es sich, dieselbe Erklärungsweise zu wählen. In manchen Fällen, je nach Diagnose, kann man aber auch das Tier befragen, wie es zu einer möglichen Operation steht. Keinesfalls darf ein Tier mit Krebsdiagnose befragt werden, ob es die Operation möchte oder nicht. Auch ich bin nicht immer dafür, dass alles operiert wird, doch im Falle einer frühen Krebsdiagnose ist es der erste, schnellste und effektivste Weg, einem wachsenden Tumor durch eine operative Entfernung das Überleben schwer zu machen. Ein Tumor ist immer an das Kreislaufsystem angeschlossen und wird mit Blut versorgt. Tumorzellen können dadurch in den gesamten Kreislauf gelangen und sich somit auch an anderen Orten absetzen – als Metastasen. Je früher also ein operativer Eingriff stattfindet, umso besser sind auch die Heilungschancen.


      Ich versuche immer, eine Brücke zwischen medizinischem Wissen und alternativen Heilmethoden zu schaffen, da ich beides im harmonischen Zusammenwirken als sehr sinnvoll kennengelernt habe. Alternative Heilmethoden ersetzen niemals die medizinischen Möglichkeiten, doch die Schulmedizin darf auch die Wirkung und Kraft der alternativen Möglichkeiten nicht unterschätzen, bei Menschen wie bei Tieren.


      Ich möchte dir gern noch von einem Fall erzählen, und zwar mit der Kätzin Zoé. Den Anfang machte ein Erstgespräch mit ihr, das ihre Tierhalter wünschten. Zoé ist eine Kätzin aus einer spanischen Tötungsstation, und das erste Tiergespräch sollte sie auf den Flug und den langen Transport vorbereiten und darauf, dass sie ein neues Zuhause erhalten würde, wo bereits andere Katzen lebten und zwei liebe Menschen. In diesem Kontakt teilte mir Zoé unter anderen auch mit, dass sie im einen Vorderbein von der Schulter ausgehend immer wieder Schmerzen verspürt, die zwar nicht so schlimm seien, jedoch mehr oder weniger spürbar. Nach der Einreise in die Schweiz erlitt Zoé einen heftigen Durchfall und war körperlich enorm geschwächt. Es schien für ihren Körper sehr schwer zu sein, all diese Strapazen zu verarbeiten. Auch die Umstellung von wenig Futter auf immer genügend Futter musste ihre Verdauung erst lernen. Da der Durchfall nicht besser werden wollte, wurde ein Röntgenbild des Darms gemacht und in diesem Bild war deutlich eine Pistolenkugel ersichtlich. Es war allen sofort klar, dass die Schmerzen, die Zoé mir im ersten Kontakt mitgeteilt hatte, von dieser Schussverletzung ausgingen. Vorerst musste Zoé aber voll und ganz gesund werden, diese Kugel hatte keine Priorität.


      Anfänglich war Zoé sehr zurückhaltend und ängstlich, mit der Zeit wurde sie immer mutiger. Heute ist sie übrigens eine sehr, sehr taffe Kätzin geworden. Nach der Eingewöhnungszeit und Genesung durfte ich weiter mit Zoé kommunizieren und wir befragten sie, wie sie sich wegen der Verletzung fühlte und ob sie sich einer Operation unterziehen würde. Ich fühlte von Zoé deutlich, dass sich die damaligen Schmerzen soweit gelegt hatten und sie sich wunderbar und schmerzfrei mit ihrer Situation arrangiert hatte. Auch äußerlich war keine Beeinträchtigung sichtbar. Also entschieden sich Zoé und ihre Menschengefährten gegen eine Operation.


      Doch dann begann Zoé sich am gesamten Körper aufzukratzen, die Haut rötete sich und sie verlor sehr schnell ihr Fell. Erneut nahm ich mit Zoé Kontakt auf und fühlte starken Juckreiz und eine innere Gereiztheit. Die Tierärzte wussten keinen Rat und konnten mit allen natürlichen und medizinischen Mitteln nicht weiterhelfen, es wurde keine Linderung erreicht. Als ich diesen Juckreiz verspürte, erhielt ich plötzlich vor meinem inneren Auge das Wort »Bleivergiftung«. Sofort teilte die Tierhalterin dies ihrem Tierarzt mit, und auf einmal war alles ganz logisch. Die Kugel begann Blei in den Kreislauf abzugeben, und Zoé musst baldmöglichst operiert werden. Es blieb genügend Zeit, um ihr diese Entscheidung zu erklären. Ich teilte ihr mit, dass sie sich wieder erholen wird und dieser Juckreiz vorbei sein wird, wenn diese Kugel aus ihrem Körper entfernt wird, dass es aber eine gewisse Zeit dauern könnte, bis sie wieder ganz gesund ist. Sie war sofort einverstanden, obwohl sie mir auch zeigte, dass sie nicht in die Transportbox wollte. Ich erklärte ihr, dass dies nötig sei und sie doch bitte mithelfen soll. Am Tag vor der Operation habe ich Zoé noch einmal erklärt, dass sie in diese Transportbox gehen muss, damit ihr geholfen werden kann.


      Von der Tierhalterin habe ich dann berichtet bekommen, dass Zoé am Operationstag von selbst in die Box ging und dort wartete! Der Genesungsprozess nach der Operation durch die Bleivergiftung dauerte lang und war anstrengend für Zoé. Doch heute ist sie eine wundervolle, gesunde Kätzin, die sich rundum wohlfühlt, ein wunderschönes Fell hat und ihr Leben bei ihrer Familie in vollen Zügen genießt.


      Das ist nur eine von vielen wunderbaren Erfolgsgeschichten, doch eine der eindrücklichsten, die ich je erleben durfte. Auch wenn ich durch Vorbereitungsgespräche für Operationen oder wenn scheue Tiere einfach zum Tierarzt mussten, über die Tierkommunikation oft helfen und beruhigen konnte, muss ich erwähnen, dass es nie eine Garantie gibt. Aber es ist einfach wundervoll, was man Tieren alles erklären kann. Ich kann mich auch an ein Pferd erinnern, das für eine Augenuntersuchung in eine Klinik musste. Der Wallach war bekannt dafür, dass er sich wehrte, man wusste dies auch in der Klinik. Doch nach dem Vorbereitungsgespräch, in dem ich ihm erklärte, was genau geschehen wird und warum er da hingehen soll, ist er ruhig in seinen Transporthänger gestiegen und hat sich in der Klinik von seiner besten Seite gezeigt.


      Wir können unsere Tiere so liebevoll begleiten, dass manchmal auch kleine Wunder geschehen können. Wenn die Tiere vorinformiert werden, gerade bei Operationen, kann dadurch auch die Heilung viel einfacher vonstatten gehen. Ohne Vorinformation steht das Tier meist unter Schock, aber im Heilungsprozess ist eine gute und ausreichende Nährstoffversorgung des Körpers und insbesondere der Operationsgegend sehr wichtig. Während eines Schocks verengen sich die Blutgefäße und es dauert, bis sich Körper und Seele wieder in Einklang bringen und das Gewebe wieder gut durchblutet wird.


      Natürlich empfiehlt es sich, dem Tier auch nach einer Operation, wenn es wieder etwas bei sich ist, den Sachverhalt zu erklären. Hierbei kann man es nach seinem Befinden fragen und ihm einfach zuhören, was geschehen ist. Danach kann man es auch bitten mitzuhelfen und stark zu sein, wenn es das will. Manche Tiere mögen gerade nach plötzlichen operativen Eingriffen kein Futter mehr zu sich nehmen. In Zeiten, die sehr schmerzvoll sind, fehlt es dem Tier oft an Kraft. Wir können aber darum bitten, dass es genügend trinkt und zeigt, wo es Schmerzen hat und wie es ihm geht. Wichtig ist es auch immer, dem Tier zu erklären, wie es weitergehen wird. Wenn es sich wohlfühlt und gut mithilft, darf es dann wieder nach Hause, muss dort aber noch Ruhe haben. Gerade bei Freigängerkatzen ist es wichtig zu erklären, dass sie wahrscheinlich noch einige Tage in den Wohnräumen sein müssen, bis sie ganz gesund sind.


      Wir können unsere Tiergefährten also in allem, was sie betrifft, begleiten, und dadurch den Heilungsprozess unterstützen. Ich habe von vielen Tieren nach solchen Gesprächen ihre Motivation und Bereitschaft gespürt und erlebt, wie schnell es ihnen wieder besser ging. Es ist so wundervoll, und bei einem Menschen machen wir es auch nicht anders. Das weißt du vielleicht aus eigener Erfahrung: Es gibt nichts Schöneres, als im Krankheitsfall oder nach einer Operation von seinen Liebsten umsorgt und begleitet zu werden. Denn Liebe heilt und unterstützt in allen Bereichen.


      Die mentale Unterstützung im Genesungsprozess


      Tiere während ihres Genesungsprozesses zu begleiten, bedeutet nicht nur, ihnen Aufmerksamkeit zu schenken und sie mit medizinischen und therapeutischen Methoden zu unterstützen, sondern auch, ihren momentanen Allgemeinzustand anzunehmen und zu akzeptieren. Ich habe durch meine Beratungen und das Begleiten von Menschen und Tieren, von meinen eigenen Tiergefährten und den Patienten, die ich einst als Krankenschwester gepflegt habe, sehr viel gelernt. Auch als ich selbst schon zwei Male stark besorgniserregende Diagnosen erhalten habe, musste ich mich mit Krankheit und Genesung auseinandersetzen. Auf diesem Weg bin ich zu einem für mich wichtigen Einsehen gekommen: Wenn vollkommene Genesung stattfinden soll, sofern dies je nach Schweregrad einer Krankheit möglich ist, muss der momentane seelische und körperliche Zustand voll und ganz akzeptiert werden.


      Für Menschen ist das oft sehr schwer. Aber Tiere tun genau das. Wenn du die Tierwelt beobachtest, seien es die Wildtiere oder auch unsere Haustiere, siehst du es: Alle Tiere passen sich ihrem momentanen Gesundheitszustand voll und ganz an. Das heißt, sie gehen in vollkommene Akzeptanz. Ich bin schon einigen Wildtieren begegnet, die gehandicapt waren, aber ich habe auch gesehen, wie sehr sie sich damit arrangiert hatten. Tiere in menschlicher Obhut aber erhalten oftmals die Erlaubnis dazu von ihren Menschengefährten nicht. Die meisten Menschen bedauern und bemitleiden ihre Tiergefährten viel zu sehr, wenn sie krank sind. Um den Heilungs- und Genesungsprozess eines Tieres in Gang bringen zu können, braucht es natürlich Mitgefühl, in keiner Weise aber Mitleid! Wir müssen in solchen Fällen unbedingt unsere Gedanken überprüfen. Frage dich daher, wenn dein Tier krank ist: Wie stehe ich momentan dem Tier gegenüber, wie stehe ich der Krankheit gegenüber?


      Je mehr du in die Energie von Mitleid gehst und daran denkst, dass dir dein Tier so sehr leidtut, umso mehr bestärkst du das Tier darin, krank zu sein. Dann kannst du durch deine Gedanken seinen Genesungsprozess aufhalten. Natürlich tut es dir weh, es leiden zu sehen. Aber diese Gefühle solltest du mit dir selbst ausmachen – um dann wieder mit Mitgefühl und Klarheit für das Tier sorgen zu können. Ohne Zweifel können auch bei Tieren nicht alle Krankheiten geheilt werden. Doch wir können durch unsere Gedanken, durch unsere Einstellung und dadurch, dass wir versuchen, den aktuellen Gesundheitszustand unseres Tiergefährten zu akzeptieren, viel mehr erreichen, als wenn wir ständig das Gefühl haben, dagegen ankämpfen zu müssen. Tiere akzeptieren ihre Situation voll und ganz, und selbst wenn es nicht immer so scheint, haben sie eine Unmenge Geduld, mit sich selbst und auch mit uns. Jede Genesung verläuft anders und jedes Tier erlebt sie in seinem ganz eigenen Rhythmus. Bei uns Menschen ist es ja nicht anders.


      Je mehr du in Akzeptanz gehst, mit allen auftauchenden Situationen und eben auch Krankheiten, umso leichter wird das Leben. Das liest sich einfacher, als es sich umsetzen lässt. Doch allein schon, dieses Bewusstsein anzunehmen, dass wir mit allem, was uns begegnet, in Akzeptanz gehen können, fördert unser inneres Wachstum. Vielleicht nimmst du eine Krankheit deines Tieres auch zum Anlass, dich damit auseinanderzusetzen, was Krankheit ist und was sie bedeutet. Als Krankenschwester weiß ich natürlich, dass es vielerlei Krankheiten gibt, die genetisch bedingt sind. Doch ich bin auch der festen Überzeugung, dass gerade wir Menschen unser Umfeld über unsere Gedanken und unser Wissen stark beeinflussen. Immer wieder kommen beispielsweise Klienten zu mir oder ich begegne Menschen auf andere Weise, die immer kranke Tiere an ihrer Seite haben. Dann denke ich, dass sich diese Tiere möglicherweise ihre Tierhalter so ausgesucht haben, weil sie wissen, dass sie hier gut versorgt werden, oder aber, die Tiere erkranken, weil diese Halter so sehr dazu neigen, in Sorge und Angst um sie zu leben. Ich selbst lebe seit meinem 18. Lebensjahr in engen Wohngemeinschaften mit Tieren, und bis auf einige wenige kleinere Ausnahmen kann ich sagen, dass meine Tiergefährten gesund sind. Ich sehe sie in meinen Gedanken auch immer gesund und spüre, dass sie in Harmonie miteinander leben, so wie es zu ihrem besten und höchsten Wohl ist. Selbstverständlich sind auch meine Tiergefährten manchmal nicht so gut drauf, eine leichte Erkältung und Magen-Darm-Grippen gibt es auch da. Doch ich weiß, dass ich sie mental darin unterstütze und weiter unterstützen werde, gesund zu sein.


      Tiere, die mit uns Menschen in engem Kontakt leben, sind unserem Lebensstil komplett unterworfen. Sie haben keine Wahl, wie ruhig oder wie hektisch das Leben zu Hause ist. Somit ist klar, dass auch unser menschlicher Lebensstil bei Tieren Krankheiten auslösen kann. Das können dann auch Signale sein, mehr auf den Körper zu hören – bei uns selbst wie bei unseren Tieren. Ich möchte nicht behaupten, so wie ich das bei anderen Tierkommunikatoren schon gelesen habe, dass Tiere Krankheiten für uns übernehmen. Sie zeigen aus meiner Sicht vielmehr auf, wie es um ihre Menschen steht. Der Zustand des Halters kann sich energetisch oder auch mental bei seinen Tieren zeigen. Tiere sind oft eine Art Seelenspiegel.


      Aber Krankheit kann auch ein Versuch der Abgrenzung und ein Zeichen von Überlastung sein. Was viele Menschen bei sich nicht wahrhaben wollen, geht im Zusammenleben mit Tieren oftmals erst recht unter. Viele meiner Klienten haben den Eindruck, dass ihre Tiere nicht alles mitbekommen und dass es für sie in Ordnung ist, auf eine Weise zu leben, die bei genauerem Hinsehen aber eben doch nicht passt.


      Einen Aspekt möchte ich hier noch streifen: Auch die Fütterung hat natürlich einen sehr großen Einfluss auf die Gesundheit der Tiere. Hast du dir die Verpackung des Futters, das du deinem Tier gibst, schon mal etwas genauer unter die Lupe genommen? Ich will immer genau wissen, was meine Tiere an Nahrung erhalten. In vielen Tierfuttern sind Lockstoffe und oftmals auch Zucker. Auch Getreide in Hunde- oder Katzenfutter ist üblich. Doch Katzen sind reine Jäger, also absolute Fleischfresser, sie würden sich niemals in ein Getreidefeld schleichen und dort die Körner wegpflücken. Die Aufnahme von Getreide und Ballaststoffen erfolgt bei Katzen auf dem natürlichen Weg über die verzehrte Maus. Diese hat das Getreide durch ihre Verdauung bereits aufgespalten, sodass die Katze es nun gut aufnehmen kann. Ähnlich ist es bei Hunden, die vom Wolf abstammen. Manchmal muss ich schmunzeln, wenn ich die vielen Gemüsezusätze in ihrem Futter sehe (beim Zuckergehalt schmunzle ich dann nicht mehr). Der Wolf ist ein Jäger und Allesfresser. Er frisst also auch gelegentlich Beeren und Früchte. Diese sind aber bereits vom Baum gefallen und oft leicht angefault. Ein Wolf würde sich niemals einen Apfel oder eine Birne vom Baum pflücken, geschweige denn eine Karotte oder eine Kartoffel aus der Erde ziehen. Letztere kann vom Hund roh auch nicht aufgenommen werden.


      Ich bin natürlich kein Futterhersteller für Tiere, dennoch gehe ich davon aus, dass ich meinen Tieren möglichst das zu futtern gebe, was in ihrem natürlichen Lebensraum auch möglich wäre. Meine Hündin ist dabei herrlich, denn sie ist eine absolut überzeugte Fleischfresserin. Hundefutter, das allzu sehr mit Gemüse angereichert ist, rührt sie einfach nicht an. Wenn du dich gern tiefer mit dem Thema der Fütterung und Futterherstellung auseinandersetzen möchtest, empfehle ich dir das Buch »Katzen würden Mäuse kaufen« von Hans-Ulrich Grimm. Ganz kurz möchte ich an dieser Stelle noch erwähnen, dass ich die vegetarische Ernährung von Hunden und Katzen nicht befürworte. Denn der Verdauungsapparat aller fleischfressenden Tiere ist auf Fleisch eingestellt. Selbst wenn eine rein vegetarische Fütterung von Fleischfressern scheinbar gut geht, wird sie sich nach einem längeren Zeitraum leider doch meist im gesundheitlichen Bereich bemerkbar machen.


      Ich kann nur empfehlen, das Tier dabei zu beobachten, wie es frisst. Sehr viele Tiere mögen ihr Futter nicht wirklich und zeigen dies auch. Oft bleibt ihnen aber nichts anderes übrig, als es dennoch zu fressen. Dabei müssen wir uns nur von unserer Überzeugung lösen, dass es nur dieses eine Futter für dieses Tier gibt. Ich selbst ging jahrelang davon aus, dass ich das richtige Futter für meine Tiere habe. Und dies bloß, weil ich es von meiner Tierärztin empfohlen bekommen hatte. Heute bekommen sie Futter, das mittels Bioresonanztherapie für sie ausgetestet wurde, und sie erfreuen sich bester Gesundheit. Ich bleibe dennoch aufmerksam, denn ich weiß, dass sich die Dinge ändern können und sich das Ernährungsverhalten und die Vorlieben gerade im Alter der Tiere auch wandeln werden.

    

  


  
    
      


      Sterbebegleitung bei Tieren


      Für die meisten von uns sind Sterben und Tod mit vielen Ängsten verbunden und wir sind wahre Meister darin, dieses Thema vor uns herzuschieben oder ganz zu verdrängen. Wir erlauben es uns nicht mal, darüber zu sprechen. Dabei ist es gerade für Tierhalter wichtig, sich damit zu befassen. Denn auch Tiere leben nicht ewig. Wenn dann der Sterbeprozess einsetzt, können Botschaften der Tiere den Tierhalter unterstützen, seinen Liebling in Liebe loszulassen. Viele Tiere berichten dann davon, wie sehr sie ihr Leben bei ihren Menschengefährten genossen haben und zeigen explizit Dinge, von denen ich nichts wissen kann. Die Halter sind dann entspannter und können den bevorstehenden Abschied leichter nehmen.


      Tiere fühlen sehr genau, wann ihre Zeit gekommen ist. Sie erleben keine Zeitdimensionen, wie wir sie als Menschen kennen, und dennoch ist es manchen möglich, ihren Menschengefährten mit wichtigen Informationen auf ihren Tod vorzubereiten, damit sie nicht all zu sehr überrascht werden. So zeigte mir einst eine Hündin, Chaysee, dass sie sehr schwach sei, aber noch jeden Moment genießen möchte. Sie ließ mich deutlich fühlen, wie ihre Lebenskraft abgenommen hatte, und zeigte, dass ihre Beine sie nicht mehr so gut tragen konnten. Ihr Frauchen war sehr traurig darüber, aber innerlich bereit, Chaysee zu begleiten. Dann zeigte Chaysee mir ein Bild von einem Weihnachtsbaum und ließ mich spüren, dass es ganz warm um sie wurde. Ich fragte nach, was genau sie mir damit sagen wollte. Sie zeigte mir noch einmal dieses Bild von einem geschmückten Tannenbaum, es war erfüllt von innerer Wärme und Ruhe. Sie selbst lag auf einer gelben Wolldecke. Ihre Halterin wirkte durch diese Information sichtlich gelöst und teilte mir mit, dass sie bereits vorgesorgt hatte und für Chaysee diese gelbe Wolldecke bereithielte, wenn sie dann gehen möchte. Obwohl es für mich sehr speziell war, diese Information weiterzugeben, teilte ich mit, dass Chaysee wohl kurz vor Weihnachten oder zu Weihnachten ihren Körper verlassen wird. Am Ersten Weihnachtsfeiertag erhielt ich von meiner Klientin dann eine SMS, in welcher sie mir mitteilte, dass Chaysee friedlich auf ihrer gelben Wolldecke eingeschlafen sei … Nicht immer geben mir Tiere solche Informationen weiter, doch immer ist ein vorbereitendes telepathisches Gespräch sehr hilfreich für den Tierhalter, der sich dadurch vorbereiten und sein Tier bewusst im Sterbeprozess begleiten kann. In einem anderen Fall hat mir ein Hund mitgeteilt, dass ich seinem Frauchen bitte einfach ausrichten soll, dass sie ein echtes Dream-Team sind. Die Halterin zeigte sich sehr gerührt und bestätigte, dass sie dies immer und immer wieder zu ihm sagte, weil sie so stolz auf ihn sei und so sehr mit ihm verbunden. Solche Momente können dem Halter unglaublich gut helfen, loszulassen.


      Manchmal kann es sogar sein, dass das Tier den Halter während seines eigenen Sterbeprozesses liebevoll begleitet, so wie wir Menschen es bei unseren Tiergefährten tun möchten.


      Die Phasen des Sterbens


      Ich befasse mich mit dem Sterben nicht erst, seit ich bewusst telepathisch mit Tieren kommuniziere und immer wieder von Klienten wegen des bevorstehenden Todes eines Tieres aufgesucht werde, sondern auch weil ich als diplomierte Pflegefachfrau gearbeitet habe. Schon sehr lange begleitete ich Menschen in meinem erlernten Beruf als Krankenschwester durch ihren Sterbeprozess, und auch selbst wenn ich weiß, dass es ein sehr schweres Thema ist, war und ist es mir das Liebste, was ich während meiner beruflichen Laufbahn im medizinischen Bereich tat. Während dieses Prozesses und der Begleitung von Sterbenden und ihrer Angehörigen habe ich oftmals eine so tiefe Verbundenheit fühlen und erfahren dürfen. Für mich ist es immer sehr eindrücklich gewesen, dass gerade beim Abschiednehmen der Mensch als Ganzes wahrgenommen wird. Diese Erfahrung und dieses Wissen, die ich mir als Krankenschwester aneignen durfte, sind mir in der Begleitung meiner Klienten und ihrer kranken und sterbenden Tiere wunderbare Hilfsinstrumente. Für mich beinhaltet gerade die Begleitung sterbender Tiere zu einem großen Teil auch die Begleitung des Menschen. Oftmals benötigt er viel mehr Begleitung als das Tier, für das er zu mir kam. Tiere sind im eigenen Prozess so klar in das Leben eingebunden, dass sie in absoluter Harmonie und Liebe, in völliger Akzeptanz auch mit dem Sterben stehen.


      Ich möchte hier etwas näher darauf eingehen, was Sterben und Tod aus meiner Sicht bedeuten. In den meisten Fällen, wenn Menschen und Tiere ihren Sterbeprozess antreten, ist es leider meist so: Die Angehörigen oder Tierhalter stellen ihr Ego, ihre Wünsche und Ängste so sehr über das Bedürfnis des Sterbenden, dass sich der gesamte Prozess für ihn deutlich erschwert, sei dies bei Mensch oder Tier.


      Vielleicht kannst du durch das Folgende besser verstehen, wie ein sterbender Körper reagiert und warum er so reagieren muss. Ich hoffe, ich kann dir durch dieses Wissen die Angst ein wenig nehmen und dir die Sicherheit und Zuversicht schenken, damit du dein Tier eines Tages im Sterbeprozess ruhig und liebevoll begleiten kannst. In allen telepathischen Tiergesprächen und während der Begleitung der Tierhalter erfahre ich immer wieder die tiefe Verbundenheit und die innige Liebe und das Vertrauen, die Tiere den Menschen entgegenbringen. In keiner meiner Beratungen erfahre ich bei den Tieren so viel Nähe zum Menschen und von den Tierhaltern so viel Vertrauen ins Leben wie während des Sterbeprozesses. Ich bin immer wieder tief berührt und dankbar, so viel Liebe miterleben zu dürfen und Menschen darin zu begleiten, ihr eigenes Ego ganz nach hinten zu stellen, ganz herauszuhalten, damit das Tier seinen physischen Körper in Frieden loslassen und seine Seele ihren Weg in ein anderes Sein gehen kann. Ich bin der festen Überzeugung, dass Tiere uns im Sterbeprozess lehren, mit allem in absoluter Akzeptanz zu sein, und das Wertvollste sind die für mich immer wieder erfahrbaren Momente des Loslassens in Liebe von beiden Seiten.


      Doch wann genau beginnt das Sterben überhaupt und was heißt denn nun Sterben genau? Der Begriff deutet auf den Abschied vom Leben. Für mich ist das Sterben der Übergangsprozess in einen neuen Aspekt des Seins, ähnlich wie die Geburt. Aus meiner Sicht werden wir also in ein neues Sein hineingeboren, während wir uns von diesem hier lösen. Die einzelnen Phasen dabei durchlebt nicht nur der Sterbende selbst, sondern auch die Angehörigen in den Trauerphasen. Dies ist notwendig, dass diese Phasen möglichst durchlebt werden können, damit der Sterbende wie auch die Angehörigen selbst sich auf den Tod vorbereiten können. Es ist wichtig, um loslassen zu können. Sterben besteht aus einer Reihe von Entwicklungsschritten, die der Mensch wie auch das Tier oftmals krisenhaft erleben, es sind zutiefst existenzielle Lebensabschnitte. Ich verwende bewusst den Ausdruck Lebensabschnitte, da auch ein Sterbeprozess Höhen und Tiefen mit sich bringt und nicht in einer klaren Regelmäßigkeit oder einer exakten Reihenfolge ablaufen kann. Einige Abschnitte des Sterbeprozesses können sich wiederholen oder auch überlappen. Ich werde noch auf die einzelnen Phasen des Sterbens eingehen, wie sie die berühmte Sterbeforscherin Elisabeth Kübler-Ross beschrieben hat.


      Sterben kann also auch als letzte Reifephase angesehen werden. Sterben ist der biologische Vorgang zum Tod und beginnt mit dem Ausfall der wichtigsten Grundfunktion. Erst wenn alle Grundfunktionen eingestellt sind, ist der Tod eingetreten. Im Sterbeprozess stellen sich also langsam und in ihrem ganz eigenen Rhythmus die Funktionen des Zentralnervensystems, des Herzens, der Lungen und der Nieren ein. Es ist am besten, wenn sich der Körper langsam auf das Sterben vorbereiten kann, für den Sterbenden und für die Angehörigen. Bei einem plötzlichen Tod ist kein bewusstes Abschiednehmen möglich und für die Angehörigen ist es nachträglich meist noch schwieriger.


      Ein wichtiger Aspekt ist der, dass viele betroffene Angehörige nur sehr schwer verstehen, warum der Sterbende die Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnahme verweigert. Das ist aber ein ganz normales, natürliches und vor allem wichtiges Verhalten, das den Sterbeprozess begleitet. Viele Tierhalter machen sich bereits im Vorfeld Gedanken darüber, dass ihr Tiergefährte doch essen und trinken muss, weil er sonst verhungern oder verdursten könnte. Doch genau das wird nicht passieren. Ein Tier, das sich dem Sterben nähert, wird auch die Flüssigkeitszufuhr verweigern oder nur noch kleine Mengen an Wasser zu sich nehmen wollen, weil ihm die Kraft hierfür fehlt und möglicherweise auch der Schluckreflex nachlässt. Es ist auf jeden Fall wichtig, dem Tier seinen freien Willen zu lassen. Der Körper reduziert auf natürliche Weise seine Lebensfunktion, indem er immer weniger oder nichts mehr zu sich nimmt. Er dehydriert (trocknet durch Wasserentzug also aus), was im bloßen Krankheitsfall gefährlich ist, beim bevorstehenden Tod aber letztlich natürlich. Eine Dehydrierung hat wesentliche Funktionen beim Sterben: Die eingestellte Aufnahme von Flüssigkeit und Nahrung verringert die Neubildung von Verdauungssäften und vermindert somit die Ausscheidung von Urin und Kot, dadurch wird der Sterbeprozess ruhiger verlaufen. Oft bildet sich Sekret im Hals aus den Bronchien, die vom Sterbenden nicht abgehustet werden können. Die Dehydrierung verringert die Bildung dieser Sekrete und die Atemwege bleiben tendenziell frei. Und es entsteht eine Art natürliche Anästhesie, also eine Unempfindlichkeit, weil vermehrt Endorphine ausgeschüttet werden. So ist es dem Körper möglich, in gewissem Maße Schmerzen selbst einzudämmen.


      Der Nachteil der Dehydratation ist allerdings, dass Mund und auch Augen unangenehm trocken werden können. Hier empfehle ich, den Gaumen und die Zunge tröpfchenweise mittels einer Pipette zu benetzen, sodass sich das Tier nicht verschlucken kann. In der Begleitung von Menschen werden entsprechende Tupfer dazu verwendet. Ich rate jedoch, bei Tieren davon abzusehen, um mögliche Verletzungen zu verhindern. Um die Augenschleimhäute zu befeuchten, kann sterile Kochsalzlösung als Augentropfen oder künstliche Tränenflüssigkeit verwendet werden, jedoch in Absprache mit dem Tierarzt.


      In den meisten Fällen zieht sich der Sterbeprozess bei Tieren nicht so lange hin wie bei Menschen, da Tiere sehr viel besser loslassen können oder in vielen Fällen durch Hilfe eines Tierarztes euthanasiert werden. Hierauf werde ich noch zurückkommen. Diesen mehr oder weniger langsamen Prozess durchzumachen, ist für den Körper und die Seele sehr wichtig, damit sie sich in Ruhe und in Frieden lösen können. Oftmals ist aber gerade dieses langsame Abschiednehmen für die Tierhalter schwer zu ertragen. Wenn wir uns aber in Erinnerung rufen, dass unsere Haustiere von Wildtieren abstammen und diese in der Natur schon immer auf eine natürliche Weise gestorben sind und es bis heute tun, wenn man sie lässt, wird es einfacher, die Tiergefährten im Sterbeprozess in Ruhe, im Vertrauen und in Liebe begleiten und loslassen zu können.


      In Wildtierherden kann man beobachten, dass Tiere voneinander Abschied nehmen, auch wenn dies manchmal je nach Tierart auch sehr unschön ist. Elefanten in freier Wildbahn lassen ein sterbendes Tier nicht allein zurück. Sie streicheln oder stupsen es mit dem Rüssel an, und es wurde beobachtet, dass manche Tiere einer Elefantenherde auch trauern. In meiner Meerschweinchengruppe hingegen konnte ich beobachten, dass schwache, sterbende Tiere arg gemobbt wurden. Besonders bei einem meiner Meerschweinchen, das sehr schwer an einem Tumor im Bauch erkrankt war, konnte ich dies beobachten. Es wurde ziemlich heftig von den anderen Rudeltieren beiseite gestoßen und mit den Zähnen traktiert, sodass ich es separieren musste.


      Wem es gelingt, sich auf die Sterbebegleitung seines Tieres einzulassen, macht diesem ein wundervolles Geschenk und wird selbst um eine wundervolle Erfahrung reicher. Für mich ist es unabdingbar, diesen Weg mit dem Tiergefährten gemeinsam zu gehen, da wir uns für unseren Tierpartner in guten wie in schlechten Tagen entschieden haben. Viele Tierhalter setzen sich nicht früh genug mit diesem Thema auseinander. Obwohl wir die Möglichkeit haben, unserem Tier im Falle eines Falles durch die Euthanasie, also das Einschläfern, zum Tod zu verhelfen und Erlösung von Schmerzen zu finden, müssen wir es auf dem Weg dorthin genau beobachten und mit ihm auch kommunizieren, um zu erfahren, wann der richtige Zeitpunkt gekommen ist.


      Euthanasie, der schöne Tod


      In der Schul- und Tiermedizin wird der Ausdruck Euthanasie für die direkte Sterbehilfe verwendet. Was bei uns Menschen in noch fast allen Ländern ethisch als nicht vertretbar gilt und verboten ist, wird in der Tiermedizin meiner Meinung nach viel zu schnell angewendet. Euthanasie kommt als Begriff aus dem Griechischen und bedeutet »der schöne Tod«. Damit ist ein würdiger Tod gemeint, ein würdiges Sterben ohne Schmerzen. Das langsame Sterben, der natürliche Tod, wird verglichen mit dem Zustand, in dem man schläft. Daher wohl auch das gebräuchliche Wort »einschläfern«.


      Wenn wir uns die vielen Berichte von Tierhaltern und Tiermedizinern zur Euthanasie ansehen, stellt sich für mich die Frage, ob es denn für das Tier selbst immer der richtige Zeitpunkt war. Ich bin mir ganz sicher, dass die meisten Tierärzte mit der Möglichkeit des Einschläferns sehr sorgfältig und gewissenhaft umgehen. Als Tierkommunikatorin, die sich auch mit natürlicher Sterbebegleitung befasst, erhalte ich sehr viele Anfragen, wenn der Tierarzt bereits eine Euthanasie in Erwägung zieht. Oftmals werden alternde Tiere oder Lahmende oder anderweitig gesundheitlich Angeschlagene vorzeitig durch die direkte Sterbehilfe aus dem Leben geholt. Doch wann beginnt der natürliche Sterbeprozess? Wann ist der richtige Zeitpunkt für das Tier? Auch alternde Tiere oder solche, die durch eine Krankheit eingeschränkt sind, haben unter Umständen noch sehr viel Lebensqualität. Deshalb gilt für mich, zuerst die Lebensqualität zu erhöhen oder zu bewahren und das Tier darin zu unterstützen.


      Wenn ein Tier so sehr beeinträchtigt oder verletzt ist, und nicht linderbare Schmerzen leidet, spricht absolut nichts dagegen, einen frühzeitigen Tod in Betracht zu ziehen. Doch die Entscheidung muss sorgfältig abgewogen werden. Auch ein alterndes oder anderweitig krankes Tier hat ein Recht darauf, sich langsam von seinem Lebensweg zu verabschieden. Es ist immer das Tier, das den richtigen Zeitpunkt bestimmen sollte. Wenn wir uns für ein Tier entschieden haben, sind wir es ihm auch schuldig, ihm einen würdigen Abschied zu lassen, und dieser ist nicht in erster Linie durch ein Einschläfern bestimmt. Aus meiner Sicht ist das Einschläfern für viele Tierhalter ein schneller, einfacher Weg, den Tiergefährten vor dem Leiden zu bewahren. Dabei aber erlauben wir dem Tier nicht, seinen eigenen Weg zu gehen, wie es ihn in freier Natur gehen dürfte. Gleichzeitig ist das Einschläfern oftmals der einfachste Weg für den Menschen, sich mit Sterben und Tod nicht auseinandersetzen zu müssen.


      Für die Lösung der Seele des Tieres vom Körper ist es unabdingbar, einen langsamen natürlichen Weg zu gehen und diesen Prozess in seinen verschiedenen Phasen zu durchwandern. Auch für den Menschen als Tierhalter ist es wertvoll, diesen Weg mitzugehen, um Abschied nehmen zu können und innerlich daran zu wachsen. Das Beste ist natürlich, wenn wir diesen Weg gemeinsam gehen können, einfach auch deshalb, weil wir es unserem Tiergefährten und uns selbst schuldig sind. Es ist ein schwerer Weg, aber auch das schönste Geschenk, das du deinem Tierfreund und dir machen kannst.


      Ich möchte nicht grundsätzlich dazu aufmuntern, Tiere bis zum Ende ohne Beihilfe der Tiermedizin sterben zu lassen, sondern dazu, dem Tier die Chance lassen, seinen Weg auch im Sterbeprozess gehen zu können. Wird seine Körpersprache beachtet und bestenfalls auch die telepathische Tierkommunikation in den Sterbeprozess mit einbezogen, kann die individuell richtige Entscheidung gut getroffen werden.


      Sterben als letzte Reifephase


      Aus der Medizin wissen wir, dass Sterben in verschiedenen Phasen abläuft. Sterben beinhaltet weit mehr als nur das körperliche Ableben und die Reduktion der Lebensfunktionen und Kräfte. Sterben ist auch eine Lebensaktivität, die also im Leben geschieht, während man fünf Phasen zum Tod hin durchwandert. Diese Phasen sind wie Entwicklungsschritte, die jeder Sterbende erleben und erfahren muss. Diese können in einer gewissen Reihenfolge ablaufen, genauso gut aber auch vermischt oder vertauscht sein. Und sie dauern unterschiedlich lange. Bei verunfallten Tieren beispielsweise können sie innerhalb kürzester Zeit ablaufen. Dass sie aber durchwandert werden, ist sehr wichtig.


      Um dir einen Wegweiser zur Verfügung zu stellen, wie du diesen Weg mit deinem Tier gehen kannst, möchte ich dir das Modell der fünf Phasen von Elisabeth Kübler- Ross vorstellen, der bereits erwähnten schweizerisch-amerikanischen Psychiaterin und Begründerin der Sterbeforschung, die sich ihr Leben lang mit dem Tod, dem Sterben und der Trauerarbeit befasste. In Bezug auf die Begleitung von sterbenden Tieren und der telepathischen Tierkommunikation habe ich es etwas angepasst und beziehe jeweils beide Seiten mit ein, den Tierhalter und das Tier, und mache auch deutlich, wo sich die Sterbephasen bei Tier und Mensch aus meiner Erfahrung unterscheiden.


      Phase 1: Nichtwahrhabenwollen


      Das Nichtwahrhabenwollen erlebt oft der Tierhalter mehr als das Tier selbst. In dieser Phase ist das Tier meist noch sehr aktiv, jedoch bereits leicht oder stärker körperlich eingeschränkt. Das Tier steht wie an einer Weggabelung und scheint zu entscheiden, welchen Weg es gehen möchte. In vielen Fällen spüren Tierhalter bereits jetzt, dass sie das Tier loslassen müssen, und wollen das zunächst nicht annehmen. Tiere hingegen stehen in absoluter Akzeptanz. In vielen Tiergesprächen haben mir Tiere mitgeteilt, dass sie noch nicht bereit seien zu gehen, dass es noch eine Zeit dauert. Zeit aber ist immer relativ. Was für uns in Zeit bemessen wird, ist für das Tier nicht dasselbe.


      Auch wenn der Tierhalter es unterschwellig spürt, ist in dieser ersten Phase oft noch nicht erkennbar, dass der Sterbeprozess beginnt. Das Tier wird sich möglicherweise vermehrt isolieren. Lass ihm dann diese Entscheidung. Tiere in Gruppen beginnen, sich langsam zurückzuziehen oder sich mehr Ruhezeiten einzuräumen. Aber sie nehmen in dieser Phase noch wie üblich Nahrung und Futter auf.


      Es ist sehr wichtig, dass du dein Tier jetzt so annimmst, wie es ist, dass du ihm in einer offenen Haltung deine liebevolle Unterstützung anbietest und keine Erwartungen an es stellst. Beobachte dein Tier, frage es nach seinem Befinden und nach seinen Wünschen. Beziehe das Sterben dabei unbedingt mit ein. Bitte es, dir zu zeigen, wo es steht und wie es sich fühlt und wie es sich sein Sterben allenfalls vorstellt, ob es zu Hause sterben möchte oder ob es die Hilfe eines Tierarztes in Anspruch nehmen würde. Bedränge es in keiner Weise, dein Tier ist in einer Phase der Entscheidung und die sollte so lange dauern dürfen, wie es das für sich möchte.


      Versuche bestmöglich, die Situation so anzunehmen und nicht zu verleugnen, dass es wahrscheinlich zu Ende gehen wird. Dieser Prozess ist auch für dich sehr wichtig, und wenn du die Situation akzeptieren lernst, wird dir alles um einiges leichter fallen. Sei im Vertrauen, dann wird dein Tier deine Stärke und Zuversicht fühlen, und das wird ihm helfen. Zugleich darfst du auch wissen, dass es die Phase des Nichtwahrhabenwollens ist, verlange also nicht mehr von dir, als dir möglich ist. Doch versuche immer wieder, zu vertrauen.


      Betrachte dein Tier jetzt am besten als Ganzheit und bemerke seine noch vorhandene Lebensqualität. Leg deinen Fokus nicht nur auf das Sterben oder die Krankheit, sondern mach es ihm so schön und angenehm wie möglich. Es bedarf nun je nach Alters- oder Krankheitsstadium eine palliative Begleitung. Palliativ (lat. Pallium, »Mantel«) heißt so viel wie: einen Schutzmantel umlegen, Wärme geben. Palliative Begleitung meint also Linderung und Wohl-Tun, so viel wie möglich und nötig. Dabei wird das Tier in seinem Sein begleitet, Schmerzen und Unwohlsein werden gelindert, aber es wird nicht mehr auf Heilung durch therapeutische Maßnahmen hingearbeitet. Noch vorhandene Lebenskräfte werden aber möglichst wahrgenommen und unterstützt.


      Phase 2: Aufbrechende Emotionen


      In dieser Phase zeigen sich körperliche Schwächen schon deutlicher und es ist klar ersichtlich, dass sich das Tier im Sterbeprozess befindet. Es ist möglich, dass es sich immer öfters zurückzieht und schon weniger Nahrung und Flüssigkeit aufnimmt. Teilweise kann es sehr müde sein, es mag manchmal Dinge, die es gern zu tun pflegte, nicht mehr. Oft sind Tiere jetzt auch ruhelos. Häufig haben sie Schmerzen und teilen dies in der Kommunikation auch mit. Konflikte und Aggressionen mit anderen Tiergefährten im selben Haushalt oder bei Rudeltieren sind jetzt nicht selten, da die anderen Tiere merken, dass sich hier etwas verändert. Das sterbende Tier muss seine Aufgaben und seinen Rang innerhalb der Gruppe abgeben, es muss die Bereitschaft entwickeln, seinen Status loszulassen.


      Für dich als Tierhalter ist es nun das Entscheidende, dass du versuchst, ruhig zu bleiben und auf deine eigenen Emotionen zu achten. Versuche mit dir selbst im Reinen und in Harmonie zu sein, mach dir vor allem keine Vorwürfe. Gewähre deinem Tier, dass es ans Abschiednehmen denkt, sich damit auseinandersetzt. Beobachte es und lies heraus, was es sich von dir wünscht. Viele Tiere wünschen sich in den Tiergesprächen, noch einmal an bestimmte, ihnen liebgewonnene Plätze zu gehen. Sofern das noch möglich ist, gewähre es deinem Liebling. Gewähre ihm auch, dass er sich zurückziehen darf, und zwinge ihn nicht zu etwas, wenn er seine Grenzen deutlich zeigt.


      Phase 3: Letztes Aufbäumen


      In dieser Phase erleben Tiere – und damit auch ihre Halter – sehr oft Höhen und Tiefen, viele Tiere erhalten noch einmal die volle Kraft. Es wird gern als das letzte Aufbäumen beschrieben. Es scheint, als würde das Tier plötzlich voll und ganz genesen. Dieser Moment schenkt sehr vielen Tierhaltern unglaublich viel Freude und ist sehr wichtig für beide Seiten. Trotzdem kann das Tier Schmerzen zeigen, verhält sich aber oftmals wie ein Jungbrunnen und wie in alten Zeiten. Das darf aber nicht fehlinterpretiert werden, denn in den meisten Fällen entscheidet sich das Tier dann dennoch, im Sterbeprozess weiterzugehen.


      Für dich als Tierhalter ist es nun wichtig, dass du auch in dieser Phase dein Tier gut beobachtest, für es da bist und es liebevoll unterstützt. Es ist wohl die intensivste und verwirrendste Phase für beide Seiten. Oftmals führt sie auch wieder zu Phase 1, die dem Tier noch einmal hilft, sich für den richtigen Weg zu entscheiden. In dieser Phase ist es oft schwierig, genau zu erkennen, in welche Richtung das Ganze sich wenden wird. Die Bach-Blütenmischung, die auf Seite 212 erwähnt wird, kann hier bereits sehr gut eingesetzt werden.


      Phase 4: Suchen und sich trennen


      Diese Phase zeigt nun deutlich die Bereitschaft, vom Leben Abschied zu nehmen. Es ist klar erkennbar, dass sich die Lebensfunktionen allmählich einstellen und der Lebenswille stark abgeschwächt ist. Die Atmung ist deutlich erschwert, die Nahrungsaufnahme wird oft verweigert. Spätestens jetzt musst du beginnen, das Tier loszulassen und dich mit all deinen Emotionen ganz herauszunehmen. Versuche alles loszulassen, sei für dein Tier da und lass ihm seinen Weg. Lass den Dingen ihren Lauf. Denn so vermittelst du deinem Tier, das alles in bester Ordnung ist. Du erlaubst ihm, dass es sich lösen darf, wenn es das möchte. Wenn du loslassen kannst, wird auch dein Tier seinen Weg gehen können.


      Phase 5: Zustimmung


      Das Tier ist nun in absoluter und völliger Akzeptanz. Seine Lebensfunktionen haben sich stark eingestellt. Möglicherweise wirst du eine flache, teilweise sehr schwache und aussetzende Atmung feststellen. Sein äußeres Erscheinungsbild hat sich möglicherweise stark verändert, viele Tiere erhalten ein seidenzartes, sehr glänzendes Fell, ähnlich einem Engel in Tierform. Du wirst die Entscheidung auch im Blick deines Tieres finden. Oftmals scheinen die Augen leer und es wirkt, als würden sie an uns vorbei oder durch uns hindurchsehen. Viele Tiere können in dieser Phase nicht mehr so viel vom Alltäglichen wahrnehmen. Auch Schmerzen werden oftmals nicht mehr so intensiv gespürt.


      Du als Mensch kannst das Tier jetzt unterstützen, indem du es voll und ganz loslässt. Erlaube ihm zu gehen, seinen Körper zu verlassen. Manchmal ist es gut ab und zu für einen Spaziergang oder Ähnliches wegzugehen, damit auch das Tier wirklich loslassen kann. Ich habe diese Phase besonders intensiv mit einer mir sehr ans Herz gewachsenen Wüstenrennmaus durchlebt. Es war mir sehr wichtig, dass ich während ihres Sterbens bei ihr bin. Doch solange ich ständig bei ihr saß, konnte sie ihren Körper nicht verlassen. So musste ich mal wegen eines Termins aus dem Haus, und als ich zurückkehrte, war meine geliebte Maus verstorben. In diesem Moment habe ich verstanden, dass Sterbende oftmals erst dann loslassen können, wenn auch wir bereit sind loszulassen. Selbst wenn das in unserer menschlichen Vorstellung grauenvoll erscheint, allein sterben zu müssen, ist es doch der Moment, in dem absoluter Frieden und Harmonie herrschen, worin niemand einen anderen aufzuhalten vermag. Es bedarf der Notwendigkeit loszulassen, um ein anderes Wesen in seinem Prozess nicht am Weitergehen zu hindern.


      Telepathische Kommunikation beim Sterbeprozess eines Tieres


      Nun möchte ich intensiver auf das Sterben mit Einbezug der telepathischen Tierkommunikation eingehen, sodass du im Falle einer möglichen Sterbebegleitung dich und dein Tier in liebevoller Weise unterstützen und direkt von ihm erfahren kannst, wie es den Abschied sieht und was es sich wünschst. Es soll dir Sicherheit und Zuversicht geben, den richtigen Zeitpunkt herauszufühlen, falls die Euthanasie eingesetzt werden muss, dir aber auch das Vertrauen geben, dein Tier seinen Prozess allein, unterstützt von deiner Liebe, durchleben zu lassen.


      Uns Menschen ist bewusst, dass wir das Sterben und den Tod auf keinen Fall verhindern können. Auch den unserer Tiergefährten nicht. Was wir tun können, ist anzunehmen, zu akzeptieren, für das Tier da zu sein und zugleich loszulassen. Gerade das Loslassen fällt sehr vielen Tierhaltern unendlich schwer. Loslassen können wir aber lernen. Unser gesamtes Leben, nicht nur im Hinblick auf Tiere, auch auf Menschen, Beziehungen, Partnerschaften, Beruf, Wohnorte und vieles mehr, ist geprägt vom Loslassen. Das Leben zwingt uns immer wieder dazu. Wenn wir beginnen, uns bewusst damit auseinanderzusetzen, wird das Loslassen einfacher.


      Der Abschied ist sicherlich der anstrengendste Teil einer Mensch-Tier-Partnerschaft, aber auch der intensivste, wenn nicht sogar der erfüllendste. Wenn man sich frühzeitig damit befasst, dass der Moment kommen wird, wo keine lebensverlängernden Maßnahmen mehr möglich sein werden, ist man vorbereitet. Man muss dabei auch abwägen, welche der heute unendlich scheinenden Maßnahmen man überhaupt gewillt ist zu nutzen. Manche mögen eher das Ego des Halters beruhigen, als dass sie gut für das Tier sind. Und oft bedeuten sie für das Tier unendlichen Stress – in einer Phase, in der es sich eher Ruhe und Rückzug wünscht, wie ich aus all den Tiergesprächen weiß.


      Damit du den für dich und deinen Tiergefährten richtigen Weg finden kannst, kannst du in einem telepathischen Kontakt folgende Fragen an dein Tier richten:


      
        	Wie geht es dir?


        	Wie fühlst du dich körperlich?


        	Was wünschst du dir? (bezüglich Futter, Platz, Zuneigung oder anderes)


        	Gibt es noch Menschen oder Tiere, von denen du dich verabschieden möchtest?


        	Wie fühle ich oder kann ich sehen, dass du auf deinem Weg bist und es in Ordnung ist?


        	Was wünschst du dir von mir, was kann ich noch tun?


        	Welche Maßnahmen möchtest du, welche sind für dich erträglich oder sogar willkommen? (Hier können auch alternative und medizinische Möglichkeiten genannt werden.)

      


      Vielleicht gibt es noch Dinge, die du mit deinem Tier klären musst. Manchmal berichten mir Tierhalter, dass sie sich ihrem Tier gegenüber schuldig fühlen, weil sie öfter sehr streng mit ihm waren. Wenn dich so etwas noch belastet, dann versuche es zu bereinigen und dein Tier um Verzeihung zu bitten. Wenn es Dinge gibt, die du deinem Tier noch verzeihen musst, dann tu es. Es wird euch beiden helfen, loszulassen. Denn ein Sterbender kann erst dann in Ruhe sterben, wenn er in absolutem Frieden ist und alles bereinigt wurde.


      Überprüfe dich während des Prozesses immer wieder selbst. Es kommt oft vor, dass Tierhalter mir mitteilen, dass sie ihrem Tier erlaubt haben zu gehen. Doch viele Tiere teilen mir dann mit, dass sie noch nicht gehen können, weil ihr Menschengefährte noch nicht soweit sei. Es ist daher wichtig, ehrlich zu sich selbst zu sein. Wenn du innerlich wachsam bist, dich selbst und auch deinen Tiergefährten beobachtest, wirst du fühlen, wann der richtige Zeitpunkt gekommen ist, wo dein Tier loslassen kann. Du wirst es an der Atmung sehen, die langsamer und oberflächlicher wird. Auch in den Augen wirst du es erkennen können, und es wird sich beim Tier eine tiefe Ruhe einstellen. Es kann auch möglich sein, dass sich dein Tier kalt anfühlt, ohne dass es friert. Dies kommt daher, dass sich die Lebensenergie bereits zurückzieht und die Körperfunktionen herabgesetzt werden.


      Wie du den Ort des Sterbens gestaltest, hängt allein von dir und deinem Tier ab, wie ihr euch diesen wünscht oder wie ihn sich das Tier wünscht. Du kannst ihn mit Kerzen ausschmücken, leise Musik anstellen oder wie auch immer ihr beide es mögt. Diese Gestaltung ist für den Menschen oftmals sehr viel wichtiger als für das Tier. Manche Tierhalter bitten auch darum, dass das Tier zeigt, was nach dem Tod mit seinem Körper geschehen soll. Vielen Tieren ist das nicht so wichtig. Dennoch haben sie manchmal auch ganz bestimmte Vorstellungen. Befrag dein Tier dazu und lausche der Antwort in einer offenen Haltung.


      Sei dir bewusst, dass sich ein Sterbeprozess in der letzten Phase auch über einige Tage hinziehen kann. Das ist völlig normal. Wichtig dabei ist, dass du dein Tier wirklich gut beobachtest, falls es zum letzten Loslassen doch noch die Unterstützung eines Tierarztes benötigt. Kläre daher auch rechtzeitig ab, ob dein Tierarzt zu euch nach Hause kommen kann. Viele Tierärzte bieten dies heute bereits an, was ich sehr schön finde. So kann das Tier frei von Stress in der gewohnten Umgebung einschlafen. Zudem bietet es auch die Möglichkeit, dass sein Körper noch an seinem Platz liegen bleiben kann. Das ist sehr schön, da sich die Seele so voll und ganz vom Körper lösen kann.


      Meine Tiergefährten, die ich bereits über die Regenbogenbrücke begleitet habe, sind in sehr liebevoller Weise ihren Weg gegangen. Ich habe jedoch den Unterschied gespürt zwischen jenen, die in einer Tierarztpraxis eingeschläfert wurden, und jenen, die ihren ganz eigenen Prozess ohne Hilfe gemacht haben. Meine Tiere, die bei mir gestorben sind, fühlten sich sehr ruhig an, auch jene, deren Körper ich wieder mit nach Hause genommen habe und einen Moment bei mir behalten habe. Jene Tiere, die ich in der Tierarztpraxis gelassen habe, fühlten sich über den telepathischen Kontakt nach ihrem Tod noch sehr unruhig an, und auch ich fühlte mich innerlich sehr durcheinander.


      Es ist also sehr wichtig, dass du dich damit auseinandersetzt, damit keine Schuldgefühle entstehen. Die kommen oft dann, wenn das Tier wegen der Euthanasie nicht die Möglichkeit hatte, durch die verschiedenen Phasen zu gehen. Selbst dann, wenn ein Tier unverhofft nach einem Unfall eingeschläfert wird, sollte es in kurzer Zeit diese fünf Phasen durchleben. Das kann in Sekundenschnelle passieren. Ist es möglich, hilft es dem Tier, sich zu lösen.


      Ich bin überzeugt davon, dass Tiere ihre Bereitschaft zeigen und dass viele auch zu früh eingeschläfert werden. Vor vielen Jahren habe ich meine Meerschweinchendame Stromboli wegen eines offenen Tumors in den Tod begleitet. Damals war ich kurz davor, mich bewusst mit der Tierkommunikation zu befassen, fühlte aber die Verbindung bereits unbewusst. Leider konnte der Tumor einfach nicht richtig entfernt oder behandelt werden und so ließ ich Stromboli auf Anraten des Tierarztes einschläfern. Dieses Erlebnis sitzt mir noch heute tief in den Knochen und obwohl ich weiß, dass Stromboli mir verziehen hat, bin ich immer wieder den Tränen nahe, so etwas zugelassen zu haben. Stromboli kämpfte gegen die tödlichen Medikamente an. Sie zeigte es uns deutlich, und ich möchte keine Angaben darüber machen, wie viele Injektionen dieser Meerschweinchenkörper erhielt, bis meine Kleine schlussendlich regungslos dalag. Durch dieses Erlebnis bin ich zu der tiefen Überzeugung gelangt, dass wir unsere Tierfreunde wirklich durch den Prozess des Sterbens begleiten können, bis auch sie bereit sind zu gehen. Jedoch immer mit einem gesunden Menschenverstand.


      Durch die Tierkommunikation bietet sich dir die Möglichkeit, im Sinne deines Tiergefährten zu handeln. Denn noch einmal: Es sollte immer das Tier sein, das den Standpunkt setzt und entscheidet, wann es sterben möchte. Aber fordere zugleich auch nicht zu viel von dir selbst. Versuche immer, in Demut zu bleiben, bleib möglichst ruhig, und wenn du fühlst, dass du an deine eigenen Grenzen kommst, suche Rat bei Fachpersonen, die dich und deinen Tiergefährten entsprechend begleiten können.


      Wenn du unsicher bist oder siehst, dass dein Tier Mühe hat, dann können Bach-Blüten sehr hilfreich sein. Mit der Bach-Blütentherapie werden insbesondere momentane Seelen- oder Gemütszustände behandelt. Dr. Edwart Bach (1886 bis 1936) war ein englischer Arzt, der aus 38 verschiedenen Blüten diese Therapie entwickelte. Man geht dabei von sieben problematischen Gemütszuständen aus: Angst, Unsicherheit, Interesselosigkeit, Einsamkeit, Überempfindlichkeit, Mutlosigkeit/Verzweiflung und Überbesorgtheit. Zu jedem gibt es entsprechende Blütenpräparate in Stockbottels, aus denen dann eine Mischung aus den jeweils passenden Blüten hergestellt wird. Es ist einfacher, ein Tier oder auch einen Menschen mittels einer solchen Mischung aus mehreren Blütenpräparaten zu unterstützen, als jedes Präparat einzeln zu verabreichen. (Mehr Informationen über die Herstellung von Bachblütenmischungen und die Anwendung findest du in dem Buch »Bach-Blütentherapie. Theorie und Praxis« von Mechthild Scheffer.)


      Die folgende Bach-Blütenmischung kann unter anderem das Loslassen auf beiden Seiten unterstützen oder dem Tier helfen, sich an der Weggabelung für den richtigen Weg zu entscheiden. Ich stelle dir die einzelnen Blütenmittel mit einem Ausschnitt aus ihrem Wirkungsspektrum vor. Für die Sterbebegleitung oder unsichere Phasen der Unklarheit davor empfiehlt es sich, sie in der Apotheke alle zusammenmischen zu lassen:


      
        	Nr. 13 Gorse/Stechginster, Hoffnungsblüte: Für Tiere mit geringem Lebenswillen und wenn nicht erkennbar ist, in welche Richtung der Weg geht, kann dieses Mittel in der Sterbebegleitung Klarheit bringen.


        	Nr. 16 Honeysuckle/Geißblatt, Vergangenheitsblüte: Für Tiere, die kein Interesse am gegenwärtigen Geschehen haben, sich schwer von Vergangenem lösen können, Heimweh haben oder mit Veränderungen hadern.


        	Nr. 33 Walnut/Wallnuss, Neubeginnblüte: bei Veränderungen, Geburt, nach langer Krankheit; erleichtert in der Sterbephase den Prozess, hilft beim Loslassen.


        	Nr. 39 Notfallblütenmischung, Erste-Hilfe-Blüten: Hilft in jeder Lebenslage und in Schockzuständen. Die Notfallmischung besteht aus fünf verschiedenen Bachblüten und hilft besonders im Sterbeprozess, die Angst zu nehmen, sie beruhigt, entspannt und kann unterstützend körperliche Schmerzen mindern.

      


      Lass nach Möglichkeit die Mischung als Sprayform herstellen, da sie sich so leichter verwenden lässt. Du kannst sie dann dem Tier ins Fell spritzen, sie einmassieren oder auch auf den Schlafplatz sprühen. Die Blütenmischung sollte nicht zusätzlich mit Alkohol angereichert sein, da Tiere das nicht mögen und sich durch diesen Geschmack auch gestresst fühlen können. Beobachte auch hier, ob dein Tier diese Blüten wirklich braucht oder ob es sich wehrt. Nichts sollte gegen den Willen deines Tiergefährten geschehen.


      Irgendwann, wenn du alles Erdenkliche und Mögliche getan hast und der Prozess seinen Lauf genommen hat, wird der Tod eintreten. Vielleicht wirst du dabei sein können, vielleicht schläft dein Tier auch ohne dein Beisein ein. Du solltest einfach wissen, dass von nun an die Zeit stillsteht. Für alles Weitere hast du alle Zeit der Welt. Wenn dich das Gefühl der Trauer übermannt, dann lass es zu. Lass deinem Tiergefährten die Zeit, sich in aller Ruhe von seinem Körper zu lösen. Eine wundervolle Möglichkeit hierfür ist es, das Fenster etwas zu öffnen, damit die Seele ihren Weg gehen kann, wenn sie das möchte. Diese Geste habe ich selbst schon sehr oft für verstorbene Menschen getätigt, und ich habe sie selbst als Tierhalterin in der Tierarztpraxis erlebt.


      Der Tod bedeutet für das Tier Erlösung von seinen Schmerzen und Gebrechen, er ist der vollendete Übergang in ein anderes Sein. Für dich als Tierhalter kann jetzt der Trauerprozess beginnen, der ganz einfach und natürlich dazugehört. Lass deiner Trauer freien Lauf, denn sie ist nötig für deine Heilung. Trauer ist gleichzeitig auch Teil deines inneren Wachstums, und sie hilft dir, fortan ohne deinen Tiergefährten zu leben. Vielleicht ist der nächste Gedanke, den ich gleich erwähne, etwas gewöhnungsbedürftig für dich, doch es ist auch möglich, über den Tod hinaus mit deinem Tiergefährten zu kommunizieren. Dies kann dir nach dem Tod deines Tieres im Trauerprozess helfen. Es ist eine wundervolle Art, deinem Tier weiterhin verbunden zu sein. Viele Tiere helfen und begleiten uns über ihr geistiges Sein und bleiben in einer anderen Form an unserer Seite. Darauf werde ich später noch detaillierter eingehen. Vorher aber noch eine Erfahrung mit einem wundervollen Hund, Max, den ich im Sterbeprozess begleiten durfte.


      Ich lernte Max und sein Frauchen Silvia über meine Beratung kennen. Max kam aus einer sehr schlechten Haltung zu seinem Frauchen. Er hatte eine so liebevolle Seele, so weich, so fürsorglich und so stark. Er stand mit allem, mit seinen Lebensumständen, mit seinen körperlichen Beschwerden und Schmerzen so sehr in Akzeptanz, dass er mich tief berührte. Er hatte früher lange Zeit im Dunkeln auf harten kalten Böden liegen müssen, sodass er starke Arthrose bekommen hatte. Er war aber so geduldig mit sich selbst und in absolutem Frieden mit sich und seiner gesamten Umwelt. Es konnte meist nur sehr kurze Spaziergänge und Aufenthalte auf Wiesen geben, da er sich kaum noch bewegen konnte. Aber er war sehr glücklich, einen solch schönen Lebensplatz bei Silvia gefunden zu haben. Max besuchte zur Schmerzlinderung und Bewegungsunterstützung regelmäßig in einer Tierphysiotherapie das Wasserlaufband. Er teilte mir mit, dass ihm das sehr guttat, und zeigte mir die Tierphysiotherapeutin, die er sehr mochte und die ihm sehr viel half.


      Kurz vor dem letzten Kontakt vor seinem Tod ging es darum, dass Max eine Prothese auf Rädern erhalten sollte, damit er sich mehr und besser allein bewegen könne. Max teilte mir mit, dass er das nicht möchte und dass er auch nicht mehr so viel Kraft habe. Er sei mit dem, wie es jetzt ist, sehr zufrieden. Dabei zeigte er mir auch einen wundervollen, schönen Garten. Kurz nach diesem Kontakt trat Max seinen Sterbeprozess an. Es war also völlig richtig, dass keine solche Prothese für Max besorgt wurde.


      Im letzten telepathischen Kontakt vor seinem Tod ließ Max mich fühlen, dass er sehr starke Rückenschmerzen habe und sich kaum mehr erheben konnte. Er sei am allerliebsten auf seinem Platz und möchte nur noch nach draußen, um sich zu versäubern. Dazu reiche ihm schon der Garten aus. Er zeigte mir, dass seine Zeit nun gekommen sei und dass er schon ein helles Licht um sich wahrnahm. Sehr rührend war das Bild, das er mir in diesem Zusammenhang zeigte: eine wundervolle Hündin, die auf der anderen Seite bereits auf ihn wartete. Er teilte mir mit, dass er sich sehr freue, auf sie und darauf, wieder völlig schmerzfrei zu sein. Sein Frauchen Silvia war sehr berührt von der Erwähnung seiner Hundefreundin. Diese sei erst vor wenigen Wochen verstorben und er habe sich immer so sehr gefreut, wenn sie sich begegnet seien. Max gab in diesem Kontakt auch noch Informationen für die berufliche Situation seines Frauchens weiter, die sie sehr gut annehmen konnte. An seine Physiotherapeutin richtete Max liebe Grüße aus und seinen Dank aus tiefem Herzen. Er sei ihr ein Freund, und wenn sie einmal nicht weiterwisse, so dürfe sie sich an ihn wenden, er würde ihr hilfreich zur Seite stehen. Dabei zeigte mir Max ein Bild von zwei Hunden, mit denen es wohl manchmal etwas schwierig zu arbeiten war. Max sah sich also über seinen Tod hinaus ganz klar als Teil des Teams in dieser Physiotherapie. Sein Frauchen Silvia konnte dies verstehen und hat auch alles so weitergeleitet.


      Dieser letzte Kontakt hat Max und Silvia wirklich geholfen, damit beide in Liebe loslassen konnten. Es war auch für mich ein besonders wundervoller Kontakt, bis weit über seinen Tod hinaus, da Max auch mich besucht …


      Ich muss ehrlich gestehen, dass ich immer wieder sehr berührt und den Tränen nahe bin, wenn ich Tiere und ihre Menschengefährten während des Sterbeprozesses begleiten darf, da ich dabei immer wieder so viel Liebe erfahre, die mich innerlich wachsen lässt und mich darin bestärkt, weiterhin für Menschen und Tiere da zu sein. Während ich dieses Kapitel schrieb, war ich selbst in einem Prozess in meinem Leben, in dem ich sehr viel loslassen musste und dadurch über mich hinauswachsen konnte. Das gesamte Leben fordert unentwegtes Loslassen und bringt uns größere und kleinere Sterbephasen – nicht immer im physischen Sinne, aber geistig, emotional und seelisch. Geburt und Tod sind so nahe beieinander, dass wir einfach jeden Moment im Leben genießen sollten. Genau daraus können wir eine unbändige Kraft schöpfen.

    

  


  
    
      


      Sterbebegleitung aus der Sicht zweier Tierhalter


      Über das jetzt folgende Kapitel freue ich mich sehr. Bevor ich dir nämlich von der Kommunikation mit bereits verstorbenen Tieren erzählen möchte, berichten Doris und Claudio Semadeni von ihrem Alltag mit ihrer Katze Lumpi in einer Zeit der Höhen und Tiefen. Es ist ein Erfahrungsbericht von zwei Menschen und ihrem Tier, die alle sehr von der telepathischen Tierkommunikation profitieren konnten.


      Mich persönlich haben Lumpi, Doris und Claudio auf ihrem Weg sehr berührt, und ich denke immer wieder gern an diese Zeit zurück, auch wenn die Erfahrung mit einem Abschied verbunden war. Für mich ist es immer wieder schön, ein solches Vertrauen und eine sich aufbauende Nähe erleben zu dürfen und andere so hilfreich begleiten und unterstützen zu können.


      Ich bin froh, dass du durch diesen Erlebnisbericht sicherlich vieles, was ich in diesem Buch beschrieben habe, noch besser verstehen kannst. Dieser Einblick aus der Perspektive der Tierhalter kann dir dann helfen, die telepathische Tierkommunikation für dich noch besser zu erlernen und einzusetzen.

    

  


  
    
      


      Erlebnisbericht: Ein Leben mit Lumpi


      von Claudio & Doris Semadeni


      Über viele Jahre hinweg hat eine kleine Katzendame unser Leben auf wundervolle Art und Weise bereichert. Neben unzähligen lustigen Sequenzen und Momenten der Zärtlichkeit, die uns dieses kleine Geschöpf geschenkt hat, hat es uns in den letzten Wochen seines Lebens eindrücklich demonstriert, was starker (Lebens-)Wille alles bewegen kann. Der Name dieses Geschöpfes ist Lumpi. Das ist zugegebenermaßen ein etwas ungewöhnlicher Name für ein Katzenmädchen. Aber irgendwie passt er zu ihr, denn sie war in unseren Augen ungewöhnlich, und über all die Jahre hat sie mit ihrem Wesen jedem einzelnen Tag einen Hauch von Besonderheit verliehen.


      Lumpi hatte ein schwarzes Fell, nur die Brust war geziert von einem kleinen weißen Fleck. Schien die Sonne auf Lumpis feinen, kuscheligen Pelz, war ein Hauch von Bronze zu erkennen. Ihre Augenfarbe veränderte sich im Laufe ihres Lebens. In jungen Jahren katzentypisch grün, erhielten sie im Verlauf der Jahre einen bernsteinfarbenen Schimmer, der ihrem Blick eine besondere Wärme verlieh.


      Lumpi trat etwa im Alter von vier Jahren ins Leben von Claudio. Das genaue Geburtsdatum war nicht bekannt, aber im Impfausweis hatte man sich für den 1. Mai 1992 entschieden, und dabei ließen wir es dann auch bleiben. Lumpi lebte bei den Eltern von Claudios damaliger Freundin auf dem Land, und war als Katze mit freiem Auslauf viel auf den Feldern unterwegs. Sie machte sich zwar keinen großen Namen als erfolgreiche Mäusejägerin, aber das hielt sie nicht davon ab, stundenlang draußen herumzustreifen. Mäuse fangen, das war eher etwas für andere, denn wozu sich die Mühe machen, wenn zu Hause doch ein gut gefüllter Napf wartete?


      Als die damalige Partnerin und Claudio entschieden zusammenzuziehen, war auch der Umzug von Lumpi in eine neue Umgebung beschlossene Sache. Und so stellten sich die Weichen von Lumpi und Claudio auf eine gemeinsame Zukunft. Es war – rückwirkend betrachtet – eine sehr viel Glück bringende Entscheidung, und mit diesem Tag, es war im November 1995, begann der Alltag mit diesem wundervollen Tier.


      Die nächsten drei Jahre verbrachte Lumpi in einem kleinen Dorf in der Innerschweiz in einer Wohnung im ersten Stock. Das brachte die Herausforderung mit sich, Lumpi das Katzenleitern-Laufen beizubringen. Da das Wissen fehlte, wie eine echte Katzenmami solche erzieherischen Aufgaben meistert, stellte sich die Frage, wie diese Aufgabe wohl am effizientesten zu lösen wäre. Die Problematik bestand primär darin, dass Lumpi ein vorsichtiges und scheues Tier war. Wie bringt man einem solchen Büsi die Fähigkeit bei, sich wie eine Seiltänzerin über ein schmales Holzbrett mit Stufen und dann noch zwei Kehren zu wagen? Einige Wurstscheiben und viele Stunden später war ein Drittel der Strecke absolviert. Der ganze Prozess zog sich dann über mehrere Tage hin, bis es schlussendlich geschafft war. Lumpi war in die hohe Kunst des Herauf- und Herabmarschierens über Leitern eingeführt worden. Einmal gelernt, balancierte Lumpi fortan geschickt über die Leiter, und so war der Weg wieder frei für Erkundungstouren rund ums Haus.


      Nach drei Jahren stand ein weiterer Wohnungswechsel an. Natürlich war Lumpi davon wenig angetan, aber weil ihr gar keine andere Option offen stand, fügte sie sich dann wohl oder übel dem Willen von Claudio und zog mit ihm in ein Mehrfamilienhaus in Brunnen. Dieses Mal befand sich die Wohnung allerdings in der dritten Etage, und damit war die neuerliche Installation einer Katzenleiter hinfällig geworden. Was also tun, damit der kleine Liebling trotzdem nach draußen gehen konnte?


      Liebe Nachbarn zu haben ist nicht nur für den Menschen zentral, es kann auch für Vierbeiner durchaus hilfreich und angenehm sein, und wir hatten mit unseren Nachbarn mehr als nur Glück. So fand sich dann auch schnell eine unkomplizierte Lösung für unser Problem. Genau gesehen war es ja eigentlich Lumpis Problem, da sie ja rauswollte, aber wir unterstützten sie selbstverständlich in der Findung einer sehr einfachen Lösung: Sobald wir zu Hause waren, ließen wir Lumpi aus der Wohnung ins Treppenhaus, begleiteten sie zum Hauseingang und öffneten Madame die Haustür. So war der Weg frei für sie, neugierig und voller Freude durch ihr neues Quartier zu streifen. Wenn unser Fräulein genug gesehen hatte (oder sich eine Rangelei mit einem anderen Fellpiraten abzeichnete) postierte sie sich entweder direkt vor dem Hauseingang oder marschierte zum Garten-Sitzplatz unserer Nachbarn und ihrer »Temporär-Eltern«, um in unmissverständlichem Ton darauf aufmerksam zu machen, dass jetzt doch bitte jemand unverzüglich die Haustür öffnen und ihr Einlass ins Treppenhaus gewähren sollte. Die »Temporär-Eltern« klingelten dann aber zuerst bei uns, und erst wenn unsere Stimme in der Gegensprechanlage ertönte, öffneten sie die Tür. Dann hörten wir ganz leise und dann immer stärker das Bimmeln des kleinen Glöckchens, das an Lumpis Hals hing, und Lumpi hüpfte leichtfüßig die Treppen hoch bis zu unserer Wohnungstür, wo wir sie gebührend begrüßten und in die Wohnung ließen. Sie quittierte das Prozedere mit einem zufriedenen Miauen. Offensichtlich stimmte der gebotene Service für unser Katzenmädchen.


      Wenngleich Lumpi auch in der neuen Umgebung nicht zur erfolgreichen Jägerin avancierte, ließ sie es sich doch nicht nehmen, eines Tages eine Maus als Beute mit nach Hause zu bringen, um diese voller Stolz präsentieren zu können. Glücklicherweise ließ sie es bei diesem einen Mal bleiben, Lumpi setzte ihren Fokus in der Folge wieder mehr auf das Genießen und andere Beobachten als auf das Jagen. Ihre defensive Haltung konzentrierte sich nicht ausschließlich auf die Jagd, sondern prägte auch Begegnungen mit Kontrahenten, die im selben Revier – also streng gesehen in Lumpis Territorium – unterwegs waren. Kam es zu einem Zusammenstoß, so trat Lumpi in der Regel, ohne lange zu fackeln, den sofortigen Rückzug an. Diese umsichtige Haltung hatte die positive Folge, dass sie nur selten mit Verletzungen nach Hause kam. Flogen dann doch mal die Fetzen (weil Lumpi etwas zu spät die Flucht angetreten hatte), so fanden sich die Beweise in Form von Schrammen und losen Fellbüscheln mehrheitlich an den Hinterläufen. Ihren Kopf konnte Lumpi also jeweils geschickt aus der Schlinge ziehen.


      Im Sommer, wenn wir tagsüber nicht zu Hause waren, fungierte der Balkon als Außenterrain für Lumpi. Das gefiel ihr grundsätzlich sehr gut, aber es war eben doch kein vollwertiger Ersatz für einen ausgedehnten Streifzug durch ihr Revier. Hörte sie also, dass ihre »Temporär-Eltern« zufälligerweise zu Hause und draußen auf ihrem Sitzplatz waren, steckte sie ihren Kopf zwischen die Stäbe des Balkongeländers hindurch und bat unsere Nachbarn lauthals um Öffnung der Wohnungstür, damit sie nach draußen gehen konnte. Wurde der Bitte nicht unverzüglich stattgegeben, reklamierte Lumpi so lange (und Katzen sind bekanntlich sehr ausdauernd, wenn es um die Durchsetzung der eigenen Ideen geht), bis unsere lieben Nachbarn ein Einsehen hatten, zu uns hochkamen und der kecken Dame die Tür öffneten. Dass Katzen auch außerhalb der vier Wände über Personal verfügen können, sei hiermit bewiesen.


      Lumpi war zwar eine Dame, aber das hielt sie bei Weitem nicht davon ab, hin und wieder den nahe gelegenen Schweinestall aufzusuchen, um dort ausgiebig im Dreck zu wühlen. Der dezente Geruch von Schweinemist störte sie dabei offensichtlich überhaupt nicht. Ihr unkompliziertes Verhältnis zu diesem Duft war wohl der Grund, weshalb Lumpi nach diesen Stallbesuchen jeweils völlig unbekümmert den Heimweg antrat und nicht im Mindesten damit rechnete, dass es zu Hause aus dufttechnischen Gründen zu Problemen kommen könnte. Sie marschierte wie üblich durchs Treppenhaus hoch und rein in die Wohnung, wo zwei naserümpfende Menschen sie mit ungewohnt zurückhaltender Begeisterung begrüßten. Der Duft verging relativ rasch und wenn sie – wie üblich – als Erstes zum Napf spazierte, um einen wohlverdienten Happen zu verdrücken, legte sich die Aufregung, und die Sache war dann auch für uns Menschen meistens gegessen.


      Eines schönen Tages allerdings beschloss Lumpi, umgeben von einer intensiv nach Schweinemist riechenden Duftwolke, dass nach den Anstrengungen des Tages ein gemütliches Nickerchen auf dem Bett ihrer Menschen eine feine Sache wäre, und sie begab sich, ohne mit der Wimper zu zucken, auf direktem Weg auf die große, weiche, flauschige Bettdecke, um sich gemütlich niederzulassen. Bedauerlicherweise hatte sie nicht damit gerechnet, dass ihr Gang nicht unbeobachtet blieb, und ehe sie es sich so richtig kuschelig eingerichtet hatte, flog Lumpi wie von Zauberhand gepackt bereits wieder von der angenehm warmen Decke und landete – begleitet von tadelnden Worten – wieder auf dem harten Boden der Realität. Ihr stand die Frage förmlich auf die Stirn geschrieben, was das jetzt sollte. Wegen dieses bisschen Geruchs so ein Theater zu veranstalten – da fehlte Lumpi ganz offensichtlich das Verständnis dafür …


      Der Zahn der Zeit nagte auch an Lumpi und als Erstes an ihren Zähnen. Sie litt unter akutem Zahnstein, und so kam es, dass unser Tierarzt sich eines Tages gezwungen sah, Lumpis kranke Zähne zu entfernen. Übrig blieben schlussendlich gerade mal fünf Zähne. Aber Lumpi schien das Problem weit weniger schwerwiegend einzustufen als wir Menschen. Sie fraß unbekümmert das, was wir ihr vorsetzten, und machte auch vor Trockenfutter und anderem, nicht speziell für zahnlose Münder geeignetem Futter nicht halt. Es war wohl das erste Mal, dass Lumpi die Gelegenheit ergriff, uns Menschen zu zeigen, dass gerade in schwierigen Situationen positiver Wille neue Wege öffnen kann.


      Lumpi war ein sehr anhängliches Wesen und sie liebte es, sich ganz nah an uns zu kuscheln. Wenn wir es uns auf dem Sofa gemütlich machten, dann war Lumpi meistens mit von der Partie und schien es ganz offensichtlich zu genießen, sich so nahe wie möglich an einen von uns zu schmiegen. In der Nacht lag sie ebenfalls praktisch immer bei uns, mal beim einen, mal beim anderen. Es schien so, als wolle sie ihre Liebe gerecht aufteilen, um jedem von uns gerecht zu werden. Sie schenkte uns beiden uneingeschränkte Liebe und vollkommenes Vertrauen. Und sie machte uns damit zu überglücklichen Katzeneltern.


      In fortgeschrittenem Alter ließen dann Gehör und Sehkraft langsam nach und eines Tages fasste Lumpi offenbar den Entschluss, ihre Welt auf die Größe unserer Wohnung zu beschränken. Die offene Wohnungstür – bis dahin der stets gern in Anspruch genommene Weg nach draußen – verlor für sie ihren Reiz.


      Das Begrüßungsritual veränderte sich, und jedes Mal, wenn wir von nun an nach Hause kamen, hüpfte uns Lumpi voller Freude entgegen, und sobald wir uns der Taschen entledigt und folglich die Hände frei hatten, warf sich Lumpi auf die Seite, drehte sich auf den Rücken und ließ sich dann ausführlich den Bauch kraulen. Gibt es ein schöneres Heimkommen als so eine Begrüßung?


      Im bereits respektablen Alter von 16 Jahren wies uns unser Tierarzt im Anschluss an die jährliche Untersuchung darauf hin, dass die Nierenwerte von Lumpi etwas erhöht waren. Wir erhielten speziell auf dieses Problem ausgerichtetes Futter und dazu eine Paste, die Lumpi als Nahrungsergänzung dienen sollte. Diese Paste wurde von Lumpi zum absoluten Favoriten auserkoren und stets voller Wonne von unserem Finger abgeleckt. Das Leben mit Lumpi war geprägt von Harmonie und Liebe.


      Unser Weg zur Tierkommunikation und die ersten Erfahrungen damit


      Dass es Menschen mit der Fähigkeit gibt, mit Tieren kommunizieren zu können, das wussten wir bereits. Aber erst der Erlebnisbericht einer Nachbarin weckte in uns den Wunsch, diese Gabe in Anspruch zu nehmen. Und so hielten wir kurze Zeit später die Koordinaten von Alexandra in den Händen; ohne zu diesem Zeitpunkt zu ahnen, wie wertvoll dieser Kontakt für uns noch werden würde.


      Natürlich waren wir sehr gespannt darauf, wie der Kontakt zwischen Alexandra und Lumpi verlaufen würde. Eine gewisse Skepsis, ob Tierkommunikation wirklich funktionierte, begleitete diese ersten Erfahrungen. Ist es wirklich möglich, mit Tieren telepathisch zu reden? Besteht nicht die Gefahr, dass der Mensch in der Rolle des Mediators mit seinen Gedanken und seinen Vorstellungen, wie es dem Tier wohl gehen mag, die Kommunikation beeinflusst?


      Der erste Kontakt zwischen Alexandra und Lumpi fand im April 2010 statt, und wir konnten die Beratung kaum erwarten. Die Informationen aus der telepathischen Kommunikation ließen uns ein erstes Mal staunen. Natürlich war zu erwarten, dass eine Katze im Alter von 18 Jahren über Gelenkschmerzen klagt. Aber woher sollte Alexandra von der Farbe oder der Verabreichungsart der Vitaminpaste wissen, die Lumpi so liebte und von der sie Alexandra nun ganz offensichtlich Bilder zeigte? Und wie konnte Alexandra gewisse Details von unserer Wohnung beschreiben, obwohl sie noch nie bei uns zu Besuch gewesen war? Die vielen, kleinen, Außenstehenden weitestgehend unbekannten Details aus unserem Leben – wir fanden zahlreiche von ihnen wieder in der Beschreibung und Information, welche die protokollierten Kontakte zwischen unserem Lumpi und Alexandra wiedergaben. Die anfänglich vorhandenen Zweifel waren rasch verschwunden und machten stillem Staunen Platz. Es war also wirklich möglich, mit Tieren telepathisch zu kommunizieren. Uns stand mit einem Mal die Möglichkeit offen, mittels Alexandras Fähigkeiten mehr darüber zu erfahren, wie es Lumpi wirklich ging. Es war, wie wenn sich mitten in unserer Welt eine Tür öffnete, die uns einen Blick in die Seele von unserem Katzenmädchen gewährte.


      Lumpi zeigte sich sehr kooperativ und ließ sich auf die »Gespräche« mit Alexandra ein. Die Kontakte zwischen beiden ermöglichten es uns, noch besser auf die Bedürfnisse von Lumpi einzugehen. Die Protokolle der Gespräche waren sehr aufschlussreich für uns. Sie und insbesondere auch die nachfolgenden Gespräche mit Alexandra halfen uns, vieles besser zu verstehen. Durch unsere innige Beziehung fühlten wir uns Lumpi ohnehin schon sehr nahe, aber Alexandras Fähigkeiten fühlten sich an wie eine Brücke, die zwischen Lumpi und uns Menschen einen Bogen spannte und uns so noch sehr viel näher zusammenrücken ließ. Plötzlich verstanden wir beobachtetes Verhalten, über das wir uns vorher gewundert hatten. Es waren oftmals kleine Details, aber manchmal sind es eben genau die kleinen Details, die viel bewegen können.


      Die Kommunikation mit Lumpi lief allerdings nicht nur in die Richtung, dass Lumpi uns etwas mitteilen konnte. Es lief auch in die umgekehrte Richtung, und so hatten wir die Möglichkeit, Lumpi konkrete Fragen zu stellen, oder wir konnten ihr Geschehnisse (wie beispielsweise anstehende Tierarztbesuche oder später auch Therapiemaßnahmen) erklären. Alexandra war Sprachrohr und Empfänger für beide Seiten.


      Wenn wir heute über diese Zeit nachdenken, so stellen wir fest, dass sich in dieser Phase das Zusammenleben mit Lumpi maßgeblich verändert hat. Wir hatten plötzlich nicht einfach nur eine Katze, der man Futter gibt, mit der man spielt, die man impfen lässt, der man die Krallen schneidet und die man bürstet. Es war in einem Mal sehr viel mehr als das. Wir setzten uns viel intensiver mit Lumpi auseinander. Die zahlreichen Gespräche mit Alexandra gaben uns viele wertvolle Informationen. Aber es veränderte sich auch viel in uns selbst und in unserer Wahrnehmung. Wir achteten plötzlich sehr viel genauer auf die kleinen Details, wir beobachteten feiner, und wir begannen auch, unserer Intuition mehr Raum zu lassen. Sowohl Alexandra als auch unser Tierarzt bestärkten uns immer wieder in dieser Phase, dass wir unserem Instinkt sehr wohl vertrauen durften.


      Im Sommer 2010 konfrontierte unser Tierarzt uns mit der Meldung, dass die Nierenwerte von Lumpi sich seit der letzten Messung dramatisch verschlechtert hatten. Das war an und für sich nichts Überraschendes, gehören solche Krankheitsbilder bei Katzen diesen Alters doch eigentlich schon fast zur Tagesordnung. Aber dieses Mal war es nicht irgendeine Katze – es war unser Lumpi! Und in uns wachte das Bewusstsein auf, dass – in stiller Entfernung – ein sehr trauriges Ereignis bereits einen ersten Schatten über uns legte.


      Wir verabreichten Lumpi Medikamente und versorgten sie mit geeignetem Futter. Wir verbrachten so viel Zeit wie möglich mit unserem kleinen Mädchen. Wir wollten die Zeit, die uns mit Lumpi noch blieb, möglichst dazu nutzen, ihr Geborgenheit und ein schönes Leben zu bieten. Wir wollten, dass unsere Liebe Lumpi tragen würde, auch und gerade in diesem letzten Lebensabschnitt.


      Dann kam jener prägende Abend, an dem wir Lumpi mit sich wild und unkontrolliert bewegenden Augen und zitterndem Körper in ihrem Körbchen vorfanden. Die Müdigkeit des Tages war wie weggeblasen, und wir beide aufs Höchste alarmiert. Mit pochenden Herzen rasten wir mit unserem Lumpi in den Armen zum diensthabenden Notfall-Arzt. Unsere Gedanken kreisten um ein einziges Thema: Ist es jetzt wirklich soweit? Mussten wir unseren geliebten Lumpi jetzt wirklich loslassen? Alles deutete darauf hin. Der Notfall-Arzt erklärte uns nach einem ersten Augenschein – psychologisch vielleicht nicht allzu geschickt – mit besorgter Miene, dass es in der Tat sehr schlecht aussehe. Vielleicht war es unsere Fassungslosigkeit, vielleicht war es auch einfach der normale Ablauf dieses Gesprächs – der Arzt versprach auf jeden Fall, dass er sich sofort um Lumpi kümmern würde und wir uns am folgenden Tag um sieben Uhr in der Früh bei ihm melden sollten. Schweren Herzens fuhren wir wieder nach Hause, und nach einer schlaflosen Nacht wählten wir am nächsten Morgen pünktlich und in banger Angst die Telefonnummer der Arztpraxis. Die Hoffnung, Lumpi noch länger bei uns haben zu dürfen, war auf ein Mindestmaß reduziert und fühlte sich mehr wie pure Verzweiflung denn wie begründete Hoffnung an. Aber wir hatten in unserer Angst ganz außer Acht gelassen, dass Lumpi eine Kämpferin war. Zum großen Erstaunen des Arztes und zur maßlosen Freude und Dankbarkeit von uns hatte sich Lumpi über Nacht entgegen aller Erwartungen gut und schnell erholt und war am Abend bereit, wieder mit uns nach Hause zu kommen. Unser geliebter Lumpi hatte sich zurück ins Leben gekämpft; sie zeigte uns bereits ein zweites Mal, dass es sich lohnt, zu kämpfen, und dass es sich lohnt, zu hoffen.


      Im Alter ganz generell und nach diesem Vorfall noch viel ausgeprägter, entwickelte sich Lumpi zu einem kleinen Gourmet. Und weil sie immer weniger fraß und so immer mehr Gewicht verlor, bemühten wir uns eifrig darum, ihr jeden kulinarischen Wunsch von den Augen abzulesen und umzusetzen. Sie war der Gourmet – und wir die Gourmet-Kochbrigade. Fein geschnittene Rindsleberli, gedämpftes Pangasius-Filet, Lachs, gekochtes Pouletfleisch – alles war uns recht, wenn nur Lumpi davon essen und es genießen würde. Das mag für andere Menschen übertrieben wirken, aber wir waren wild entschlossen, unserem geliebten Lumpi einen möglichst angenehmen Lebensabend zu bieten. Sie hatte es mehr als nur verdient, denn die Freude und Liebe, die sie in unser Leben gebracht hatte, war ohnehin mit nichts wettzumachen.


      Das Wissen und letztendlich zwangsläufig auch die Akzeptanz, dass das Leben irgendwann ein Ende hat, hilft in der Regel wenig, wenn es wirklich soweit ist und man begreift, dass die Zeit des Abschieds gekommen ist. Der nächtliche Vorfall, der beim Notfallarzt endete, hatte uns veranlasst, noch intensiver darüber nachzudenken, wie wir Lumpi am besten – und damit meinen wir am »Lumpi-gerechtesten« – beistehen und sie unterstützen konnten.


      Lumpis Verfassung machte regelmäßige Besuche beim Tierarzt notwendig und dieser unterstützte uns in jeder Hinsicht optimal und mit viel Einfühlungsvermögen und Herz. Daneben setzten wir voll und ganz auf Alexandras Fähigkeiten. Und damit war das Care Team für unseren Lumpi komplett.


      An einem Samstag im Dezember 2010 verschlechterte sich Lumpis Zustand rapide. Apathisch verweigerte sie – die ohnehin nur noch Miniatur-Portionen verzehrte – komplett die Nahrungsaufnahme. Wir servierten ihr alles, von dem wir wussten, dass sie es immer so gern hatte, und versuchten auch Neues, in der Hoffnung, die Neugier würde vielleicht siegen. Selbst die bis dahin so heiß geliebte Paste stieß plötzlich auf Ablehnung. Statt zu essen lag Lumpi einfach nur da, und wir sahen keinen anderen Weg, als Alexandra einmal mehr um Hilfe zu bitten.


      Das Resultat dieses weiteren Kontaktes zwischen Alexandra und Lumpi war niederschmetternd für uns. Es sah nicht nur für uns so aus, Lumpi fühlte sich tatsächlich völlig entkräftet und müde, es ging ihr tatsächlich sehr schlecht. Am Ende dieses Kontaktes bat Alexandra Lumpi, uns Menschen ein Zeichen zu geben, ob sie weiter kämpfen und leben möchte oder ob wir sie gehen lassen sollen. Sie sollte das zeigen, indem sie etwas fressen geht oder die Nahrungsaufnahme weiter verweigert. Wir auf der anderen Seite wurden darum gebeten, die Entscheidung von Lumpi zu akzeptieren, selbst wenn diese mit einem letzten Gang zum Tierarzt enden würde.


      Im Anschluss an diesen Kontakt schickte Alexandra Lumpi einen Heilimpuls und wir warteten, wir hofften und wir bangten. Wir sahen ein, dass wir Lumpi etwas Zeit geben mussten und es wohl besser war, nicht ständig um sie herumzutigern. Wir waren sicher, dass Lumpi unsere Verzweiflung spürte. Und dabei hätten wir ihr so gern positive Energie gegeben! In diesem Dilemma entschieden wir uns, Lumpi ein wenig allein zu lassen und etwas spazieren zu gehen, um selbst wieder neue Kräfte zu sammeln. Eine Stunde später waren wir wieder zurück. Lumpi lag immer noch auf ihrem Inselchen, das ihr Schlafplätzchen war, wenn sie nicht bei uns im Bett schlief. Sie war wach. Aber sie machte keinerlei Anstalten, aufzustehen, um fressen zu gehen. Wir versuchten, ruhig zu bleiben, um Lumpi so etwas wie Zuversicht vermitteln zu können. Und dann, zehn Minuten später, geschah das für uns Unfassbare. Lumpi stand auf, ging zum Fressnapf – und begann zu fressen. Wir knieten neben ihr und trauten unseren Augen nicht. Tränen der Rührung und Dankbarkeit übermannten uns. Unser tapferes, kleines Mädchen! Sie war noch nicht bereit zu gehen. Sie wollte ganz offensichtlich leben und war einmal mehr bereit, dafür zu kämpfen. Wir befanden uns in einer wahren Achterbahn der Gefühle. Dieses kleine Wesen hat uns einmal mehr gezeigt, was (Lebens-)Wille bewirken kann.


      In den nachfolgenden Stunden verbesserte sich Lumpis Zustand zusehends, und die Erleichterung in unseren Herzen kannte keine Grenzen. Doch auch dieser Vorfall hatte Spuren hinterlassen. Das verzweifelte Hoffen hatte zwischenzeitlich der Realität Platz gemacht, und es war uns schmerzlich bewusst, dass selbst Lumpi diesen Lebenswillen irgendwann verlieren würde. Und dann – auch das war uns klar – würden wir sie gehen lassen müssen. Das waren wir ihr schuldig. Die Angst, den richtigen Zeitpunkt zu verpassen, kroch in uns hoch und begleitete uns durch die folgende Zeit wie ein stiller Verfolger, der nicht verschwinden wollte.


      Aber wir hatten unser Care Team, unsere beiden Begleiter, auf die wir zählen konnten, und die uns auch in der anschließenden und letzten Phase von Lumpis Leben auf eine unbeschreiblich gute und sehr berührende Art und Weise unterstützten.


      Die eingeschränkte Nierenfunktion führte dazu, dass Lumpi innerlich auszutrocknen drohte. Als Maßnahme bot uns unser Tierarzt eine wöchentliche Flüssigkeitszufuhr in Form von einer Injektion an. Dankbar für diese Möglichkeit waren wir ab sofort jeden Samstag Gast beim Tierarzt. Lumpi sah direkt nach der Flüssigkeitszugabe aus wie ein kleines Michelin-Männchen in Katzenform, aber wenige Stunden später hatte sich die Flüssigkeit jeweils so gut im Körper verteilt, dass ihr nichts mehr anzusehen war. Und sie ertrug die Therapie mit einer bewundernswerten Haltung. Wir waren so stolz auf sie, und wir waren ihr so dankbar. Es war rührend, wie tapfer sie um ihr Leben kämpfte. Unserem Tierarzt nahmen wir das Versprechen ab, uns jederzeit offen mitzuteilen, wenn die Flüssigkeitszufuhr keinen Sinn mehr machte und Lumpi mehr belasten als helfen würde.


      Alexandra ihrerseits betreute uns und Lumpi auf ihre Weise. Sie erklärte Lumpi den Grund für die Flüssigkeitszufuhr und ließ sich von ihr zeigen, wie es sich als Patient anfühlt. Es war für Lumpi erwartungsgemäß nicht sonderlich angenehm, aber sie zeigte sich einverstanden mit dieser Therapie und gab zu verstehen, dass sie sich den Umständen entsprechend zwar sehr müde, aber doch recht wohlfühle.


      Das Thema dominierte unser Leben. Wir waren hin- und hergerissen zwischen der Freude, dass Lumpi noch bei uns war, und der Angst, Lumpi loslassen zu müssen. Wir wussten sehr genau, dass der Tod letztendlich eine Erlösung für Lumpi sein würde, und das gab uns einen gewissen Trost. Aber die Anspannung in uns wuchs mit jedem Tag, und jedes Mal, wenn wir nach Hause kamen und Lumpi nicht zur Begrüßung herbeieilte, liefen wir hektisch durch die Zimmer, um sie zu suchen. Die Angst, sie tot aufzufinden, war täglicher Begleiter geworden. Die Gefühle waren ambivalent und führten zu vielen Fragen. Was würden wir besser verkraften: ihr beim Sterben zuzusehen oder sie tot aufzufinden? Und viel wichtiger als das: Was wäre Lumpi lieber? Und dann kam wieder die Angst. Würden wir wirklich früh genug merken, wenn es soweit war und wir Lumpi erlösen sollten?


      Alexandras einfühlsame Art war unbeschreiblich wertvoll. Sie übernahm nicht nur Lumpis Betreuung, sondern unsere gleich mit. In ihrer unglaublich lebensfrohen, unkomplizierten und positiven Art half sie uns sehr und bestärkte uns bei jedem Kontakt in unserem Weg. Sie nahm unsere Ängste ernst und überzeugte uns, dass wir das Richtige taten, und dass wir sehr wohl spüren würden, wenn die Zeit gekommen ist. Wir wollten nur eines: Wir wollten den richtigen Weg für Lumpi wählen und diesen auch gehen. Wir wollten sie begleiten und bei ihr sein, bis zum letzten Tag. Und Alexandra ermöglichte uns dank ihrer wundervollen Gabe genau das.


      Am Sonntag, dem 30. Januar 2011, war unser geliebter Lumpi dann bereit zu gehen. Und wir waren bereit, sie gehen zu lassen. Die ganze Nacht schon lag Lumpi mehr oder weniger reglos auf ihrem Inseli und wir nahmen sie in unsere Mitte. Es war uns – genau wie von Alexandra prognostiziert – mit erstaunlicher Nüchternheit sofort klar, dass dies unsere letzten Stunden mit Lumpi sein würden. Und wir wollten in diesen letzten Stunden ganz nah bei Lumpi sein. Sie sollte mit all ihren Sinnen spüren, dass wir bei ihr waren und sie begleiteten. Unser Tierarzt erlöste Lumpi kurz nach acht Uhr, und es fühlte sich so an, als ob unsere Welt für einen Moment aufhörte, sich zu drehen. Die Trauer, wochenlang schon wie ein ungebetener Gast vor der Tür wartend, brach in ihrer ganzen Wucht über uns herein. Wir wussten ja so genau, dass dieser Tag kommen würde, und wir wussten, dass es für Lumpi – und damit auch für uns – das Beste war. Jetzt – wo der Tag wirklich gekommen war – brachen die ganzen aufgestauten Gefühle heraus. Aber es war nicht nur Trauer, die uns beherrschte. Wir fühlten auf seltsame Art und Weise auch Erleichterung in uns. Unser Lumpi hat es geschafft und alle Schmerzen und Beschwerden hinter sich gelassen. Wir fühlten eine tiefe Dankbarkeit. Dankbarkeit, dass wir so lange ein so wunderbares Geschöpf in unserem Leben haben durften, und Dankbarkeit, dass wir unseren Lumpi tatsächlich bis zum letzten Moment mit unserer ganzen Liebe begleiten konnten. Wir waren uns nun sicher, dass wir alles getan hatten, was in unserer Macht stand. Und wir waren überzeugt, dass es Lumpi jetzt gut gehen würde.


      Kontakt aus dem Jenseits mit Lumpi


      Erst nach dem Tod von Lumpi erfuhren wir von Alexandras Möglichkeiten, auch mit für unsere Begriffe »toten« Lebewesen Kontakt aufzunehmen. Selbstverständlich wollten wir wissen, ob es unserem Lumpi jetzt gut geht. Von Alexandra haben wir in den vergangenen Monaten und Jahren vor allem eines gelernt: Vertraue deinen Gefühlen. Und das taten wir. Mit dem sicheren Gefühl, dass es Lumpi gut geht, baten wir Alexandra anderthalb Wochen nach Lumpis Tod, mit ihr Kontakt aufzunehmen.


      Das Warten darauf fühlte sich so an wie damals, als wir das erste Mal ihre Fähigkeiten in Anspruch genommen hatten. Wir waren unglaublich gespannt darauf und irgendwie dann doch etwas unsicher, was uns nun erwarten würde. Und dann hatte Alexandra Kontakt mit Lumpi. Die Anspannung kam aus dem Nichts und ließ unser Herz höher schlagen. Lumpi ging es gut! Die Schmerzen, die Leiden des Alters – alles weg. Es war ein sehr spezielles Gefühl, diese Informationen zu erhalten. Aber es war ein gutes Gefühl und es rührte uns zutiefst, dass Lumpi uns mitteilte, dass wir uns keine Gedanken machen sollten und alles gut sei, so wie es ist. Unser kleiner Engel. Wie recht sie hat: Es ist gut, so wie es ist.


      Was die telepathische Tierkommunikation uns als Tierhaltern gibt


      Menschen, welche die Fähigkeit besitzen, mittels Tierkommunikation eine Brücke zwischen Mensch und Tier zu schlagen, sind mit einer Gabe gesegnet, die unseren ganz besonderen Respekt verdient. Tierkommunikation ermöglicht es den Menschen, ihre tierischen Gefährten besser zu verstehen und dank dieses Wissens tiergerechter mit ihnen umzugehen. Es ermöglicht aber auch, unseren Tieren unsere Empfindungen mitzuteilen, ihnen zu erklären, weshalb wir Menschen bestimmte Dinge tun oder weshalb wir von den Tieren ein gewisses Verhalten wünschen. Tierkommunikation verbindet und führt zu einem verständnis- und respektvollen Umgangen zwischen Mensch und Tier. Und es bereichert das Zusammenleben mit Tieren auf eine ausgesprochen positive Weise.


      Mit ihrer Fähigkeit der Tierkommunikation, aber auch mit ihrer Empathie und einem großen Herzen hat Alexandra es uns ermöglicht, dass wir unseren geliebten Lumpi bis zum letzten Tag wirklich begleiten konnten. Die tiefe Dankbarkeit, die wir Alexandra gegenüber empfinden, können wir nicht in Worte fassen, aber genau Alexandra gegenüber dürfen die Worte fehlen, denn sie wird spüren, wie wir es meinen.


      Wir sind überzeugt, dass unser Leben mit Lumpi durch die Hilfe von Alexandra sehr viel reicher geworden ist, und wir Lumpi dank dieser Unterstützung einen würdevollen Lebensabend ermöglicht haben. Wir waren genau dann da, als unser kleines Katzenmädchen uns wirklich gebraucht hat. Und heute lebt Lumpi in unseren Herzen weiter, und wir fühlen nach wie vor die starke Verbundenheit zu diesem wundervollen Wesen. Lumpi ist bei uns – und deshalb ist es gut, so wie es ist.


      Wir würden uns als typische Katzenhalter bezeichnen. So war es wohl verständlich, dass wir uns nach einer Zeit der Trauer wieder ernsthaft über die Anschaffung von mindestens zwei Stubentigern Gedanken machten. Warum mindestens zwei? Da wir beide volltags arbeiten, wäre eine Katze fünf Tage in der Woche über neun Stunden allein. Hinzu kam, dass wir fest davon überzeugt waren, dass wir es schaffen, Katzen zu finden, die sich verstehen und sich während unserer Abwesenheit selbst zu helfen wissen, ohne dass gleich die Fetzen fliegen oder wir unser Zuhause am Abend nicht mehr wiedererkennen würden.


      So kam es, dass wir mit Alexandra zusammen den richtigen Zeitpunkt für würdige Nachfolger von Lumpi finden wollten. Sie riet uns, auf unser Herz und unsere Gefühle zu hören, so wie wir es bei Lumpi gemacht hatten. Nicht den erstbesten Kater oder die erstbeste Katze zu uns zu nehmen, sondern geduldig auf das richtige Tier warten, das zu uns passt.


      Ein halbes Jahr später zogen Emely, Daisy und Oskarli bei uns ein. Drei wundervolle Tiere, drei kleine Persönlichkeiten, jede mit ganz eigenem Charakter. Da ist Emely, unser kleines Persermädchen, die in Süddeutschland im März 2011 auf die Welt gekommen ist. Und da sind Daisy und Oskarli, zwei Kreuzungen von Main Coon und Norwegische Waldkatze, und auch sie erblickten im März 2011 im Kanton Thurgau das Licht der Welt. Beim ersten Kontakt zwischen Alexandra und unseren drei neuen Mitbewohnern stellte Alexandra bei Emely einen großen »touch of Lumpi« fest. Vielleicht ist unser Lumpi tatsächlich wieder zu uns zurückgekommen. Wir wissen es nicht, aber es ist ein schöner Gedanke.


      * * *

    

  


  
    
      


      Trauerbewältigung und der Jenseitskontakt mit Tieren


      Der Trauerprozess des Tierhalters ist unausweichlich und beginnt dann, wenn sich die Lebensenergie des geliebten Tiergefährten deutlich verringert. Trauerarbeit ist unbedingt nötig, und der Trauernde sollte sich in diesem Prozess Zeit lassen und auch Zeit erhalten. Ein solcher Prozess ist sehr persönlich und mit starken emotionalen Schmerzen verbunden. Je besser ein Mensch trauern kann, umso leichter wird ihm das letztliche Loslassen fallen. Jedoch trauert nicht nur der Mensch, in vielen Fällen trauern auch hinterbliebene Tiergefährten. Das jedoch bedeutet keinesfalls, dass wir diesen Tieren auf menschliche Art und Weise Begleitung geben müssen, da Tiere einen Abschied auf ihre ganz eigene Art und Weise verarbeiten.


      Der Trauerprozess verläuft im Grunde ähnlich wie der Strebeprozess und kann ebenfalls in Phasen unterteilt werden. Und für einen trauernden Menschen spielt es keine Rolle, ob es sich beim Verstorbenen um einen Menschen oder ein Tier handelt. Der Schmerz des Abschieds kann unermesslich groß sein, und wie und in welchem Zeitrahmen getrauert wird, ist so individuell wie der Mensch selbst. Einige verarbeiten das Loslassen innerhalb weniger Wochen, andere benötigen Monate. Auch wenn einem noch nach Jahren Tränen der Trauer kommen, darf das sein. Tränen trocknen das Feuer der Seele, heißt es, und sind sehr heilsam. Jede geweinte Träne hilft, den Schmerz zu verarbeiten.


      Auch wenn es Leute gibt, die nicht verstehen können, dass ein Mensch um sein Tier so stark trauert, ist es wichtig, dass der Trauernde Halt bekommt. Der Trauerprozess ist ja nicht nur das Verarbeiten des Schmerzes und des Loslassens, es ist auch das Hineinfinden in ein Leben ohne das Tier. Viele Tierhalter suchen dann vehement nach Dingen, in denen sie ihren Tiergefährten wiederfinden können, oder haben sogar das Gefühl, ohne das Tier nicht leben zu können. Genauso wichtig ist es aber auch, sich nicht gleich einen neuen Tiergefährten nach Hause zu holen.


      Auch wenn das Tier physisch nicht mehr da ist, so ist es doch bei jedem Gedanken und in jeder Erinnerung sofort präsent. Seine Seele ist allgegenwärtig, und so ist es auch über den Tod hinaus möglich, mit einem Tiergefährten in Kontakt zu treten. Wer dies erlebt, wird fühlen und verstehen, dass auch durch den Tod keine Trennung entstehen kann. Viele Tierhalter fühlen sich ihrem Tiergefährten nach dem Tod noch viel näher und inniger verbunden als zuvor.


      In so schweren Zeiten wie der Trauer ist dem Trauernden so ziemlich alles erlaubt, was dabei hilft, den Schmerz zu lindern. Hilfestellungen können Gespräche sein, Erinnerungsstücke an das Tier oder auch kleine persönliche Rituale. Das verstorbene Tier sollte jedoch nicht als heilig angesehen werden. Irgendwann sollte wieder Platz für andere Tiergefährten im Leben des Menschen sein. Er sollte sich nicht verschließen. Das wäre gewiss auch nicht das, was sich das verstorbene Tier wünscht.


      Kinder im Trauerprozess


      Wenn Kinder im Haushalt leben, müssen auch diese gut und aus tiefem Herzen begleitet werden. Es ist am besten, Kinder ehrlich und offen auf eine einfache, verständliche Art und Weise zu informieren. Sei es im Sterbeprozess des Tieres oder auch in der Trauerphase danach. Die oft sehr nahe und tiefe Verbindung der Kinder zu ihren Tiergefährten sollte nicht unterschätzt werden. Sie verlieren nicht selten einen Freund, dem sie alles anvertrauen konnten, und sie sind in ihrer Wahrnehmung noch viel sensibler als wir Erwachsenen.


      In unserer Gesellschaft ist die Angst vor Sterben und Tod sehr groß. Dennoch muss – gerade mit Kindern – darüber gesprochen werden. Kindern gibt es insbesondere eine Sicherheit zu wissen, das ihr Tierfreund auch nach dem Tod noch bei ihnen ist. In vielen meiner Beratungen habe ich von Eltern erfahren, dass Kinder oftmals nach dem Tod eines Tieres noch völlig selbstverständlich und sogar viel intensiver mit ihrem geliebten Freund kommunizieren und von ihm aus der Geistigen Welt berichten. Es ist daher weder sinnvoll noch nötig, Kinder von ihrem Schmerz abzulenken.


      Mir persönlich ist der Trauerprozess bei Kindern so sehr wichtig, da ich als Kind selbst ein Meerschweinchen, unseren Luki, nicht begleiten konnte und darunter gelitten habe. Luki war sieben Jahre bei uns, mein Bruder und ich erlebten unglaublich viele tolle Momente mit ihm. Dann stellte man fest, dass Luki, obwohl er ein Männchen war, Brustkrebs hatte. Ich kann mich noch genau an den Tag erinnern, an dem ich von der Schule nach Hause kam und Luki nicht mehr da war. Meine Mutter war mit ihm zum Tierarzt gefahren und hat ihn einschläfern lassen. Sie hat uns zwar danach alles sehr liebevoll erklärt und uns auch getröstet. Doch ich weiß heute, dass es damals sehr wichtig für mich gewesen wäre, wenn ich diesen Prozess des Sterbens und den Gang zum Tierarzt hätte mitmachen können, an der Seite von Luki. Dann hätte ich richtig loslassen können. Ich gehe davon aus, dass meine Mutter mich und meinen Bruder vor dem Anblick und der Trauer schützen wollte und möglicherweise mit sich selbst in einem Konflikt war. Doch ich vertrete heute die Meinung, dass Kinder mit entscheiden sollten, ob sie diesen Weg machen möchten. Als erwachsene Menschen tragen wir die Verantwortung nicht nur dem Tier und uns gegenüber, sondern auch den heranwachsenden Kindern. Wir müssen sie in ihrem Wachstums- und Entwicklungsprozess begleiten. Und der Prozess des Abschiednehmens und des Trauerns ist ein unglaublich großer Entwicklungsstein für jeden Menschen, in welchem Alter auch immer er gerade ist.


      Jenseitskontakte mit Tieren


      Mehrfach wurde es bereits angesprochen – was hat es nun mit den Jenseitskontakten zu einem Tier auf sich, von denen auch Doris und Claudio berichtet haben? Um es ganz kurz auf den Punkt zu bringen: Ein solches Gespräch kann dem Trauernden helfen, das Erlebte zu verarbeiten, sich zu vergewissern, dass es dem Tier jetzt gut geht, und sich noch einmal zu verabschieden. Das ist vor allem dann sehr hilfreich, wenn der Tod plötzlich eingetreten ist, sei es durch einen Unfall oder eine schnell voranschreitende Krankheit.


      Jenseitskontakte mit Tieren beinhalten in der Regel keine Dialoge im Sinne der üblichen telepathischen Kommunikation, wie ich sie dir in diesem Buch bereits nähergebracht habe. Ich befrage in solchen Kontakten die Tiere eigentlich gar nicht, da ich ihnen allein das Wort gebe und sie auch die Entscheidungsgewalt haben, ob ein Kontakt entstehen soll. Sehr oft sind diese Sitzungen mit sehr wertvollen Botschaften, viel Liebe und weisen Worten verbunden. Die Seele eines Tieres ist ja nach dem Tod immer an der Seite des Tierhalters, und es ist wundervoll, wenn man sich dies in einem solchen Kontakt bewusst machen kann, wenn man klar spüren kann: Ja, es ist da, voller Liebe.


      Aus meiner Sicht und Erfahrung ist es wenig sinnvoll, gleich am Tag nach dem Tod eines Tieres einen solchen Kontakt anzustreben. Die Seele des Tieres benötigt erst eine Ankunftszeit in ihrem neuen Sein, und der Tierhalter ist noch so stark im Strudel der Emotionen, dass es fast unmöglich ist, klare Informationen und Botschaften zu erhalten. Es ist wichtig, dass du als Tierhalter in der Zeit der Trauer zuerst wieder Ruhe und Balance in dir findest, damit der Zugang zu deinem Tierfreund in der Geistigen Welt auch wirklich entstehen kann.


      Unseren verstorbenen Tieren ist es sehr wichtig, dass es uns gut geht. Sie mögen es nicht, uns traurig zu sehen. Sie möchten, dass sie in ihrer neuen Form an unserer Seite sein und wirken können. So übernehmen sie gern ihre Aufgabe als eine Art geistiger Begleiter. Sie wünschen sich, dass wir sie in unseren Herzen in Erinnerung behalten – mit all den schönen Seiten, Momenten und Erlebnissen. Denn sie haben uns unendlich und bedingungslos geliebt und tun das weiterhin. Sie geben uns dann vielfältige Hinweise, beispielsweise auch darüber, wie unsere anderen Tiergefährten besser begleitet werden könnten.


      Viele verstorbene Tiergefährten zeigen sich über die Traumwelt, manche Klienten haben mir auch schon berichtet, dass sie deutlich den Geruch oder Geräusche wie die des Ohrenschüttelns bei Hunden wahrnehmen konnten und diese Zeichen unheimlich beruhigend waren. Hinterbliebene Tiere suchen oftmals die Plätze des verstorbenen Tieres auf, um ihm nahe sein zu können, oder sie übernehmen ein typisches Verhalten des Verstorbenen.


      Einen bewussten Kontakt mit einem Tier aus der Geistigen Welt zu führen ist genau so einfach wie mit einem noch lebenden Tier. Ich persönlich empfinde einen solchen Kontakt als noch viel intensiver, da das Geistwesen des Tieres unbegrenzt ist und uns deswegen sehr nahe kommen kann. Ich kann mich da an einen Jenseitskontakt mit einem Meerschweinchen erinnern. Schon als ich am Beratungstag aus dem Bett stieg, nahm ich in meinem Schlafzimmer ein kleines, rot-weißes Meerschweinchen mit glatten Haaren wahr. Es begleitete mich durch die gesamte Wohnung, es ging überall mit hin, bis ich in meinem Büro war. Als ich dann in Kontakt mit der Klientin kam, konnte ich ihr das Tier genau beschreiben, und sie freute sich riesig darüber. Auch ich fand großen Spaß an diesem geistigen Meerschweinchen, weil es schon so voller Vorfreude und fast etwas ungeduldig auf den Moment der Beratung bei mir gewartet hatte.


      Jenseitskontakte mit Tieren – sie sind mit oder ohne Foto möglich – können aus meiner Erfahrung nur dann stattfinden, wenn sie wirklich heilsam für den Menschen sind und wenn eine wichtige Botschaft aus dem geistigen Reich übermittelt werden muss, die dem Tierhalter in seinem Prozess und dem weiteren Leben hilft.


      Fragen nach dem Befinden des verstorbenen Tieres erübrigen sich eigentlich. So etwas spielt in der Geistigen Welt keine Rolle. Ich kann dir versichern, dass es allen Verstorbenen in der Geistigen Welt gut geht. Davon kann ich aufgrund meiner Jenseitskontakte mit verstorbenen Menschen und Tieren und meiner Erfahrungen aus Gesprächen mit anderen Medien ausgehen. Noch nie hat mir jemand gesagt, dass es ihm nicht gut ginge.


      Auch du selbst kannst mit deinem Tier in einen Jenseitskontakt gehen – wenn du nach seinem Tod innerlich wirklich schon wieder ruhig und klar bist. Wenn du nicht mehr der wilde Fluss, sondern wieder ein klarer Bergsee geworden bist, dann wirst du auch Informationen erhalten und die Botschaften lesen können. Das wirst du jedoch selbst fühlen, denn in den meisten Fällen zeigen die verstorbenen Tiere ihre Bereitschaft zum Kontakt durch zarte, liebevolle Zeichen im Alltag und in der Traumwelt.


      Einen Jenseitskontakt kannst du genauso aufbauen wie einen Kontakt zum lebenden Tier. Du hast das im ersten Teil des Buches mit vielen Übungen bereits probieren können. Wenn du beim ersten Mal keinen Erfolg haben solltest, lass dir Zeit und versuche es, wie bei allen anderen telepathischen Tiergesprächen, zu einem späteren Zeitpunkt erneut. Achte vor allem darauf, dass du mit dir selbst im Einklang bist und in dir ruhst, um dich wirklich mit der Energie deines Tiergefährten verbinden zu können.


      Gern möchte ich noch eine Erfahrung mit dir teilen, bei der auch Kinder beteiligt waren. Nach dem ihr Kater Nero plötzlich an einem Herzfehler gestorben war, meldete sich eine Familie mit zwei Kindern bei mir für einen Jenseitskontakt. Nero zeigte mir daraufhin sehr viele Dinge, die ich der Familie mitteilen sollte. Unter anderem ließ er mich die beiden anderen Tiergefährten sehen, einen Hund und eine weitere Katze im Haushalt der Familie. Nero bat mich, den Menschen mitzuteilen, dass sie mit dem Hundegefährten weniger lange Spaziergänge unternehmen sollen, da er sehr müde sei und nicht mehr viel Kraft habe. Er betonte, dass es dem Hund nicht so gut geht und er Schmerzen hat und einen Arzt benötigt, das war ihm sehr wichtig. Die Familie bestätigte alles nach einem Arztbesuch, und der Hund wurde fortan entsprechend begleitet. Nero zeigte mir auch, dass er nun gewisse Dinge unternehmen kann, die er vorher nicht durfte. Freudig sprang er beispielsweise auf den Küchentisch und machte es sich dort gemütlich. Die Mutter musste herzlichst lachen und bestätigte, dass das immer ein schwieriges Thema war.


      Den beiden Kindern sollte ich ausrichten, dass sie abends beim Zähneputzen nicht so laut sein und dabei nicht so viel Theater machen sollen, weil dann beide viel besser einschlafen könnten. Nero ließ dem einen Kind die Botschaft zukommen, dass es nach ihm rufen solle, wenn es nicht schlafen kann. Er würde dann gleich kommen und ihm beim Einschlafen helfen. Die Mutter bestätigte später, dass der Junge seit dem Jenseitsgespräch mit Nero viel besser einschlafen könne als je zuvor. Für das zweite Kind hinterließ Nero die Botschaft, dass es auf dem Schulweg besser aufpassen soll und an der Straße nicht mit dem Fußball spielen solle, da dies gefährlich sei. Der Junge war sichtlich beindruckt und versprach seinem geistigen Tierfreund, dass er künftig aufpassen und den Fußball in der Hand tragen werde.


      Nero teilte seiner Familie mit, dass er versucht habe, um sein Leben zu kämpfen, dass es ihm aber nicht gelungen sei. Jetzt aber würde es ihm gut gehen, er wäre ohne Schmerzen und könne nun überall mit dorthin, wohin seine Familie und auch seine Katzengefährtin auf ihren Streifzügen gingen, um sie zu beschützen. Er begleite sie auch nach Hause, sodass die Kätzin sich jetzt regelmäßig zu Hause zeigte, während sie vorher oftmals nicht nach Hause gekommen war. Nero ließ uns aber auch wissen, dass er die physische Nähe und die Streicheleinheiten sehr vermisst und dass er seine Familie sehr lieb hat. Zum Abschluss sagte er: »Ich bin nicht weg, ich bin direkt in euren Herzen. Wann immer ihr nach mir ruft, werde ich da sein.«


      Platz für einen neuen Tiergefährten


      Natürlich ist ein Abschied von einem Tiergefährten immer mit tiefem Schmerz verbunden. Viele Menschen können den schmerzlichen Verlust und die Einsamkeit nicht ertragen und wünschen sich nichts sehnlicher, als die entstandene Lücke, den freien Platz wieder zu füllen. Ich rate dazu, unbedingt ehrlich zu überprüfen, ob man wirklich schon bereit ist, einem neuen Tiergefährten ein Zuhause zu geben. Denn es ist nicht möglich, den Seelenschmerz damit zu stillen. Viele Tierhalter, die genau diesen Weg wählen und sich möglichst schnell wieder für einen neuen Gefährten entscheiden, erliegen der Gefahr, die Tiere miteinander zu vergleichen. Oftmals entstehen dann Erwartungen, und der Druck für das neue Tier wird schwer tragbar.


      Kein Tier ist wie das andere, kein Tier kann dir deinen verstorbenen Tierfreund zurückbringen. Versuche daher, der Versuchung zu wiederstehen, sofort ein neues Tier zu suchen. Diesen Schritt solltest du erst dann wagen, wenn du dich innerlich wirklich dazu bereit fühlst. Wenn du wirklich loslassen konntest. Und wenn du diesen Zeitpunkt wirklich in dir fühlst, dann versuche zu vermeiden, dich nach einem Tier umzusehen, das deinem früheren Tierfreund ähnelt. Gib ihm auch keinesfalls den gleichen Namen, denn damit drängst du ein neues Tier in die Energie seines Vorgängers, und das ist nicht fair. Ein neuer Tierpartner an deiner Seite soll die Möglichkeit erhalten, dir Dinge im Leben zu zeigen, von denen du noch keine Kenntnis hattest. Du wirst mit einem neuen Tierpartner ganz andere, neue, schöne Seiten und Momente erleben. Alle Erinnerungen und Erlebnisse an dein verstorbenes Tier sind einmalig, das ist völlig normal und sollte auch so bleiben. Nur wenn du einem neuem Tier sein Anderssein gewährst, es liebst und akzeptierst, so wie es ist, wird es sich voll und ganz entfalten können und dir zudem in deinem eigenen Wachstum und Vorwärtskommen im Leben ein liebevoller Begleiter und auch Lehrer sein können.


      In vielen Beratungen habe ich mitbekommen, dass es immer wieder außenstehende Menschen gibt, die dem Trauernden ein neues Tier, das gerade vermittelt werden soll, förmlich aufzudrängen versuchen. Ich erinnere mich hier an einen Jenseitskontakt mit dem Kater Morchel. Sein Frauchen Andrea hatte sich bei mir gemeldet, da sie über den Verlust sehr traurig war und sich durch eine Bekannte, die junge Katzen zu vermitteln hatte, in die Ecke gedrängt fühlte. Morchel hinterließ nicht nur sein Frauchen, sondern auch einen Hundegefährten Sergio und seinen Katzenfreund Pepo. Andrea wirkte sehr traurig und wollte von Morchel wissen, was er dazu meint, wenn sie nun schon einen Katzengefährten für Pepo und Sergio nach Hause holt. Morchel teilte uns klar mit, dass es noch nicht an der Zeit ist, weil der Raum in ihrem Herzen noch nicht frei sei. Auch Sergio und Pepo müssen sich erst an die neue Situation gewöhnen und Pepo sei sehr traurig. Morchel bat Andrea darum, auf ihr Herz zu hören, denn sie fühle ja selbst deutlich, dass sie noch nicht bereit ist. Sie solle sich durch Informationen und Meinungen anderer Menschen nicht so leicht beeinflussen lassen. Morchel ist damit einverstanden, dass sein Platz eines Tages neu besetzt wird, aber dies wird noch seine Zeit dauern.


      Aus meiner Erfahrung kann ich dir auch versichern, dass es wichtig ist, den noch lebenden Tieren ebenfalls Zeit zum Trauern zu lassen und sie zu befragen, wann sie bereit sind und ob sie überhaupt einen neuen Tiergefährten wünschen. Viele Tiere begrüßen es, wenn auch sie einmal eine Zeit Ruhe für sich und ungeteilte Aufmerksamkeit von ihren Menschengefährten genießen können. Sie brauchen auch Zeit, um sich lösen und innerlich verabschieden zu können. Auch wenn die Tiere noch intensiver mit ihren verstorbenen Gefährten verbunden sind als wir Menschen.


      Tiere können Verstorbene wahrnehmen. Meine Hündin Jeggy bestätigt mir dies immer wieder. Auch in meinem tierischen Haushalt war und ist das Loslassen durch den Tod immer wieder ein Thema und wir haben gemeinsam schon viele unserer Tiergefährten verabschiedet. Und nicht nur Tiere, sondern auch Menschen. Auch wenn ich keine Jenseitskontakt mit Menschen anbiete oder für andere führe, kann ich auch verstorbene Menschen wahrnehmen. Mir bleibt hier einer meiner Patienten aus meiner Zeit als Krankenschwester und Arztgehilfin in Erinnerung. Er war ein äußerst lustiger und liebevoller Patient: Georg. Durch ihn und Franca, ich erwähnte beide anfangs schon einmal, bin ich überhaupt auf die Tierkommunikation aufmerksam geworden. Nachdem ich meine Anstellung am damaligen Arbeitsort gekündigt hatte, blieben wir in Kontakt, wenn auch nicht so intensiv. An einem Tag, als Georg für eine Blutabnahme im Labor saß, sagte er: »Weißt du, ich staune über deine Fähigkeiten. Ich möchte wissen, wie das geht, wie du das machst.« Da mir nicht viel Zeit blieb, darauf einzugehen, da sein Termin bei meinem Chef anstand, antwortete ich: »Weißt du, Georg, eines Tages, wenn deine Zeit gekommen ist, wirst auch du zu mir kommen und eine Antwort darauf erhalten.«


      Georg verstarb dann im Alter von 86 Jahren, und nach seinem Tod erhielt ich immer wieder Zeichen von ihm aus der Geistigen Welt. Er machte sich besonders oft über meine Hündin Jeggy bemerkbar. Georg liebte Hunde. Immer wenn er mich besuchte, stand er in einer Ecke meines Büros, Jeggy bewegte sich auf ihn zu und wedelte erfreut. Auch jetzt in diesem Moment fühle ich, dass Georg da ist. Es ist wundervoll, Freunde in der Geistigen Welt zu haben, seien sie einst in einem menschlichen oder tierischen Körper gewesen. Sie weisen uns den Weg und bestärken uns als weise Begleiter auf unserem weiteren Weg.


      Lieben und loslassen


      Tiere, Menschen, Glück und Freude kommen und gehen. Das Leben hat viele Höhen und Tiefen und zwingt uns immer wieder zum Loslassen. Auch wenn man das Gefühl hat, losgelassen zu haben, holen einen die Gefühle durch Erinnerungen ab und zu wieder ein. Es spielt dabei keine Rolle, ob man ein Tier oder einen Menschen durch den Tod verloren hat oder durch sich verändernde Lebensumstände loslassen musste. Wir alle müssen immer wieder neu lernen loszulassen. Denn nur dann können wir unseren Lebensweg kraftvoll und in Frieden weitergehen. Dafür und auch, damit du deine telepathische Kommunikation mit Tieren vertiefen kannst, möchte ich dir eine Meditation vorschlagen. Du kannst diese Mediation jederzeit für dich machen und dir dabei erlauben, inneren Frieden mit allen Tieren und Menschen zu schließen, mit allen Begebenheiten, die das Leben dir bislang gebracht hat. Dadurch kannst du dein Herz für Neues öffnen und neue Begegnungen mit Menschen und Tieren in deinem Leben willkommen heißen. Diese Meditation wird dir dabei helfen, Liebe in dir zu fühlen für alle Menschen und Tiere und – das Wichtigste – für dich selbst. So kannst du einen wundervollen Kanal zur Natur, den Tieren und allen anderen Menschen erschaffen, durchflutet von Licht und Liebe, du kannst lernen, bedingungslos zu vertrauen.


      Meditation zum Lieben und Loslassen


      
        	Such dir einen Platz, an dem du ganz ungestört sein kannst. Lege oder setze dich so hin, dass es dir auch für einen etwas längeren Zeitraum bequem ist und du dich richtig entspannen kannst.


        	Nimm nun ein paar tiefe, regelmäßige Atemzüge und entspann deinen gesamten Körper. Konzentriere dich auf deinen Atem und entspann dich mit jedem Atemzug mehr und mehr. Lass alle Gedanken wie Wolken am Himmel vorbeiziehen. Mit jedem Einatmen holst du dir neue Kraft und mit jedem Ausatmen lässt du die Gedanken weiterziehen. Lass deinen Atem einfach fließen und fühle, wie mehr und mehr Ruhe in dich und deinen Körper einkehrt. Lass es einfach geschehen.


        	Stell dir nun vor, wie über deinem Scheitel ein warmer Lichtstrahl erscheint und dieses Licht über deinen Kopf langsam in deinen Körper fließt. Es hüllt dich äußerlich ganz ein, sodass du dich jetzt sicher und ruhig fühlst. In diesem Lichtstrahl bist du ganz und gar behütet.


        	Bleib einfach im Fluss deines Atems und genieße die Wärme dieses Lichts. Fühle dich wohl und genieße es. Du bist durch dieses Licht umgeben von Liebe. Eingepackt in weicher, bedingungsloser Liebe.


        	Geh nun mit deinem Fokus auf deinen Brustkorb und dein Herz. Fühle in dich hinein. Vielleicht kommen Bilder in dir auf, vielleicht auch ein seelischer Schmerz, der jetzt losgelassen und geheilt werden möchte. Lass es einfach geschehen und erlaube diesem Licht, in das du gehüllt bist, dein Herz vollkommen auszufüllen. Fühle die warme, zärtliche Energie, die dich umhüllt und dein Herz berührt. Fühle, wie dich die Energie dieses Lichts ganz und gar durchströmt, jede einzelne deiner Zellen, und wie sich seelische und auch körperliche Schmerzen mehr und mehr auflösen und du immer leichter wirst. Fühle dabei, wie du mehr und mehr von Liebe und Freude erfüllt wirst und wie du Altes loslassen kannst.


        	Dieses Licht löst dich jetzt von allem, was deine innere Freiheit einschränken könnte. Wenn du geliebte Tiere hast oder Menschen, die du in Liebe loslassen möchtest oder von denen du dir wünschst, dass sie dich in Liebe loslassen, bitte das Licht, sie einzuhüllen. Lass all deine Liebe zu diesen Tieren und Menschen strömen und fühle dich gestärkt und voller Vertrauen. Bedanke dich bei ihnen für die Begegnung, die ihr miteinander erleben durftet. Fühle die Leichtigkeit, die entsteht, fühle die Freude.


        	Erlaube nun all deinen Tiergefährten und allen Menschen in deinem Leben, frei zu sein. Wenn es noch etwas zu verzeihen gibt, bitte sie in diesem Licht um Verzeihung und erlaube ihnen, dich nun vollkommen loszulassen. Erlaube auch dir, dass du sie vollkommen loslässt. Du wirst unendlich geliebt. Fühle die Leichtigkeit und Glückseeligkeit, die sich in dir breitmacht. Fühle, wie sehr du dich selbst liebst, und lass dabei alle Selbstzweifel los.


        	Jeder einzelne Atemzug macht dich frei. Über deinen Atem lässt du nun alles los und in dieses Licht strömen, was dich jetzt noch hindert, frei zu sein, oder was dich zweifeln lässt. Lass alle Zweifel und Ängste los. Du bist gestärkt und getragen in diesem Licht. Du bist Liebe, bedingungslose Liebe. Bedingungslose Liebe vertraut und lässt los.


        	Mit jedem Atemzug fühlst du mehr und mehr Leichtigkeit und Ruhe in dich einkehren. Mit jedem einzelnen Atemzug wirst du dir gleichzeitig aber auch mehr und mehr deines Körpers bewusst. Jede einzelne Zelle erinnert sich an Liebe und daran, wie unbegrenzt du bist. Mehr und mehr kehrst du zu dir zurück und strahlst weiterhin diese Liebe aus. Lass dir Zeit und kehre in deinem eigenen Atemrhythmus zurück zu dir und in deinen Raum. Öffne deine Augen erst dann, wenn du dazu bereit bist. Fühle das Glück in dir, die Freiheit, voller Vertrauen und Liebe.

      

    

  


  
    
      


      Tierisch gute Lehrer – tierische gute Heiler


      Wir kommen nun zum Schluss dieses Buches und damit zum Schluss unserer gemeinsamen Zeit. Ich möchte dieses letzte Kapitel nutzen, um noch einmal darauf hinzuweisen, wie viel wir von unseren Tieren lernen können und wie wichtig es für jeden einzelnen Menschen sein kann, mit Tieren in Kontakt zu sein. Die Bereitschaft, mit Tieren zusammenzuleben, ist aus meiner Sicht gleichzeitig auch die Bereitschaft, Ja zur eigenen Entwicklung zu sagen und an sich selbst und den Gefährten zu wachsen. Tiere sind tatsächlich befähigt, uns Menschen lehrend zu begleiten und sogar zu heilen. Es sind nicht nur wir, die dem Tier Dinge beibringen und ihnen Gutes tun, es ist auch umgekehrt der Fall. Tiere gehören zu unseren wundervollsten Lehrern und Heilern.


      Meine Klienten bestätigen mir diese Sichtweise immer wieder. Manuela beispielsweise ist eine Hundehalterin, die ich über einige Zeit beraten habe. Irgendwann teilte sie mir mit, dass sie durch ihren Hund Jonny sehr viel gelernt und innerlich Heilung gefunden habe. Ich lernte sie in unserer ersten Sitzung und im ersten Kontakt mit Jonny als eine sehr unsichere Frau kennen, die sich unglaublich schnell sorgte und wenig Selbstbewusstsein zu haben schien. Jonny, ihr Hundegefährte, war körperlich stark beeinträchtigt und musste viele Tierarztbesuche über sich ergehen lassen. Über zwei Jahre hinweg konnte ich eine tolle Entwicklung bei beiden sehen. Jonny, der anfänglich sehr hibbelig und nervös war, viele Hautprobleme aufwies, an Juckreiz litt und eine starke Futterunverträglichkeit zeigte, wurde im Laufe der Zeit ruhiger. Er teilte mir in vielen telepathischen Tiergesprächen mit, dass ich seinem Frauchen ausrichten soll, dass sie sich nicht so viele Gedanken machen müsse und sich mehr Zeit für sich herausnehmen soll. Und auch, dass sie sich nicht von allen reinreden lassen soll, weil sie dann sehr verunsichert würde und er dadurch an Energie und Substanz verlöre. Mit der Zeit lernte Manuela, dass es ihrem Hund besser geht, wenn sie ruhiger ist, Entspannungsmethoden anwendet und ihre Angst und ihre Sorgen loszulassen versucht. Sie konnte viel besser mit ihm arbeiten, und Jonnys Gesundheitszustand verbesserte sich über die Zeit grundlegend. Manuela versteht heute, dass Jonny ihr Spiegelbild ist und sich ihr Gemütszustand und ihre Unruhe augenblicklich über Jonny zeigen. Sie begann, in meinen Seminaren selbst die telepathische Tierkommunikation zu lernen, und sagt heute: Ohne Jonny wäre sie nicht das, was sie jetzt ist. Er hilft ihr, in ihrem Leben die Balance zu halten, und zeigt ihr immer wieder auf, wo sie gerade steht und wie sie im Leben weiterkommen kann. Sie ist insgesamt viel ruhiger geworden, und selbst die früher oft nachts auftauchenden Panikzustände gibt es heute kaum noch.


      Kannst du dich daran erinnern, wie sehr sich dein Leben mit dem Einzug deines Tiergefährten verändert hat? Wie sehr du dich seither gewandelt hast? Tieren ist es völlig unwichtig, wie wir aussehen, was wir besitzen, in welchem Beruf wir arbeiten und wie viel Geld wir verdienen. Es ist ihnen viel wichtiger, uns so zu sehen und anzunehmen, wie wir wirklich sind. Tiere sind die wahren Geschöpfe der unbegrenzten, bedingungslosen Liebe.


      Wir Menschen kämpfen und ringen unter Unseresgleichen um Liebe und Anerkennung. Wir stellen in unserem menschlichen Denken viele Forderungen an unsere Mitmenschen und auch an uns selbst. Dabei vergessen wir oftmals einfach das bloße Sein. Wir verlernen die Selbstachtung, die Akzeptanz unserer selbst und anderer und verlieren das Selbstverstrauen.


      Durch ihre hoch entwickelte Sensibilität sind unsere Tiergefährten aber befähigt, sich ebenso um uns zu kümmern, wie wir es für sie tun. Tiere stellen ihre und unsere Liebe nicht infrage. Ich stelle daher in keinem meiner Beratungsgespräche einem Tier die Frage, ob es seinen Menschengefährten liebt. Tiere würden sich dadurch sehr gedemütigt fühlen. Aber sie machen auch einiges mit bei uns. Dem Stress, mit dem wir unser Leben oftmals füllen, sind unsere Tiergefährten einfach ausgesetzt. Sie fühlen nicht nur unsere Unruhe, sondern übernehmen sie teilweise auch. Manche Tiere entwickeln dadurch körperliche Symptome, wie ich ja schon beschrieben habe. Der Arzt kann dann oftmals nichts finden, aber dem Tier geht es nicht gut. In solchen Fällen kann die telepathische Kommunikation einen Blick in das Leben der Menschen werfen – und in deren Emotionen oder Unausgeglichenheit findet sich das, was das Tier stresst. Manchmal erschrecken die Menschen darüber, weil sie begreifen, dass sie an sich selbst arbeiten müssten, um die Situation, sich selbst und das Tier zu heilen. Diese Chance zu nutzen, ist nun der optimale Schritt – und glücklicherweise wählen ihn auch viele und sind ihrem Tier dankbar, dass es sie auf die Missstände hingewiesen hat.


      Tiere können uns also klar aufzeigen, wenn in unserem Energiesystem etwas nicht stimmt. Sie wünschen sich so sehr, dass wir uns selbst so sehen, wie sie uns sehen: als liebevolle und liebende Wesen, die der Natur angehören. Es ist ihnen wichtig, dass wir ihnen zuhören, dass wir uns selbst zuhören und der Natur lauschen. Sie möchten uns lehren, den Kreislauf der Natur wieder anzunehmen, uns darin angenommen und im Zyklus des Lebens aufgehoben zu fühlen. Wir brauchen nicht ständig alles zu hinterfragen oder meinen, alles Leben »retten« zu müssen.


      Wenn ich so zurückblicke und mich an einzelne Gespräche mit Tieren erinnere, stelle ich fest, dass sie einfach dadurch, dass sie uns das Lieben und Akzeptieren nahebringen, wie nebenbei Heilung in uns Menschen anstoßen. Das Tier als Lehrer ist immer auch ein Heiler. Sicher hast du das auch schon selbst erlebt, dass dich deine Tiergefährten oder andere Tiere trösteten, wenn du traurig warst, oder dass es näher rückte, wenn du krank warst oder Schmerzen hattest.


      Oftmals sind Tiere uns eine Art Spiegelbild. Sie zeigen uns die wunden Punkte, auf die wir ohne sie nicht schauen würden. Sie können aber auch unsere Beziehungen zu anderen aufzeigen. Viele Tiere haben mir schon berichtet, dass ich ihren Haltern doch bitte ausrichten solle, sie sollen sich besser abgrenzen oder mehr auf sich selbst hören. Manche Tiere scheinen auch genau deshalb ihren Weg zu uns zu finden, weil wir durch sie und mit ihnen wachsen sollen. Weil wir durch sie Heilung erfahren können. Priska beispielsweise, eine zwanzigjährige Frau, wandte sich mit ihrer Kätzin Penny an mich. Penny war eine reine Wohnungskatze und lebte ohne weitere Katzen mit ihrem Menschen. Jedoch war sie voller Energie und biss manchmal aus heiterem Himmel einfach zu. Priska war sehr traurig, weil sie davon ausging, dass Penny nicht glücklich war. Im Kontakt mit Penny erfuhr ich, dass sie sehr gern nach draußen und Freigang genießen möchte, sie zeigte mir, dass sie sehr viel am großen Fenster oder auf dem Balkon saß und sehnsüchtig nach draußen schaute. Penny ließ mich fühlen, dass sie die Unsicherheit von Priska fühlte und dass diese ihr als Katze nicht genügend vertraute. Priska war sehr erleichtert, dass Penny kein neues Zuhause wollte – aber sie wollte Freigang. Und genau hier lag ihre nächste Sorge, nämlich dass Penny draußen etwas zustoßen könnte oder sie nicht mehr zurück nach Hause käme. Ich erklärte Penny, dass Priska sich sehr sorgt. Aber beide waren bereit, es zu versuchen, und ich bereitete das Freigänger-Dasein von Penny mit beiden vor. Es brauchte mehrere Schritte: Penny durfte zuerst für einige Wochen bis ins Treppenhaus und später dann nach draußen. Priska begleitete ich mit positiven Gedanken, damit sie Penny vertrauen lernte. Penny wiederum bat ich, dass sie sich Priska täglich zeigen und immer nach Hause zurückkehren sollte, sodass Priska ihr zunehmend vertrauen konnte.


      Da ich auch den Gemütszustand eines Menschen über sein Tier erspüren kann, sah und fühlte ich, dass Priska allgemein gegenüber allem Fremden sehr unsicher war und Angst hatte, anderen zu vertrauen. Mit der telepathischen Tierkommunikation konnten beide soweit begleitet werden, dass Priska heute sagt, dass sie zwar noch immer im Prozess ist, allgemein ein gesundes Vertrauen zu zeigen, dass sie jedoch Penny mittlerweile voll und ganz vertraut. Penny zeigt sich täglich oder wartet auf Priska, wenn diese nach der Arbeit nach Hause kommt. Priska meinte, dass sie sich keine bessere Lehrerin und Therapeutin vorstellen könnte als Penny und dass sie so froh sei, ihr diesen Freigang gewährt zu haben. Der Freigang für Penny symbolisiert auch für ihre Halterin ein Sich-Öffnen gegenüber dem Leben, der Welt und anderen Menschen, was Priska heute sehr schätzt. Zu dem Zeitpunkt, als Priska sich an mich wandte, war sie in einer Trennungsphase und sehr unsicher, ob sie diese Trennung wirklich möchte. Durch den Prozess mit Penny hat Priska gelernt, sich klar zu entscheiden. Sie suchte ein klärendes Gespräch mit ihrem Ex-Partner und konnte sich schlussendlich gesund abgrenzen und einen Schlussstrich für sich ziehen. Sie hat seither sehr viele Dinge in ihrem Leben verändert und denkt jetzt sogar über einen Arbeitsplatzwechsel und eine neue Ausbildung nach. Letztlich hat Penny ihrem Menschen Priska die Türe nach draußen geöffnet.


      Wenn ich versuche, die Themen, die Tiere uns lehren, aufzulisten, wird es schwierig. Denn es ist höchst individuell und letztlich hängen all unsere Lebensfelder ja untrennbar miteinander zusammen. Doch folgende Punkte mögen dir vielleicht eine Inspiration sein, genauer hinzuschauen, was in deinem Leben durch Tiere bereits geschehen ist und weiter geschieht. Tiere lehren uns:


      
        	Liebe – das bedingungslose erwartungsfreie Lieben


        	Vertrauen – in das Leben und in sich selbst


        	Loslassen – dem anderen und sich selbst in Liebe Raum zu geben


        	Respekt – sich und andere annehmen, wie sie sind


        	Toleranz – Dinge und Sachverhalte annehmen, wie sie sind


        	Hingabe – bei allem, was man tut, mit ganzem Herzen dabei zu sein, und alles, was geschieht und was einem widerfährt, anzunehmen


        	Verzeihen – sich selbst und anderen vergeben und dafür Liebe zu erhalten, wie einen Lohn.

      


      In jeder dieser Lektionen erfahren wir Heilung. Und all das erfahren wir, weil Tiere nichts anderes sein wollen, als sie sind. Es verändert uns. Vielleicht ist dir das aufgefallen: Wir akzeptieren bei Tieren Dinge, die wir gegenüber Menschen nicht akzeptieren. Wir bringen ihnen etwas entgegen, was wir den allermeisten Menschen nicht entgegenbringen können oder wollen. Und genau hier lehren uns Tiere. Sie bringen uns näher zu dem, wer wir sind. Wenn wir lernen, uns selbst zu lieben, uns selbst anzunehmen, wie wir sind – genau das tun Tiere mit sich und den Menschen –, dann wird es uns gelingen, auch andere so anzunehmen und zu lieben.


      Wir Menschen sind ebenso liebevolle Wesen, wie Tiere es sind. Nur sind wir viel zu stark von unserem Ego geprägt. Genau das funkt auch dazwischen, wenn wir mit Tieren umgehen. Dann wehren wir uns, ihr Wesen und ihr Sosein zu akzeptieren. Manchen fällt es sogar schwer, Tieren ihre fröhliche, unkomplizierte, spontane Art zu lassen. Doch warum soll ein Hund perfekt ruhig sein, wenn es seinem Wesen überhaupt nicht entspricht? Dann wird er in der Hundeschule dressiert, bis er auf alles und jedes pariert und gehorcht. Doch gerade solche lebendigen Hunde können uns darauf hinweisen, dass wir vielleicht im Leben selbst zu stark parieren und gern mehr Freiraum und Lebendigkeit hätten. Wer sich traut, tieferzugehen, wird auf solche Zusammenhänge stoßen können – und sie werden sein Leben bereichern und seinen Horizont erweitern. Im Zusammenleben mit Tieren und aus den vielen Tiergesprächen habe ich gelernt: Je mehr ich akzeptiere und die Gegebenheiten annehme, umso einfacher und schneller gelingt es mir, mich und meine Situation zu meinem Wohl zu verändern. Unannehmlichkeiten beruhigen sich oft fast in dem Augenblick wieder, in dem ich sie akzeptiere.


      Es lohnt sich einfach, das eigene Sein mit den Tieren zu beobachten. Manche von uns haben immer wieder mit Verlust und Tod zu tun, andere mit körperlichen Einschränkungen, die sie bei ihrem Tier erleben und mit ihm gemeinsam durchstehen. Sie kümmern sich dann nicht nur um ein bedürftiges Wesen, oftmals erleben sie auch, dass sie sich selbst mehr Liebe und Zuneigung geben, nicht selten, weil sie sie natürlich auch vom Tier zurückerhalten. Und sie lernen zu vertrauen und loszulassen. Gerade in der telepatischen Tierkommunikation teilen Tiere ihren Menschen oft ganz spezielle Tipps mit, durch die sie besser auf sich, ihre Gesundheit und ihre Lebensfreude achten können.


      Meist aber passieren solche Prozesse über längere Zeiträume hinweg und der Einfluss der Tiere ist eher indirekt. Es gab schon Katzen, die mir zeigten, dass ihre Menschengefährten in ihrer Beziehung total unglücklich waren und dass sie als Tiere daher körperlich schwächelten. Ich durfte aber zum Beispiel auch eine Katzenhalterin begleiten, die mit einer Katzengesellschaft von zwei Kätzinnen und einem Kater lebte. Der kleine Kater aber war so todunglücklich, er fühlte sich bedrängt von beiden Kätzinnen und zeigte deutlich, dass er lieber ein Einzelkater wäre. Es gab daraufhin ein langes Hin und Her und der Prozess forderte von der Tierhalterin eine Menge Mut und Vertrauen. Schließlich aber hatte sie für den Kater ein neues Zuhause gefunden. Als sie das Tier dann bei seiner sehr lieben neuen Halterin stetig besuchen konnte, erkannte sie, wie glücklich der kleine Kerl war, wie sehr er auftaute und wie liebevoll er sie jedes Mal begrüßte. Nach einer Zeit merkte die Frau, dass sie sich selbst in diesem Tier erkennen konnte – und sie löste ihre Beziehung auf. Auch sie war im Grunde jemand, der lieber allein lebte.


      Wenn wir von der privaten zur großen, landesweiten oder gar globalen Bühne schauen, sehen wir, wie viel auch dort zu lernen und zu verändern ist. Es ist unglaublich, wie viele Tiere misshandelt und gequält werden oder durch menschliches Eingreifen indirekt umkommen – ich denke da beispielsweise an die strandenden Wale, die sich durch unsere die Welt umspannenden technischen Raffinessen nicht mehr so gut orientieren können, oder an die aussterbenden Tierarten. Im Grunde aber zeigt das weltweite Tierleid jedem einzelnen Menschen immer wieder auf, wie respektlos wir auch mit uns selbst umgehen.


      Mahatma Gandhi hat gesagt: »Die Größe und den moralischen Fortschritt einer Nation kann man daran messen, wie sie ihre Tiere behandeln.« In keiner Nation sind alle Menschen betroffen, denn überall gibt es unzählige tierliebe Menschen. Ich für mich habe beobachtet, dass Menschen, die einen respektlosen Umgang mit Tieren haben, sich selbst gegenüber auch nicht genügend Respekt haben, sich oftmals selbst zu wenig lieben und achten. Auch habe ich durch die Tiere gelernt, dass sich manchmal genau die Menschen für misshandelte Tiere einsetzen, die in ihrem Leben selbst tiefe seelische Wunden erlitten haben, die geheilt werden wollen. Indem sie sich besonders liebevoll für Tiere einsetzen und sich um deren Wunden kümmern, erfahren sie selbst sehr viel Liebe. Wer Liebe gibt, empfängt auch gleichzeitig Liebe.


      Ich möchte hier keine Werbung dafür machen, in den Zirkus zu gehen, denn auch ich bin der Meinung, dass gewisse Tiere einfach nicht zu nahe mit Menschen zusammenleben sollten. Es ist auch ganz klar indiskutabel, dass ein Delphinarium nicht der richtige Lebensraum für einen Delphin ist. Dennoch ist mir durch den jahrelangen intensiven Austausch mit Tieren etwas klar geworden: Manche Tiere scheinen es sich geradezu zur Aufgabe gemacht zu haben, unsere Gemüter zu erhellen und unser Bewusstseinswachstum anzuregen. Daher kann ich dir versichern, dass es viele, viele Tiere gibt, die gern etwas tun, um andere Menschen im Herzen zu erreichen. Und wenn du genauer hinsiehst, wirst du den Spaß, den ein solches Tier bei einer Darbietung oder Ähnlichem hat, fühlen – während ihn andere Tiere einfach nicht haben und leiden. Ich habe beispielsweise mit einem Wallach gesprochen, der regelmäßig zu Dressurturnieren geht. Seine Halterin war etwas unsicher, ob es für ihn nicht zu viel Stress bedeute. Er zeigte mir jedoch sehr deutlich, dass er mit voller Begeisterung dabei ist, weil es so schön ist, wenn er bewundert wird und den Menschen die schönen Seiten des Lebens zeigen kann.


      Letztlich kommt es immer auf das Gleiche an: Wir müssen lernen, mit dem Herzen zu sehen und den eigenen Bedürfnissen sowie denen der Tiere so gut wie möglich gerecht zu werden. Dann werden wir auch bei der Auswahl unserer Nahrungsmittel darauf achten, dass dadurch möglichst niemand gequält wird. Nicht alle Menschen können vegetarisch oder vegan leben. Ich weiß heute, dass es Menschen gibt, deren Körper Fleisch braucht. Nicht wenige sind jahrelang im Kopf Vegetarier, während diese Lebensweise ihrem Köper nicht guttut. Wenn sie dann zu einem für sich gesunden Fleischkonsum zurückkehren, achten sie oft ganz selbstverständlich auf artgerechte und ökologisch sinnvolle Haltung. Auch die Tiere wollen, dass es uns gut geht, dass wir gesund sind. Dies konnte ich in meinen vielen telepathischen Gesprächen immer wieder feststellen. Und sie wollen gleichzeitig respektvoll behandelt werden und einfach Tiere sein dürfen, natürliche Geschöpfe, die sich ihre Bedürfnisse erfüllen können.


      Und so erinnern sie uns auf vielen Ebenen immer wieder daran, dass auch wir unsere Bedürfnisse achten sollen oder besser: Sie zeigen uns, wenn wir dies vernachlässigen. Durch meine Kätzin Shayla habe auch ich in der Zeit des Schreibens an diesem Buch eine kleine Lektion erhalten, als sie plötzlich krank wurde. Die Lehre dahinter war letztlich, dass ich mir mehr Ruhe für mich selbst nehmen muss. Obwohl ich regelmäßig meditiere und mir durchaus Ruhephasen in meinem Leben schaffe, war ich während dieser Zeit in einem großen Wandel. Dies von ihr gespiegelt zu bekommen, war eine wunderbare Bereicherung und hat mich erneut wachsen lassen. Wandel braucht immer Energie, und um Energie zu haben, muss man sich um sich selbst kümmern. Ich bin Shayla zutiefst dankbar, dass sie mich erneut unterrichtet hat, auch wenn sie kurzzeitig eine schmerzvolle Erfahrung auf sich genommen hat. Schließlich konnten wir beide Heilung erfahren.


      Und so ist das auch mein Schlussgedanke für dieses Buch, den ich dir mit auf deinen weiteren Weg geben möchte: Tiere sind die wundervollsten Lehrer und Heiler. Ich wünsche dir, dass du immer wache Augen und Ohren und ein offenes Herz dafür haben mögest, dich in dem, was dir (deine) Tiere zeigen, selbst zu reflektieren. Nimm die Hilfestellung der Tiere bedingungslos an. Das kann dich heilen und wachsen lassen und dich mit der Tierwelt aufs Schönste verbinden.

    

  


  
    
      


      Danksagung
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      Menschen begleiten einen, so lange wie wir sie an unserer Seite brauchen, um zu werden, was wir sind. Roger, ich danke dir für deine Begleitung. Es ist mir bewusst, dass es für dich nicht immer einfach war, mich zu verstehen und mit mir mitzugehen. Doch ohne dich hätte ich diesen Weg nicht gehen können. Du hast viel zu meinem inneren Wachstum beigetragen, und dafür danke ich dir aus tiefem Herzen. Es ist schön, dass es dich gibt, und bitte vergiss nie, deinem inneren Impuls zu folgen.


      Jessy, meine Seelenschwester, mein Pfünderli, kein Mensch sieht so tief in meine Seele, wie du es tust. Du hast mir das wundervollste Geschenk gemacht, und ich danke dir dafür, dass ich bei Amy Lou Patin sein darf. Die Kraft des Mondes hat uns beide in ein und derselben Nacht mit Liebe bestärkt. Dir und deiner kleinen Familie wünsche ich alles Liebe.


      Tom, du inspirierst mich auf eine wundervolle Weise. Du bist fühlbar bei allem, was du tust, mit deinem ganzen Herzen dabei. Es gibt Menschen, die einen lächeln lassen, ohne dass sie überhaupt anwesend sein müssen. Danke, dass ich dir begegnen durfte.


      Lieber Papi, es ist toll, dass wir beide mit einem unglaublich seltenen Talent bestückt sind, worüber sich unser Umfeld immer wieder amüsieren kann. Ich liebe dich!


      Zoé und Annina, euch beiden verdanke ich so viel. Es ist wundervoll, euch zu kennen und zu wissen, dass ihr mich schon so lange begleitet. Vielen Dank für euer Vertrauen und die Freundschaft.


      Melanie, du bist mir eine so wundervolle Freundin. Danke für all deine Stärke und den Glauben an mich. Ich habe dich unheimlich lieb und bin dir tief verbunden.


      Mein Dank gilt noch unzählig vielen anderen Menschen, die ich hier leider namentlich nicht alle nennen kann, weil die Liste zu lange würde. Viele weitere Freunde, die auf diesem Weg bei mir waren und mir in einer liebevollen Art und Weise Lehrer waren. Freunde, die mich begleitet haben, mich immer noch begleiten, oder solche, die neu dazukommen. Es ist wundervoll, so viele liebe Menschen um sich zu haben, die an mich glauben und mir so sehr vertrauen.


      Auch allen meinen verschiedenen Lehrern danke ich herzlich. Ich durfte so viele schöne Seminare besuchen und so wundervolle Menschen kennenlernen.


      All meinen lieben Schülern danke ich, denn nicht nur ihr könnt an mir wachsen, auch ich wachse durch euch und darf immer wieder von euch lernen. Glaubt an euch und denkt bitte daran: Vergleicht euch nicht mit mir und auch niemals mit jemand anderem. Nur so könnt ihr euren Weg gehen. Ich bin der Schlüssel zu einer Tür, durch die ihr selbst hindurchgehen dürft, um euren eigenen Weg zu gehen, so wie auch ich meinen gehe.


      Ein liebes Danke für das Vertrauen allen Klienten, Tierhaltern und Tieren, die ich in all den Jahren begleiten und beraten durfte. Es ist so wundervoll und bereichernd, für euch da zu sein und mit euch zusammenzuarbeiten.


      Auch möchte ich meinen Freunden im geistigen Reich herzlich danken. Ich bin euch allen tief verbunden und dankbar für eure Begleitung und all die Liebe, die ich erfahren darf. Es ist wundervoll, mit euch zu sein.


      Bahar Yilmaz, dir gilt ein unglaublich großes Danke. Wie wunderschön, dass wir uns begegnen durften! Ohne dich wäre dieses Buch nicht. Ich bin dir und der Geistigen Welt tief verbunden. Du bist mir eine wichtige Lehrerin und tief in meinem Herzen.


      Dir, liebe Leserin, lieber Leser, danke ich dafür, dass du dir die Zeit und die Ruhe genommen hast, dieses Buch zu lesen. Ich hoffe, es hat dich inspiriert. Ich hoffe, ich konnte dir die Möglichkeit, mit deinem Tier telepathisch zu kommunizieren, auf eine einfache und verständliche Art und Weise näherbringen. Vielleicht bist du dir durch dieses Buch auch selbst ein Stück nähergekommen. Dieses Ahnen macht mich glücklich. Es freut mich sehr, dir auf diesem Weg begegnet zu sein. Dir und deinem Tiergefährten wünsche ich auf allen Wegen, die ihr gemeinsam geht, bedingungslose Liebe, die euch immerwährend stärkt.

    

  


  
    
      


      Kontakt


      Du möchtest gerne Kontakt zu mir aufnehmen oder hast Fragen zu Einzelberatungen und meinem Seminarangebot?


      Auf meiner Website findest du alle wichtigen Informationen, wie du dich für die Beratungsangebote in Tierkommunikation, Bachblütentherapie sowie Heilsitzungen für Menschen und Tiere anmelden kannst. Neben der Tierkommunikation begleite ich auch Menschen in ihrem Genesungs- und Entwicklungsprozess.


      Ebenso findest du auf meiner Website alle Seminare und Workshops im Überblick.


      www.tierisch-natuerlich.ch

    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  

OEBPS/Images/cover.jpg
HEYNEC &
ALEXANDRA FABITS' ¥

Anleitung zur telepathischen
Kommunikation zwischen Mensch und Tier

Originalausgabe









OEBPS/Images/cover.jpeg
Y
HEYNEC g
ALEXANDRA FABITS" ¥

5

N
LY

Anleitung zur telepathischen
Kommunikation zwischen Mensch und Tier

_

Originalausgabe








